
Pressespiegel vom 2007-06-07 bis 13

●     Pressespiegel vom 2007-06-07 bis 13 
❍     Ansage

❍     Kategorie - Post an die LEV 
■     Bericht zum Tag der offenen Tür 2007.pdf

■     Autorenmitwirkung im ThILLM (Anhang) - Autoren gesucht.pdf

■     Studieren in Mitteldeutschland

■     Studieren in Mitteldeutschland (Anhang) - Faltblatt Studieren in Mitteldeutschland.pdf

■     Lesefitness Information

■     Lesefitness Information (Anhang) - Lesefitness Schulamtsanschreiben.pdf

■     Kinder brauchen Werte

■     Kinder brauchen Werte (Anhang) - Impulsveranstaltung 5.6..doc

■     Aufruf Austieg Pisa HKoeltze

■     Aufruf Austieg Pisa HKoeltze (Anhang) - Aufruf Austieg Pisa HKoeltze 010407 (8).pdf

❍     Kategorie - Aktuelle Diskussionen 
■     Rede zum 17. Landeselterntag von Staatssekretär Kjell Eberhardt

■     Lehrer leiden unter Mobbing

■     Deutscher Lehrerverband klagt über Mobbing im Internet

■     Pornomontagen und Hinrichtungsvideos

■     Lehrer-Mobbing Rache im Netz

■     Cyber-Bullying

■     Schulprobleme heute: Lehrer-Bashing

■     Psychoterror in der Schule: Wie gehen Kinder damit um?

❍     Kategorie - Presseerklärungen 
■     PRESSEMITTEILUNG der Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN

■     Öffentlichkeitstermine

■     Hennebergisches Gymnasium Schleusingen wird dauerhaft „Europa-Schule“

■     Auszeichnung der Preisträger des 54. Europäischen Wettbewerbs in Erfurt

❍     Kategorie - Berichte aus den Schulen 
■     Als Bio-Landschule in die Zukunft

■     Schule "all inclusive" für acht Euro

■     Stress mit Sägezähnchen

■     Den Kontakt nie abreißen lassen

■     Konzert-Doppel von Gymnasiasten und Musikschülern

■     E-Mails und Disko gegen Heimweh

■     Gymnasium: Einmal Bestnote

■     Grundschüler: Schnupptertraining mit THC

■     Natur vor der Haustür

■     Imposanter Eingang in den Hainich

■     Asylantenheim, Portraits, Liebe und Schule

■     Türschlösser vor der Prüfungsarbeit verklebt

■     Feuchter Prüfungsbeginn

■     Rechenmeister in der Stadthalle

■     Schkölener Schüler in Ferien Rätsel auf der Spur

■     Von Eselsohren ohne Heft und warum etwas auf keine Kuhhaut geht

■     Heike Drechsler Gast an der Bergschule

■     Indianergeheul in Dreitzsch

■     Trauriges Ende einer Schulabschlussfeier

❍     Kategorie - Trägerschaft von Schulen 
■     SBBZ meutert

■     Vor dem Neuanfang

■     Familiäre Atmosphäre

■     Weißensee: Diskussion um Schulnamen

■     In Oberweißbach für Ganztagsschule Anbau übergeben

■     Schulanbau gestern übergeben

■     Absage an Schul-Moloch

■     Debatte um Schulen wieder im Gang

❍     Kategorie - Lehre und Weiterbildung 
■     Aktionstag Ausbildung

■     Junge Leute unterm hellen Stern

■     Gutes Wissen um heimische Tierwelt

❍     Kategorie - Thüringer Presse 
■     Vorwurf der Borniertheit ans System

■     Schulklima ist A und O in Groß-Bauten

■     Reisebus bei Vacha in Brand geraten (Update)

■     Ein Fest wie aus dem Bilderbuch

■     Hilfreich für die Schule und fürs Leben

■     Die Königin trägt Wurm statt Zepter

■     Bärwurz, Bärenklau und Gemeine Falter

■     Unbeschwerte, frohe Tage

■     Saufen bis zum Umfallen

■     Korbflechten und Stamm-Sägen

■     Ein Abend, so bunt wie das Leben (Bildergalerie)

■     Siegreiche Suhler Schüler

■     Weiblich, jung, gesucht

■     Alkohol spielt traurige Hauptrolle

■     Kleine Schnelldenker

■     Polizei vor der Tür von zwei Schulschwänzern

■     Die meisten Körbe entscheiden

■     Schülerwünsche fürs Wohlfühlen in Winzerla

■     Kinder bangen um ihre Ferien

■     Marisa Götze wird neue Rechenmeisterin

■     DGB: Immer mehr arme Kinder im Saale-Orla-Kreis

■     Schülerblicke in Märchenwelten

■     »Voll fett, Mama!« - Schüler untersuchen Jugendsprache

■     Zuhause auf Zeit für Familien kranker Kinder

❍     Kategorie - Allgemeine Ratschläge 
■     Vom Trick, in Bildern zu denken

■     2400 Schüler bei Kinderuni der TU Ilmenau

■     Engagierte Jugendliche können sich bewerben

❍     Kategorie - Kinderbetreuung 
■     Übergang vom Kindergarten zur Grundschule erleichtern

■     Kind und Karriere

■     "Die Eltern bleiben dominant"

■     Als Dreijährige schon ein Jahr im Rückstand

■     Förderung im Kindergarten statt Vorschule

■     Konzept mit Eltern abstimmen

■     Kita-Gebühren bleiben unten

❍     Kategorie - Überregionale Presse 
■     Abschlussklausur stand schon im Internet

■     "SMS"? "LAN-Party"?? Eltern suchen Anschluss

■     Handyfilme und Chat: Eltern wollen's wissen

■     Mit den Eltern im Internet

■     Medienkompetenz

■     Game-Studie: Jugendliche stehen auf verbotene Spiele - Games - Digital - FOCUS Online

■     Über 4300 Schüler ohne Abschluss

■     Tausende Schüler in Sachsen-Anhalt ohne Abschluss

■     Faul? Von wegen!

■     Globe„Es darf keine Geschenke geben“

■     "Wir brauchen kreative Köpfe"

■     Schüler im Job mit doppeltem Lerneffekt

■     Berliner Schule Vorbild für Europa

■     "Koalition lässt Eltern völlig allein"

■     Gemeinsame Schule ohne Gliederung ist leistungsfeindlich

■     Ratzeburg: Schüler lernen mit- und füreinander

■     Das könnte Schule machen

■     Jugendliche trinken mehr

■     "Lebe frei ohne Drogen"

■     Ist Gott aus der Schule verbannt worden?

■     "Grundschule Teil der Dorfkultur"

■     Auch Nauheimer Schüler betroffen

■     Jugendliche vor Handy-Pornos schützen

■     Alkoholisierte Jugendliche randalieren in Voitsberg

■     Steirischer ÖVP-Vorstoß für "gemeinsame Schule"

■     Neues Konzept für Schüler-Sprachprojekt

■     Lehrer für Schüler in Schweiß gebadet

■     Die Schule der Zukunft

❍     Abspann zum Pressespiegel
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Ansage

Jubiläum. Mittlerweile haben wir die 1000'er Grenze erreicht. Nicht
Meter, aber Anzahl der Artikel.

http://lev-thueringen.de/sitemap.xml

Auch die Nutzerstatistiken zeigen steil nach oben ;-) Wollen wir hoffen,
dass wir weiter so viele Eltern erreichen und Informationen frisch
aufbereitet weiterleiten können.

o Bericht zum Tag der offenen Tür 2007.pdf

von Alexander Grimm der Bericht zum Tag der offenen Tür 2007 im
Thüringer Landtag mit Eindrücken und Fotos für alle Interessierten. Eine
Bildergalerie folgt noch später auf unserer Homepage
http://lev-thueringen.de

Alex möchte noch eine Initiative in Leben rufen:

o Autorenmitwirkung im ThILLM

"Autoren und Unterstützer gesucht...

Sehr geehrte Damen und Herren,

die Landeselternvertretung Thüringen sucht auf diesem Wege engagierte
Helfer(innen), die sich an der Gestaltung und redaktionellen Mitarbeit
bei der Neuauflage der Elternbroschüre

Heft 13 - Von Eltern für Eltern
- Praktische Elternarbeit in Thüringen aus der Sicht der
Elternvertretung -

beteiligen wollen."

Wer sich also einbringen kann und möchte schickt mir einfach eine Mail.

Wenn ich einmal beim Aufruf bin. Wir würden gerne noch Eltern einbinden,
die für den Ausbau unserer Homepage sich als Redakteure beteiligen möchten.
Es kamen schon verschiedene Anregungen, was man alles machen könnte.
Also wer sich beteiligen kann und möchte schickt mir einfach eine Mail
:-)

Dann noch ein Anliegen für die Schulpresse. Der Rhythmus für das
Erscheinen des Schulspiegel soll wieder anziehen. Hier gibt es unter
anderem von Mario das Angebot, sich mit mir abzuwechseln. Wer hätte noch
Lust? Unsere Unterstützung und Einführung ist natürlich
selbstverständlich.

Nun zum Pressespiegel. Es ist die Gelegenheit noch einmal zu betonen,
dass die Auswahl, Markierungen und Sortierung der eingebrachten Artikel
keine Wertung darstellt. Manchmal möchte man schon einen Kommentar
loswerden, um sich zu positionieren.

Letztlich möchte ich es einfach Ihnen überlassen, sich eine eigene
Meinung zu bilden - liefern will ich nur einfach aktuelles Material ;-)

Daher nur der Link zu einer Mail an die LEV:
http://www.mpib-berlin.mpg.de/pisa/grundlagen.htm#Gegenstand

Wieder mal vielen Dank an die Leser für verschiedene Hinweise, diesmal
wieder besonders an Alex und Heron.

Ihr Sören G. Prüfer

http://lev-thueringen.de/spiegel/20070614000946/20070612091509/index.html [14.06.2007 01:32:09]
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Tag der offenen Tür 2007 im Thüringer Landtag 

Eindrücke und Fotos für alle Interessierten            A. Grimm ‐‐‐ LEV Thüringen 

Der Tag der offenen Tür war in diesem Jahr auch wieder sehr gut besucht, jedoch waren meines Erachtens weniger 
Aussteller und Gäste vor Ort als im Vorjahr. 
Die Motivation der Aussteller und die Erwartungen der Gäste waren gleichwohl hoch. Das tolle Wetter machte den 
Tag für alle anwesenden zu einer kurzweiligen Unterhaltung und Information. Lediglich gegen 17.30 kam ein starker 
Wind auf, der die restlichen Aussteller im Freigelände zu raschem Einpacken animierte. 

Die Landeselternvertretung hatte in diesem Jahr den Informationsbereich mit allerlei Broschüren, Merkblättern oder 
sonstigem Informationsmaterial mit am Stand der Landesschülervertretung aufgebaut. Hierzu vielen Dank für die 
freundliche Unterstützung durch die LSV. Ohne die unkomplizierte Zusammenarbeit zwischen LSV und LEV wäre es in 
diesem Jahr nicht möglich gewesen, ein Informationsangebot der LEV vorzustellen. Kurzfristig wurden wegen dem 
Bedarf an weiteren Informationsblättern auch noch Broschüren aus dem TKM bereitgestellt. Hier Dank an das 
ThILLM und das Kultusministerium für die schnelle Unterstützung. Weitere Bildeindrücke sind auf den Seiten der LEV 
zu sehen.    www.lev‐thueringen.de 

Selbstverständlich blieb vor Ort keine gestellte Frage unbeantwortet, Informationsmaterial wurde bereitgestellt und 
Hemmschwellen oder Vorurteile bezüglich des Engagements in der Elternarbeit diskutiert und letztendlich 
überwunden. Alle Gäste, Eltern sowie Schüler waren angenehm angetan über diesen Service. Hier dazu mein Dank 
an Herrn Mario Thiel aus der Landeselternvertretung und Herrn Henrik Volkert aus der Kreiselternvertretung Erfurt 
für die engagierte Unterstützung. 

Im Verlauf des Tages gesellten sich aus den Reihen der Volksvertreter Herr Ministerpräsident Dieter Althaus, Frau 
Landtagspräsidentin Dagmar Schipanski, Herr Staatssekretär Eberhart, Herr Michael Rutz, persönlicher Referent des 
Kultusministers, Herr Christoph Matschie, Herr Andreas Trautvetter, Herr Dr. Olaf Zucht, Herr Dr. Detlef Baer und 
viele weitere Gäste zu unserem Infostand. Es wurden interessante Gespräche geführt, die noch weitere Vertiefung 
im Nachgang erfordern. Der Ministerpräsident nahm auch gerne in dem von der JES Verkehrsgesellschaft mbH 
bereitgestellten Bus Platz und nahm sehr interessiert zur Kenntnis, dass es in Kooperation zwischen der JES und der 
SLEB von Herrn Christoph Werz pädagogische Erlebnisseminare durchgeführt werden, die einen Schülertransport für 
alle Seiten entspannter und sicherer werden lässt. Herr Andreas Trautvetter nahm dies zum Anlass mit Uwe Lucksch 
von der JES Verkehrsgesellschaft zusammen mögliche Kooperationen anzustoßen. Wünschenswert wäre es, im Sinne 
der Busunternehmer, deren Fahrer und der Schüler die diese Transporte nutzen ein solches Angebot auf 
Landesebene auf den Weg zu bringen. De‐Eskalation, positive Werte vermitteln, Wege miteinander gehen und 
entspannter reagieren. Gerade im Zeitalter (leider) immer länger werdender Schulwege ist dies ein dringendes 
Bedürfnis der Eltern schon im Grundschulbereich, dort anzusetzen und vorbeugend Informationen anzubieten. 
Die Basketballer vom TBRSV (Thüringer Behinderten‐ und Rehabilitations‐Sportverbandes e.V.) mit Ihren Rollis 
nahmen den Tag zum Anlass, ein Spielfeld mit einem Basketballkorb aufzubauen und alle, die Lust hatten, konnten 
sich ins Spiel bringen. Selbst nicht Rollstuhlfahrer durften sich einmal versuchen, da ließ sich z.B. Staatssekretär 
Eberhardt nicht zweimal bitten und schon ging es los. Vor Ort war Marco Pompe, Landesfachwart Rollstuhlbasketball 
immer gut gelaunt zu einem Gespräch oder Spiel bereit. Informationsmaterialien waren hier auch für alle 
betroffenen oder Interessierte vorhanden.  
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Im gelben Pavillon der Landesschülervertretung war eine rege Betriebsamkeit zu erkennen, und natürlich war hier 
die Reform der Gymnasialen Oberstufe ein Top Thema. Kilian Treiber von der Landesschülervertretung war stets 
kompetent und freundlich bereit allen Fragen gerecht zu werden. 
Letztlich wurde eine Fülle von Informationen im Gebäude selbst sowie im gesamten Gelände rund um den Thüringer 
Landtag geboten. Da war einfach für jeden etwas dabei. Die Parteien waren eifrig dabei Ihre Standpunkte zu 
vertreten und im Sinne der Öffentlichkeitsarbeit war natürlich jeder bestrebt, seinen Bereich besonders 
hervorzuheben. Besonders unterhaltsam gestaltete sich auch die Führung durch das Landtagsgebäude. Alle Fragen 
wurden sehr sachlich beantwortet, und so konnte man von Handy und Getränkeverboten im Plenarsaal erfahren und 
sich auch erklären lassen, wie unter anderem die Sitzverteilung der einzelnen Fraktionen geregelt ist. Ein Service, der 
hoffentlich auch zukünftig vom Haus angeboten wird. Hier wurde Politik durchschaubar, Strukturen wurden 
ersichtlich und weitere Neugier geweckt. Viele Landkreise stellten ihre regionalen Vorzüge vor. Verbände, 
Institutionen sowie alle weiteren anwesenden Aussteller erzeugten große Neugier. Sehr interessant waren die 
teilweise ersten Versuche der Jugendlichen im Plenarsaal, (mancher, oder doch alle etwas aufgeregt) die erste Rede 
zu halten und die Fragen des Publikums zu antworten. Für das leibliche Wohl war bestens gesorgt, die Kinder 
konnten sich austoben und fanden die ein oder andere Gelegenheit eine Hüpfburg oder Kletterwand zu stürmen. 

Hier noch einige Bildeindrücke aus dem Haus und dem Umfeld dieses tollen Tages. 

 

 
Landeselternvertretung, Landesschülervertretung Bus JES Verkehrsgesellschaft 

 
LSV‐Pavillon mit TBRSV e.V.      U. Luksch, A. Trautvetter, C. Werz, A. Grimm 
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U.Luksch, JES mit Andreas Trautvetter    Nachwuchssorgen? Nicht mit uns… 

     
C. Werz, Staatssekretär Eberhardt, M. Pompe    M. Rutz, Dr. O. Zucht, U. Luksch 

     
M. Rutz, D. Althaus, A. Grimm, K. Eberhardt    D.Althaus, H.Volkert, A.Grimm, K.Eberhardt D.Schipanski, 
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Dieter Althaus, Ministerpräsident 

 

 
Christoph Räder vom Heinrich Mann Gymnasium, Klasse 5 a 
hier mit einem Schulgesetz in der Hand erklärt er uns beeindruckend selbstsicher, 
wie an seiner Schule der Schülersprecher in einer Direktwahl gefunden wurde,  
und welche Ziele in der Zukunft von der Schule erwartet werden. 
(mit Mario Thiel, Christoph Werz, Henrik Volkert) 
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Uwe Lucksch mit möglichem Nachwuchs???? 
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  STILLER FRIEDLICHER PROTEST 



 

 

 
 Geschäftsstelle Landeselternvertretung Thüringen   Heinrich Heine Allee 2‐4   99438 Bad Berka   

Telefon: 03645 / 856‐306  Geschäftsstellenleiter: Bernd Sprechert  Fax: 03645 / 856 – 129 

Mitglied im Bundeselternrat 

www.lev‐thueringen.de 

LANDESELTERNVERTRETUNG THÜRINGEN 

Landeselternvertretung Thüringen,  

Geschäftsstelle Heinrich Heine Allee 2-4, 99438 Bad Berka 07.06.2007 

Autoren und Unterstützer gesucht… 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die Landeselternvertretung Thüringen sucht auf diesem Wege engagierte Helfer(innen), 
die sich an der Gestaltung und redaktionellen Mitarbeit bei der Neuauflage der 
Elternbroschüre  

"Heft 13 - Von Eltern für Eltern" 

- Praktische Elternarbeit in Thüringen aus der Sicht der Elternvertretung - 

beteiligen wollen. 

Auszug aus dem Vorwort des Vorgängerheftes: 
Mit der Reihe „Impulse„ will das Thüringer Institut für Lehrerfortbildung, Lehrplanentwicklung und 
Medien Anregungen für die schulische Praxis geben. 
Das ThILLM stellt in dieser Reihe insbesondere Erfahrungen von Thüringer Wissenschaftlern, Erziehern 
und Eltern vor und setzt Akzente, die in der Regel aus der Unterrichtspraxis erwachsen, 
reformpädagogische Ansätze spiegeln und/oder in Fortbildungsveranstaltungen erarbeitet worden 
sind. 
Gerade Thüringer Initiativen sollen eine Chance erhalten, mit erfolgversprechenden Konzepten zur 
Weiterentwicklung der neuen Thüringer Schule beizutragen. Die Reihe will die Eigeninitiativen fördern 
und nicht als Rezeptbeitrag missverstanden werden, auch wenn das eine oder andere die direkte 
Übertragung nahelegt. 
Die neue Thüringer Schule kann ihrem Bildungsauftrag nur dann in umfassender Weise gerecht 
werden, wenn sie die unterstützende Rolle der Elternarbeit ernst nimmt und aktiv mit einbezieht. 
Das Thüringer Schulgesetz bietet einen breiten Raum für die Mitwirkungsmöglichkeiten der 
Elternvertreter. Der besonderen Bedeutung der Elternarbeit entsprechend hat das ThILLM diese von 
Anfang an inhaltlich und materiell unterstützt. 

Die Landeselternvertretung Thüringen möchte mit dieser Broschüre allen Eltern 
Anregungen und Hinweise geben, wie sie ihre Rechte und Pflichten für die Erziehung und 
Bildung ihrer Kinder in der Thüringer Schule wahrnehmen können. 

Nach der Fertigstellung wollen wir den Eltern im Freistaat auch in diesem Heft 
verschiedene Hilfen, Ratgeber und Leitfäden zur Verfügung stellen, um den manchmal 
beschwerlichen Weg der Elternverantwortung in einigen Bereichen zu fördern und zu 
fordern. Ansprechpartner, Rechte, Vorgehensweisen, Ratgeber, Strukturen oder andere 
effektive  kleine Helfer im Alltag sind nur einige der geplanten Inhalte. 

Die hauptsächliche (auf noch abzustimmende Themengebiete) redaktionelle Vorarbeit 
soll bei freier Zeiteinteilung in ihrer gewohnten Umgebung ausgearbeitet werden, und bei 
noch zu vereinbarenden Treffen zusammengeführt werden. Fertigstellungsziel ist das 
letzte Quartal 2007. 



 

 

 
 Geschäftsstelle Landeselternvertretung Thüringen   Heinrich Heine Allee 2‐4   99438 Bad Berka   
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Liebe Eltern, 

falls Sie sich herausgefordert oder berufen fühlen und eine Mitarbeit in Betracht ziehen, 
dann wenden Sie sich bitte an Frau Barbara Molitor oder Herrn Alexander Grimm 

Rechtliche Fragen rund um Schule, gesetzliche Grundlagen für die Elternmitwirkung sowie Vorschläge 
zur Gestaltung einer interessanten Elternarbeit gehören ebenso dazu wie Hilfen zum Lernen und 
Informationen über Schulfördervereine. 

Elternmitwirkung ist kein Selbstzweck, sie hat eine unseren Kindern dienende Funktion. Und die 
Zukunft unserer Kinder beginnt heute. Die Anstrengungen um die Weiterentwicklung der Thüringer 
Schule verstehen wir so als Anlage in die Zukunft. Eltern werden mit diesem Verständnis notwendige 
Investitionen und konkrete Veränderungen einfordern. 

In diesem Sinne wünscht die Landeselternvertretung allen engagierten Eltern eine fruchtbare 
Zusammenarbeit mit allen an Schule Beteiligten. 

Ihnen werden natürlich sämtliche Unkosten, Fahrtkosten Arbeitsmaterialien und 
ähnliches während ihrer Mitarbeit erstattet. 

Fachkundige Unterstützung aus dem „ThILLM“, dem Thüringer Institut für 
Lehrerfortbildung, Lehrplanentwicklung und Medien sowie die volle Unterstützung der 
Landeselternvertretung und des Kultusministeriums ist selbstverständlich Voraussetzung 
und wird ausdrücklich zugesichert. 

 

Mit freundlichen Grüßen 

 

 

Alexander Grimm Barbara Molitor 

algr@lev-thueringen.de RAinMolitor@t-online.de 

036372/97800  

0172/8025150 

 



Studieren in Mitteldeutschland

 Studieren in Mitteldeutschland 

Sehr geehrte Damen und Herren,
anbei sende ich Ihnen die die Datei zum Faltblatt über unsere gemeinsam
geplante Großveranstaltung in Leipzig.
Vielleicht ist es Ihnen möglich, diese auf Ihren Internetseiten zu
veröffentlichen. Die Auslieferung der Printerzeugnisse erfolgt
voraussichtlich in der 28. Kalenderwoche 2007. Ich würde mich freuen, wenn
Sie kurz per E-mail den Eingang bestätigen könnten. Dafür im Voraus
herzlichen Dank.
 <<Faltblatt_Studieren in Mitteldeutschland.pdf>>
Mit freundlichen Grüßen
Ihre

Gisa Rüdger
Stab Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
Tel:  03 71/91 18-2 05
Fax: 03 71/91 18-6 97
E-Mail: Gisa.Ruedger@arbeitsagentur.de oder
          Sachsen.CA@arbeitsagentur.de

Bundesagentur für Arbeit
Regionaldirektion Sachsen
Paracelsusstraße 12
09114 Chemnitz

für das Netzwerk "Wege ins Studium - Studieren in Mitteldeutschland" 

http://lev-thueringen.de/spiegel/20070614000946/20070612081745/index.html [14.06.2007 01:32:21]

mailto:Gisa.Ruedger@arbeitsagentur.de
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Eingebettetes geschütztes Dokument

Die Datei http://lev-
thueringen.de/spiegel/20070614000946/20070612081900/faltblatt_studieren@20in@20mitteldeutschland.pdf 
ist ein geschütztes Dokument, das in dieses Dokument eingebettet wurde. Doppelklicken Sie auf die 
Reißzwecke zur Anzeige von.
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Anfahrtsskizze:


Straba Nummer 16 vom Hauptbahnhof (bis zur Endstation)
S-Bahn (bis Neu-Wiederitzsch, Messegelände)
Autobahn A 14 (Ausfahrten Leipzig Mitte oder Messegelände)


Initiative Netzwerk:


www.wege-ins-studium.de


Netzwerkpartner:


auf regionaler Ebene:


studierenI N M I T T E L D E U T S C H L A N D


Hochschulen, Unternehmen und
andere Einrichtungen informieren
und beraten zum Studium sowie
zum Akademikerarbeitsmarkt in
Mitteldeutschland


Für Schülerinnen und Schüler, 
deren Eltern und Berater


Congress Center Leipzig
Messe-Allee 1, 04356 Leipzig


Freier Eintritt!


www.wege-ins-studium.de


Vortragsprogramm/Aktivitäten


Studienfinanzierung über BAföG
(bitte Unterlagen zur Berechnung nicht vergessen)


Ingenieure – Gestalter der Zukunft
Innovation im Maschinen- und Anlagenbau


Die ZVS – Studentenverschickung oder 
Service orientierte Studienplatzvergabe?


Kreative Vorbereitung auf’s Studium mit Hilfe von
Praktika und Assessment Center


Was kommt nach dem Abitur? – Lohnt sich ein Studium? –
Mach’ ich BA / MA?


Praktika im Ausland


Arbeits- und Sozialrecht 
für Studierende in Nebenjobs und Praktika


Karriere als Offizier der Bundeswehr


Internet-Center


u.v.a.m.


Technik zum Anfassen findet ihr im Eingangsbereich –
Studenten stellen vor:


BIT – Breitbandiges drahtloses Internet im öffentlichen Verkehr
Hochschule für Telekommunikation Leipzig


Ökomobil Sax 2 – eines der sparsamsten Autos der Welt
Technische Universität Chemnitz


Sicherlich wird euch auch zwischendurch der Sound der Bigband
der Hochschule für Musik und Theater „Felix Mendelssohn
Bartholdy“ begeistern – übrigens 2005 Preisträgerin des
Bundesdeutschen Hochschulwettbewerbes „Bigband“ –


22.
INFORMATIONSMESSE ZUM 


September
HOCHSCHULSTUDIUM


2007      
IM CONGRESS CENTER


LEIPZIG
VON 9.00 BIS 16.00 UHR


Unter der Schirmherrschaft von


Dr. Eva-Maria Stange
Staatsministerin für 
Wissenschaft und Kunst 
im Freistaat Sachsen,


Steffen Flath 
Staatsminister für Kultus 
im Freistaat Sachsen, 


Professor 
Dr. Jan-Hendrik Olbertz
Kultusminister 
im Land Sachsen-Anhalt,  


Professor 
Dr. Jens Goebel
Kultusminister 
im Freistaat Thüringen
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Schwerpunkt Ingenieurwissenschaften


Existenzgründung


Arbeitsmarkt für Akademiker/innen


Chancen für Frauen


Studium im Ausland


Studentenwerke, Unterkunft, Jobben


Bewerbung und Zulassung


Studienmöglichkeiten, Studieninhalte, 
Studienformen, innovative Studiengänge


Entscheidung für ein Studium
Und trotzdem Fragen über Fragen!


Welche Studienrichtungen bieten denn die Hochschulen und
Berufsakademien überhaupt an?


Was ist ein akademischer Abschluss auf dem Arbeitsmarkt wert?
Wo besteht Fachkräftemangel?


Was bringt mir der Bologna-Prozess? Was sind gestufte
Studiengänge? Welche Vorteile bieten diese?


Universität – Fachhochschule – Berufsakademie: Welches ist die
richtige Wahl bei meinen beruflichen Vorstellungen?


Möchte ich lieber in einer Großstadt wie Leipzig studieren – 
oder doch besser in einer kleinen gemütlichen Stadt im Harz?


Wie läuft ein Studium ab? Hat das überhaupt etwas mit der
Praxis, dem wirklichen Leben zu tun?


Welche Erwartungen haben Chefs von Unternehmen an ihre
zukünftigen Bewerber/innen bzw. Arbeitnehmer/innen?


Am 22. September 2007 stehen euch in individuellen Gesprächen
Studienberater/innen der Hochschulen und Berufsberater/innen der
Agenturen für Arbeit, Personalchefs von Unternehmen, Studenten
und Professoren usw. Rede und Antwort. Sie helfen und unterstüt-
zen euch, auch neue Perspektiven zu entdecken.


Übrigens, »Studieren in Mitteldeutschland« ist eine Veranstaltung
des Netzwerkes »Wege ins Studium«.


Wer dazu gehört, welche Ziele das Netzwerk verfolgt und
was an weiteren Maßnahmen geplant ist, könnt ihr


nachlesen unter www.wege-ins-studium.de.
Dort findet ihr auch einen Link zur


Hochschulmesse mit Ausstellerübersicht
und Vortragsprogramm.


PS:
Eure Eltern und Lehrer/innen sind herzlich


willkommen, denn auch sie werden euch
Helfer und Gesprächspartner bei der Entschei-


dung für euer Studium sein.


Das ABITUR so gut wie in der Tasche – und was nun?


Ein Tipp für euch –
kommt am 22. September 2007 nach Leipzig.


Bereits zum vierten Mal öffnet das Congress Center auf der
Neuen Messe Leipzig seine Pforten für die Hochschulmesse
»Studieren in Mitteldeutschland« – einer außergewöhnlich
kompakten Themenveranstaltung rund um das Studium und
Zukunftsperspektiven.


Hier habt ihr die einmalige Chance, all eure brennenden Fragen 
an die Fachfrau bzw. den Fachmann zu bringen. An Informations-
ständen und in Vorträgen beraten und informieren circa 100 Unis,
Fachhochschulen, Wirtschaftsverbände, Unternehmen und andere
über Studienmöglichkeiten in Mitteldeutschland und über Ent-
wicklungen auf dem Akademikerarbeitsmarkt.


Klar, ein Studienplatz in Mitteldeutschland sollte es sein!
Viele Faktoren sprechen dafür:


mitteldeutsche Hochschulen haben viel zu bieten, wenn es um
den neuesten Stand von Computer- und Labortechnik, von
Lehrmitteln und Bibliotheken geht


dank ausreichender Kapazitäten wirst du als Student oder in
kleinen Seminargruppen von den Professoren individuell betreut


denn viele Unis und Fachhochschulen machen es Interessierten
möglich, über die Ländergrenzen hinweg an Partnereinrichtungen
im Ausland ein Auslandssemester zu absolvieren oder
ein Praktikum durchzuführen


in allen drei Bundesländern werden vor-
erst keine Allgemeinen
Studiengebühren erhoben
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Lesefitness Information

 Lesefitness Information 

Hallo liebe Elternvertreter,

 

die kürzlich erstellte DVD für das Projekt Lesefitness ist in der Rohfassung fertig, die 
Schulamtsleiter wurden durch den Verlag informiert(siehe Anlage)

Die Schulämter sollten nun aktiv werden und Ihre Schulen unterrichten, welche 
Möglichkeiten sich zur Information bieten. Falls noch nichts an den Schulen angekommen 
ist, wäre das doch ein guter Anlass mal im Schulamt nachzufragen wo es klemmt. Bitte 
verteilt diese Nachricht an die jeweiligen Schulelternsprecher um Land. Ich sende diese Mail 
ebenfalls heute nochmals an die Schulämter in Thüringen zu deren Information.

Ich wünsche allen eine schöne Woche mit hoffentlich tollem Wetter. Bei Fragen bitte einfach 
fragen stellen… J

Grüße

Alex Grimm

___________________________________________

Alexander Grimm

Vorsitzender der Landeselternvertretung Thüringen

Landeselternsprecher der Thüringer Grundschulen

---------------------------------------------

Landeselternvertretung Thüringen

Kontaktinformationen über die Homepage

www.lev-thueringen.de

http://lev-thueringen.de/spiegel/20070614000946/20070612090622/index.html [14.06.2007 01:32:25]
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Werner-Seelenbinder-Str. 14
D-99096 Erfurt

Telefon 03 61-602 13 23
Telefax 03 61-602 13 24
post@tlv.de
www.tlv.de

tlv thüringer lehrerverband, Werner-Seelenbinder-Str. 14, 99096 Erfurt Rolf Busch
Landesvorsitzender

Ihr Zeichen Ihre Nachricht vom Mein Zeichen/meine Nachricht vom Datum

Bu/Neu 4. Mai 2007

Sehr geehrter Schulamtsleiter,

der tlv als Mitherausgeber der Schul-Jugendzeitschriften FLOHKISTE/floh! wird im kommenden
Schuljahr gemeinsam mit der Stiftung LERNEN den Schulen ein besonderes Angebot zur Leseförde-
rung unterbreiten können. Wir werden damit einen spürbaren Beitrag zur Verbesserung des Lesen-
lernens leisten. Darüber freuen wir uns jetzt schon.

Viele Thüringer Schulen beteiligen sich bereits erfolgreich - zum Teil über mehrere Jahre - am FLOH-
Lesefitness-Training. So haben im letzten Schuljahr 8,6% der Thüringer Grund- und Förderschulklas-
sen teilgenommen (327 von 3804). Seit der Einführung im Schuljahr 2002/03 haben - zum Teil mehr-
fach - insgesamt 960 Klassen teilgenommen.

Die Besonderheit der Aktion im nächsten Schuljahr ist die völlig kostenlose Teilnahmemöglichkeit
für alle infrage kommenden Schulklassen über einen Zeitraum von drei Monaten.

Das Thüringer FLOH-Lesefitness-Training steht unter der Schirmherrschaft des Thüringer Kultusmi-
nisters und wird von der Landeselternvertretung unterstützt.

Derzeit wird eine für die Thüringer Schulen angepasste DVD unter Mitwirkung u.a. des Thüringer
Kultusministers und des Landeselternsprechers für Grundschulen erstellt.

Wir sind davon überzeugt, dass wir mit dem umfangreichen und den Schulen kostenlos zur Verfü-
gung gestellten Materialien die meisten Schülerinnen und Schüler erreichen können, wenn die Akti-
on vor allen Schulleiterinnen und Schulleitern der Grundschulen und Förderzentren vorgestellt wer-
den kann (ca. 15 min Zeitumfang).

Deshalb bitten wir Sie herzlich um Ihre Unterstützung. Der tlv bietet Ihnen an, die Aktion in den
nächsten Wochen auch persönlich kurz vorzustellen.

Ich würde mich freuen, wenn wir hierfür Ihr Interesse wecken konnten.

Mit freundlichen Grüßen

Rolf Busch
tlv Landesvorsitzender



Kinder brauchen Werte

 Kinder brauchen Werte 

Kinder brauchen Werte 

Aktuelles Thema 

„Bündnisinitiative: Verantwortung Erziehung”

Das Bundesforum Familie will mit seinem aktuellen Projekt „Kinder brauchen Werte“ als 
überkonfessionelle, pluralistische Plattform den Dialog über Werte und Werteerziehung 
stärken und auch durch Aktionen dauerhaft in der Gesellschaft verankern. Gerade in einer 
von religiöser und weltanschaulicher Pluralität gekennzeichneten Gesellschaft gilt es, in 
einem offenen Dialog zwischen gleichwertigen Partnern eine gemeinsame Wertebasis 
herauszuarbeiten und ihre Vermittlung gemeinsam zu fördern.

Ziel des Projektes "Kinder brauchen Werte - Bündnisinitiative: Verantwortung Erziehung" ist 
es, ein Bewusstsein über Werte und deren Bedeutung in der Erziehung zu schaffen. Denn 
die Erziehung bildet die Grundlage für das Zusammenleben in einer pluralen Gesellschaft. 
Kinder müssen spüren, dass sie in dieser Gesellschaft etwas wert sind. Es ist aber auch die 
Frage zu stellen, ob unserer Gesellschaft alle Kinder gleich wert sind. Ist für uns die Würde 
des Menschen teilbar: deutsche Kinder, Migrantenkinder, Flüchtlingskinder und Kinder, 
deren Status ungeklärt ist? Wie überzeugend wirken wir als Erwachsene, wenn wir mit 
unseren Wertevorstellungen so unehrlich umgehen? Auch das muss Thema der 
Bündnisinitiative sein.

Weitere Informationen 

http://lev-thueringen.de/spiegel/20070614000946/20070612090837/index.html [14.06.2007 01:32:27]
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 Aufruf Austieg Pisa HKoeltze 

An 

Landeselternrat

THÜRINGEN

 

Sehr geehrte Damen und Herren,

 

meinen Aufruf zum Ausstieg aus PISA übersende ich Ihnen als Betroffene.

 

Mit guten Wünschen

Horst Költze

http://lev-thueringen.de/spiegel/20070614000946/20070612091226/index.html [14.06.2007 01:32:28]



WER STOPPT DIE PISA – WALZE ?
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

AUFRUF

ZUM AUSSTIEG AUS PISA
 

GEGEn

 

BILDUnGS-MISSBRAUCH

DER

JUnGEn GEnERATIOn



A
PISA zu StoPPen, ISt drInglIcher denn je! 
dAS WIe und dAS WAruM fInden SIe In dIeSeM Aufruf.

 

             ZUR SITUATION

Sieben jahre nach Beginn der Pisa-Studien breitet sich in Deutschland eine psychische Krise unter 
SchülerInnen, Eltern und LehrerInnen aus.

der Aktionismus der BildungspolitikerInnen mit permanenten Leistungstests, Berichtspflichten 
und Schul-TÜV hat die Situation in der Schulbildung derart zugespitzt, dass sie den Bildungshistoriker 
Professor Elmar Tenorth von der Humboldt-Universität Berlin „fast schon an die DDR“ erinnert. (DIE 
ZEIT , 22. 02.2007).

 

Ist das die Bildung, die mit den Bildungszielen der Schulgesetze in den Bundes-
ländern übereinstimmt?

 
In diesem Zusammenhang sind drei fundamentale Fragen zu stellen:

 

 I. Wer hAt eIgentlIch eIn IntereSSe AM PISA-rAnKIng?

 

Alleiniges Interesse am Pisa-ranking hat die oecd, die Organisation für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung. Diese Wirtschaftsorganisation hat die Pisa-Studie im wahrsten Sinne des 
Wortes „angezettelt“.

Zur OECD gehören 30 Mitgliedstaaten.

Sie hat

  17 Beitrittskandidaten,

  Arbeitsbeziehungen zu 70 Ländern,

  Kooperationsprogramme mit den meisten Schwellenländern.

Diese Organisation ist das Forum der stärksten Wirtschaftsmächte der Welt für Verhandlungen über 
den Rest der Welt.

Ihre Aufgabe sieht sie in der Förderung einer Politik, deren Ziel das größtmögliche Wirtschaftswachs-
tum weltweit ist.

Sie entscheidet über globale Strategien zur Entwicklung der Weltwirtschaft.

Zu diesen Strategien zählt auch die Einflussnahme auf die Schulung ihrer Arbeitskräfte von morgen. 
Denn der Mensch ist der bedeutsamste Faktor im Wachstumsprozeß.
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Dazu der Bildungsbericht der OECD vom 12. September 2005:

„Die Förderung der Menschen und ihrer Potentiale zeigt sich als wesentlicher 
Faktor für Wirtschaftswachstum.“

  Deshalb hat die OECD ein zentrales Interesse an optimal ausgebildeten Schülerinnen 
     und Schülern.

  Deshalb gehört es zu ihrer Strategie, in die Schulbildung hineinzuregieren.

 Dieses Ziel hat sie mit der Initiierung des internationalen Schulwettkampfes erreicht: Innerhalb  
 von sieben Jahren hat der Pisa-Ungeist eine Eigendynamik entwickelt, die nicht nur die Klassen- und  
 LehrerInnenzimmer beherrscht, sondern der auch die Kinderzimmer der Republik mit Bildungs- 
 angst erfüllt.

  Deshalb werden Schülerinnen und Schüler seit Pisa als Produkt behandelt, das das „Unternehmen   
 Schule“ (BDA-Präsident Hundt) zu produzieren hat. 

Qualitätsmaßstab sind die sog. Bildungsstandards, die als Leistungsnorm den Schulen verordnet 
sind.

Das Controlling erfolgt mit Vergleichsarbeiten und Tests.

Dazu die Bildungsökonomin Kathrin Bock-Famulla am 27. 09. 2003 in der Evangelischen Akademie 
Loccum:

„ Die deutsche Bildungspolitik geht vom Ansatz der Human-Capital-Theorie aus, 
die sich auf messbare Erträge konzentriert.“

Das menschenverachtende Motto dieser Theorie hat der Begründer, der Sozio-Ökonom Gary. S. Becker, 
in folgende Worte gefasst:

„Ich behandle KINDER als dauerhaftes KONSUMGUT“ 

Die Analyse des  Begründungszusammenhangs, in dem das  Pisa-Ranking steht, 
weist auf folgende Fakten hin:

  das Interesse der OECD an Kindern und Jugendlichen ist ausschließlich auf den „Wirtschaftsfaktor    
     Mensch“ als HUMAN-CAPITAL gerichtet,

  die Theorie, die dieses Interesse begründet, die HUMAN-CAPITAL-THEORIE,  ist ausschließlich  auf  
 messbare Erträge fixiert,

  mit dem Pisa-Ranking operationalisiert die OECD ihr Bildungskonzept,

  für das Ranking müssen Schülerinnen und Schüler in Zahlen messbare  Lernerträge liefern, die ihre 
 linke Hemisphäre produziert.

3



Wie das einseitige, ökonomische Interesse am Pisa-Ranking zu beurteilen ist, 
macht das folgende Faktum deutlich:

  Das Bildungskonzept der OECD wurde von demokratisch nicht legitimierten Expertengruppen ent 
 wickelt.

  An der Entwicklung der Pisa-Studie wirkten weder SchülerInnen noch VertreterInnen der Eltern  
 oder der LehrerInnen mit.

Aufgrund dieses Faktums beschloß die BundesschülerInnenvertretung (BSV) am 
01.April 2000 vor Beginn der Pisa-Studie die folgende Forderung:

„Vergleichsstudien... müssen messen, was in einem gesellschaftlichen und poli-
tischen Meinungsbildungsprozeß als wichtiger Bestandteil schulischer Bildung 
erkannt wurde.
Niemals darf schlicht das wichtig sein, was einfach zu messen ist! Ein derart sim-
plifizierter Bildungsbegriff vernichtet jede Qualitätsentwicklung.“

Ein Boykott der Pisa-Studie wurde in diesem Beschluß nicht ausgeschlossen.

 

Am 01. 09. 2005 urteilte „Der Tagesspiegel“:

„Gefährlich an dem Pisa-Projekt ist die unreflektierte Definition globaler Bildungs-
ziele, die sich ausschließlich an Wirtschaftsinteressen orientiert.“

Zum Vergleich:

Der UNESCO geht es bei ihren Aktionen um das Wohlergehen der Kinder dieser Welt und nicht, wie 
der OECD, um ihre Verwertbarkeit!

Das Interesse der UNESCO ist auf die Einhaltung der Kinderrechts-Konvention der UNO gerichtet.

 
 

 II. Wer  BrAucht  eIgentlIch  In  deutSchlAnd 
         WeIterhIn PISA-zAhlen?

 

  Weder die 22 Millionen Mütter und Väter,

  noch die 10 Millionen Schülerinnen und Schüler,

  noch die 800 000 Lehrerinnen und Lehrer !

sondern

nur 16 Bildungsministerinnen und Bildungsminister.

Sie wollen mit den Zahlen der nächsten Pisa-Studien der Öffentlichkeit „beweisen“,
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  wie angeblich erfolgreich ihre Reformmaßnahmen möglicherweise sind,

  wie gut deutsche Schülerinnen und Schüler im internationalen Pisa-Ranking möglicherweise ge-  
 worden sind.

Sie glauben, das verloren gegangene Ansehen deutscher Schulbildung mit Pisa-Zahlen wieder herstel-
len zu können.

Für dieses Ansinnen wurde in der Bildungsdebatte des Deutschen Bundestages am 13. Juni 2002 das 
Ziel proklamiert:

                              Deutschland soll in zehn Jahren Bildungsweltmeister sein. 

Demgegenüber stellte einer der führenden Bildungsforscher, Professor Achim Leschinsky, von der 
Humboldt-Universität Berlin am 24. Februar 2005 in der ZEIT fest:

„Wir haben es mit Selbsttäuschung zu tun, die auf geradezu verbrecherische Weise von den Bildungs-
politikern gepflegt wird. Deutschland war nie an der Spitze. Das muß endlich offen gesagt werden.“

 

Trotz der Großmannssucht ist ein Ausstieg Deutschlands aus dem Zyklus der 
Pisa-Studien vonnöten.

 

nicht nur die psychische Krise unter SchülerInnen, eltern und lehrerInnen erfordert den Aus-
stieg, sondern auch die eklatanten Mängel der Pisa-Studie und der sie begleitenden Maßnahmen:

  die wissenschaftlichen Mängel der Studie sind nicht nur der Fachwelt, sondern auch der interes- 
 sierten Öffentlichkeit bekannt,

  aus hirnphysiologischer Sicht wird durch die Fixierung auf die Pisa-Fächer nur die eine Hälfte des 
     Hirnpotentials geschult.

     Die für das Pisa-Ranking geforderten messbaren Lernerträge leistet die linke Hemisphäre mit ihrer 
     kognitiven Intelligenz.

     Die emotionale Intelligenz wird nicht ausgebildet.

     Diese reduzierte Bildung bewirkt Halb(hirn)bildung.

  die sogenannten Bildungsstandards sind nur Standards für Teile der Pisa-Fächer,

  die Pisa begleitenden Reformmaßnahmen mit „Testeritis“ und Schul-TÜV veranlassen Lehrerinnen 
     und Lehrer zum „teaching on the test“, d.h. im Klartext:

    zur „Lerndressur“(Hirnforscher Gerald Hüter)

  Seit Pisa steigt die Verordnung von Psychopharmaka an Schulkinder.

Ein Ausstieg aus Pisa bewahrt deutsche Schülerinnen und Schüler vor Halbbil-
dung und vor psychischen Schäden.
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Noch

verhindert das rein politische Interesse der 16 Bildungsministerinnen und -minister an der Pisa-Studie 
den Beginn einer menschenfreundlichen Schulbildung in Deutschland.

Noch

wagen unsere Kultuschefs nicht den Ausstieg aus Pisa.

Noch

 realisieren sie das Bildungskonzept der OECD.

 

Mit einem Ausstieg deutschlands aus Pisa gewinnen unsere Bildungsministerinnen und Bildungs-
minister die konzeptionelle Unabhängigkeit ihrer Schulpolitik von den Bildungsvorstellungen der 
OECD zurück.

die fixierung ihres hektischen reformaktionismus auf Pisa deutet darauf hin, dass sie ihre Bil-
dungshoheit über die konzeptionelle Steuerung der deutschen Schulbildung an die OECD abgegeben 
haben. Denn de facto hat Pisa zum Verlust ihrer Bildungshoheit geführt.

Mit einem Ausstieg aus Pisa gewinnen unsere Bildungsministerinnen und Bildungsminister ihre Bil-
dungs-Souveränität gegenüber der OECD zurück.

ein Ausstieg aus Pisa vermittelt ihnen die handlungsfreiheit, die sie in die Lage versetzt, mit den 
frei werdenden Pisa-Geldern die Bildungskonzeption zu realisieren, die in den Schulgesetzen demo-
kratisch legitimiert ist.

 
 

 III. Wer WIll eIgentlIch In deutSchlAnd
          dAS „unternehMen  Schule“ ?

 

NIEMAND!

außer
BDA-Präsident Dr. Dieter Hundt

 

sonst weder die 800 000 lehrerinnen und lehrer !

noch die 22 Millionen Mütter und Väter !

noch die 12 Millionen Schülerinnen und Schüler !     

Diese Menschen wollen eine Schule für Menschenbildung.
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Pisa-ranking aber ist ein fundamentaler Baustein des „Unternehmens Schule“ im Produk- 
tionsprozeß des Humankapitals.

LehrerInnen, Eltern und SchülerlerInnen haben das Profil ihrer Schule, das sie in den vergangenen 
Jahren erarbeitet haben, an den Bildungszielen orientiert, die die demokratisch gewählten Parlamente 
der Bundesländer in ihrem Schulgesetz beschlossen haben.

Basis dieser Bildungsziele ist Artikel 1 des Grundgesetzes:

„Die Würde des Menschen ist unantastbar“

und Artikel 29 der Kinderrechtskonvention, die die Weltgemeinschaft der UNO beschlossen hat:

„Die Vertragsstaaten stimmen darin überein, dass die Bildung des Kindes darauf gerichtet sein muß,

  die Persönlichkeit,

  die Begabung und

  die geistigen und körperlichen Fähigkeiten

  des Kindes voll zur Entfaltung zu bringen.“  

Im Gegensatz dazu steht das Denkmuster, nach dem Schülerinnen und Schüler im „Unternehmen Schule“ 
als Produkt behandelt werden.

Und im Gegensatz dazu steht auch das Bildungskonzept der OECD, das Schülerinnen und Schüler im 
„Unternehmen Schule“ als Humankapital bewertet, um es künftig „als wesentlichen Faktor für Wirt-
schaftswachstum“ zu verwerten (vgl. Bildungsbericht der OECD).

 

 

7



Das Organigramm des „Unternehmens Schule“ entspricht etwa dem folgenden 
Profil-Schema:

 

 

Inhaber
BildungsministerInnen 

der Bundesländer

unternehmen Schule - eine lernfabrik

Anlagekapital
Schülerinnen /

Schüler

Produkt
Dauerhaftes Konsumgut

„Kind“

unternehmensphilosophie

Richtziel

Zeitrahmen

Bildungsweltmeister

10 Jahre

Grobziel

Zeitrahmen

Erfüllung der 
Bildungsstandards

Ab sofort und 
kontinuierlich

Methode

Kontrollverfahren

Controller

Handlungsleitendes Interesse

Lernkultur

Beurteilungsmaßstab

Corporate Identity

Pisa-Bildung ist von Menschen-Bildung so 
weit entfernt wie der eisblock von der Sonne

Lerndressur

Dauertests

Schul-TÜV

Lernerträge für
                - OECD
                - Wählerinnen/Wähler
                - Elternschaft

Wettkampf

Pisa-Ranking

Funktionärstum
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die folgende vergleichende gegenüberstellung des technokratischen lernsystems im „Unter-
nehmen Schule“ mit den Parametern menschenfreundlicher Lernkultur verdeutlicht die Diskrepanz 
zwischen dem Bildungskonzept der OECD und dem gesetzlichen Bildungsauftrag staatlicher Schulen.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Alternative zur Produkt-Bildung der Schülerinnen und Schüler ist Persönlichkeitsbildung. Funda-
mentale Inhalte sind Schlüsselqualifikationen des „Self Science Curriculum“, wie zum Beispiel Selbst-
wahrnehmung, Empathie, Kenntnis eigener Verhaltensmuster, Umgang mit Gefühlen, Abbau von 
Stress, Kommunikative Kompetenz, Konfliktlösungsstrategien, Verantwortungsbewusstsein, Verant-
wortungsbereitschaft (Quelle: Karen F. Stone und Herold Q. Dillehunt, Self Science).

 
Persönlichkeitsbildung statt Pisa-Bildung fordert der Direktor der Corporate Organization bei Daim-
ler-Chrysler, Ulrich  Leitner, wenn er feststellt:

„Am Ende werden wir nicht mit Wissen gewinnen,sondern mit Persönlichkeiten;“ 
(Der Spiegel 26/2002; ich ergänze:) deren gesamtes Hirnpotential geschult ist.

 

Merkmale des technokratischen lernsystems
und die Alternative

Kinder und jugendliche werden

im technokratischen 
Lernsystem

als Schülermaterial für die 
Passung von Fächerstandards 

getrimmt

mit Fremdkontrolle
zum Wegwerfprodukt 

gestempelt

in menschenfreundlicher 
Lernkultur

als Persönlichkeiten 
mit eigenem Lerninteresse 

akzeptiert

als ganze Menschen
mit Verstand und Herz

geachtet

zum Humankapital
mit Halbhirn
entwürdigt

über Selbstkontrolle
zum eigenen Selbst geleitet
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          ZUR AKTION

 

Vorweg:
AUS DER VIELZAHL DER KRISENSyMPTOME EINE AUSWAHL.

 

1) Wie Mütter in Internet-Foren klagen:

 
„Schon erstklässler kommen mittags heim und sitzen weinend über den Hausaufgaben.

Der Lernfortschritt steht immer im Raum, dass es ja schnell genug vorangeht, dass der Lehrplan ab-
gearbeitet wird.

Ich war geschockt, als ich das Tempo gesehen hab`. Mein Kind schafft es einfach nicht. Aber das inte-
ressiert nicht! Entweder sie funktionieren, oder sie bleiben sitzen.“

 

„Ab der zweiten hälfte der dritten Klasse setzt es ein: das große Grauen!

Ab der vierten geht es dann richtig zur Sache. Jede Woche eine Arbeit und einen Test, dazu jeden Tag 
mindestens zwei Stunden Hausaufgaben. Und was uns mit G 8 erwartet, daran mag ich überhaupt 
nicht denken – es ist nur zum Gruseln!

Warum wird schon so ein Konkurrenzdruck aufgebaut?

Warum werden Kinder nicht individuell betrachtet, sondern in einer „Funktionsnorm“ abgehalftert 
und abgeurteilt?

Wo ist überhaupt in diesem System Platz für Emotionen und Individualität?

Kein Wunder, dass immer mehr Kinder Prüfungsangst entwickeln.“

TROTZDEM
lassen Eltern die Pisa-Walze rollen.
Sie setzen ihr Vertrauen in die Reformmaßnahmen nach dem Pisa-Schock.
Sie wollen ihr Kind zurüsten lassen für ihren Kampf um einen Arbeitsplatz.

ABER
Sie wissen nicht, dass Pisa-Bildung nur das halbe Hirnpotential schult.
 

2) Wie Lehrerinnen und Lehrer reagieren:

 
19. januar 2007, neue osnabrücker zeitung:
der Präsident des deutschen lehrerverbandes, josef Kraus, mahnt:

10

B



„Bildung dürfe sich nicht auf durch Pisa messbare Standards beschränken.“

„Die Kultusminister müssten aufpassen, dass Deutschland sich nicht zu Tode teste und einer „hyste-
rischen Quartals-Testeritis“ aufsitze.“

 

08. februar 2007, dIe zeIt :

Redakteur Martin Spiewak berichtet von einem tragischen Fall, in dem eine Lehrerin in Nordrhein-
Westfalen Opfer des Schul-TÜV wurde.

 

februar 2007, Schleswig-holstein:

Aufgrund des inquisitorischen Verhaltens der TÜV-Kommissare ist ein Kollegium entschlossen, am 
zweiten Tag des Schul-TÜV den Unterricht zu verweigern. Erst nach stundenlangen Gesprächen konn-
te der Schulleiter eine Umstimmung erreichen.

 

20. februar 2007, Max-Planck-Schule Kiel
journalist reinhard Kahl zitiert anlässlich eines Vortrags einen lehrer:

„Das ist nicht mehr meine Schule!“

 

03. März 2007, rendsburg, Bildungstag der geW Schleswig-holstein:
der Vorsitzende heidn stellt fest:

„ Was in Kollegien vorherrscht, ist Angst.

29 % der Lehrerinnen und Lehrer leiden unter burn-out-Syndrom,
60 % sind überfordert.“

 

FAZIT:

Lehrerinnen und Lehrer resignieren. Denn die Pisa begleitenden, von den Bil-
dungsministerien verordneten Maßnahmen zwingen sie, measurement instruc-
tion zu betreiben.

 
 

3) Wie Schülerinnen und Schüler reagieren:

 

Anna Behrens, 13. Klasse, gymnasium Altona:

„Ich werde froh sein, wenn ich weg bin von der Schule. Für das Leben habe ich hier nichts gelernt. Es 
war der absolute Horror!“
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Sonja Marhenke, gymnasium Pinneberg:

„In der Schule zählt nur, welche Leistung man erbringt. Anpassen ist die höchste Priorität.“

 

Und ein alarmierendes Faktum:

6 Millionen Kinder leiden regelmäßig unter

  Bauchschmerzen,

  Kopfschmerzen,

  Appetitlosigkeit,

  Schlaflosigkeit,

  Aggressionen.

15 % aller verschriebenen Psychopharmaka werden von Kindern bis zu 12 Jahren eingenommen. 

Schulstreß ist das Stichwort, das immer wieder als Ursache genannt wird.

(http: www .dr-stotzem.de/schulstress.htm).

Diese wenigen Beispiele verdeutlichen den alarmierenden Zustand unter denen, 
die vom Pisa-Ranking und ihren Begleitmaßnahmen betroffen sind.

 

Um

ein Anwachsen der psychischen Bildungskrise in Deutschland für Schülerinnen und Schüler, für Müt-
ter und Väter und für Lehrerinnen und Lehrer zu verhindern,

um

die junge Generation in Deutschland nach den Bildungszielen der Länder-Schulgesetze
zu bilden,

  ihr Begabungspotential für ihre Persönlichkeitsbildung zu entwickeln und

  sie für eine verantwortungsvolle Mitgestaltung unserer freiheitlich-demokratischen Gesellschaft  
 auszubilden,

 

sind

angesichts

der Verkettung der Kultusministerkonferenz (KMK) mit ihrem Pisa-Beschluß und mit ihrer Vereinba-
rung mit der OECD ,
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angesichts 

ihres Festhaltens an den Pisa-Studien,

angesichts 

der Handlungsunfähigkeit unserer Bildungsministerinnen und Bildungsminister gegenüber der Pisa-
Pest in den Klassen-, Lehrer- und Kinderzimmern,

angesichts 

der Lähmung der breiten Öffentlichkeit durch den Pisa-Schock

 

umgehend massive Aktionen zur Kurskorrektur der Schulbildung 
vonnöten:

 

1) AKTION DER ELTERN

eltern klagen die erfüllung des Bildungsauftrages ein, der durch die Schulgesetze der Bundeslän-
der demokratisch legitimiert ist.

Begründung:

das Bildungskonzept der oecd reduziert den Bildungsauftrag auf den brauchbaren, verwertbaren 
Menschen.

es steht damit im Widerspruch zum Artikel 26 (2) der Menschenrechte und zum Artikel 29 (1a) der 
Kinderrechtskonvention der UNO.

die Pisa begleitenden reformmaßnahmen und deren Begleitverordnungen der Bildungsministerien 
forcieren ein teaching on the test.

Damit hindern sie Lehrerinnen und Lehrer an der Erfüllung des gesetzlichen Bildungsauftrages.

Weder die OECD noch die von ihr initiierte Pisa-Aktion ist demokratisch legiti-
miert.

 

 

2) AKTION DER SCHÜLERINNEN - UND  SCHÜLER

 
Schülerinnen und Schüler solidarisieren sich klassenweise und verweigern die Teilnahme an den 
Pisa-Tests.

Begründung

 die reduzierung der SchülerInnenpersönlichkeit auf den menschenverachtenden Wirtschaftsfak-
tor „Humankapital“ verletzt ihre Menschenwürde,
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die vom grundgesetz, Artikel 1, und von den Menschenrechten der UNO, Artikel 26 (2) garantiert 
ist und

auf die die staatliche Schulbildung durch die Schulgesetze der Bundesländer als richtungweisenden 
Wertmaßstab verpflichtet ist.

 

3) AKTION DER LEHRERINNEN - UND LEHRER  

 
lehrerinnen und lehrer boykottieren flächendeckend die Durchführung der Pisa-Tests.

Begründung

lehrerinnen und lehrer verstehen sich in ihrem Beamtenstatus nicht als seelenlose Funktionäre, 
die blindem Gehorsam verpflichtet sind, sondern als Anwälte ihrer Schülerinnen und Schüler.

Sie führen keine Aktionen aus, die sie dazu veranlassen, Kinder und Jugendliche zum Produkt des 
„Unternehmens Schule“ zu entwürdigen.

Lehrerinnen und Lehrer sind ihrer pädagogischen Verantwortung in pädagogischer Autonomie ver-
pflichtet.

die erfüllung ihrer gewissensverpflichtung ist ein höherwertiges Gut als blinder Beamtengehor-
sam gegenüber Reformmaßnahmen von Bildungsministerinnen und -ministern, denen mit der Fixie-
rung auf das Pisa-Ranking ein reduziertes Bildungsverständnis zugrunde liegt und die dadurch eine 
volle Entfaltung der Persönlichkeit, der Begabung und der Fähigkeiten des Kindes verhindern.

Im übrigen Begründung wie unter 1) und 2). 

 

Abschließend sei auf Beispiele in der Alltagspolitik hingewiesen, in denen Bürgerinnen und Bürger 
ihren legitimen Ansprüchen gegenüber Wirtschaftsinteressen und auch gegenüber Machtinteressen 
der Regierenden Geltung verschafft haben.

verantwortlich i.S.d.P.: Horst Költze
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Berka 02. Juni 2007

Hinweis: die Rede wurde in einigen Passagen während des Vortrags vom Redner gekürzt! Es 
gilt das gesprochene Wort! 

Das „Lernen lernen“, Positionsbestimmung der Schule heute und morgen, Sie haben sich ein 
ebenso spannendes wie anspruchsvolles Leitthema zum diesjährigen Landeselterntag 
ausgewählt. Ich freue mich, Ihnen die Grüße des Thüringer Kultusministers Prof. Goebel 
überbringen zu dürfen. Auch in seinem Namen danke ich Ihnen, den engagierten 
Elternvertretern, für Ihren Dienst am Gemeinwohl, an der Entwicklung einer guten Schule. 

Das Erziehungsrecht der Eltern hat obersten Verfassungsrang. Eltern sind die wichtigsten 
Partner der Schule. Sie, die Elternvertreter, sind das Scharnier zwischen Elternhaus und 
Schule. Erziehung und Bildung sind nicht aufteilbar, sie sind gemeinsame Aufgabe von Eltern 
und Schule. Dazu muss man nicht immer einer Meinung sein. Demokratie lebt von der 
offenen, fairen Debatte um die richtige Lösung. Aber: Wir haben das gleiche Ziel vor Augen: 
das Wohl der Kinder und deren bestmögliche Förderung in der Schule! Deshalb wollen wir 
beide die Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern, Schule und Partnern der Schule stärken. 
Schule kann nur so gut sein wie die Schulgemeinschaft als Ganzes. 

I.
Lassen Sie mich Ihr Tagungsmotto aufgreifen. Gewiss ist die Schule der zentrale Ort, an 
dem man das Lernen lernt. Doch dies wäre zu wenig. „Schulen sind Produktionsstätten der 
Menschlichkeit, sofern sie bewirken, dass aus Menschen wirklich Menschen werden“ – mit 
diesen Worten stellt Johann Amos Comenius – Pädagoge im 17. Jahrhundert – schon weit 
höhere Ansprüche an die Schule. 

In der Schule sollen unsere Schüler nicht nur das Lernen lernen, sondern das Leben lernen, 
sprich am und für das Leben lernen. „Denn wohl ist die Schule das Höchste, aber nur dann, 
wenn sie das Leben ist“, ein kluges Wort des großen Thüringer Pädagogen Friedrich Fröbel, 
der den Erlebnisunterricht propagierte. Die Schule ist nicht nur Lernort, sie ist auch Lebens- 
und Erfahrungsort. Und sie soll nicht nur Wissen, sondern auch Werte vermitteln. Was den 
Menschen umtreibe, das seien nicht primär Daten und Fakten, sondern „Gefühle, 
Geschichten und andere Menschen“, darauf weisen zeitgenössische Hirnforscher wie 
Manfred Spitzner hin. 

Wer an Schule denkt, hat zuerst den Lehrer als den zentralen Akteur im Blick. Wir führen 
derzeit eine breite Qualitätsdebatte im Rahmen des Entwicklungsvorhabens 
„Eigenverantwortliche Schule“. Unterrichtsqualität steht im Mittelpunkt der Schulentwicklung. 
Denn Unterricht ist das „Kerngeschäft“ der Schule. Schule ist aber auch ein Ort, an dem 
Kinder und Jugendliche verstärkt in die Gesellschaft hineinwachsen. „Sozialraum Schule“, 
Vernetzung mit dem regionalen Umfeld, mit Eltern, Partnern, Vereinen ist eines der großen 
Themen der Zeit. 

Der Lehrer ist kein Wissensabfüller nach dem Prinzip des „Nürnberger Trichters“, er soll 
Lernprozesse anregen, er soll die Schüler für brauchbares Wissen, für Weltwissen zur 
Orientierung in der Wirklichkeit interessieren, er soll sie befähigen, Allgemeinbildung zu 
erwerben und motivieren, sich mit den Kulturgütern vertraut zu machen. Und er soll 
personales Vorbild sein. Die Schüler fit für die Zukunft zu machen, das genügt heute nicht 
mehr. Unsere Schüler müssen auch befähigt werden, die Zukunft zu gestalten. Nachhaltige 
Bildung ist gefragt. 

In der Tat: die Ansprüche und Erwartungen an die Schule sind hoch. Der Druck von außen 
nimmt zu: von den Eltern, von den Medien. Mittendrin im Zentrum des „Systems Schule“ 
stehen die Lehrer. Allzu schnell wird „die“ Schule oder „der“ Lehrer zum Hauptschuldigen für 
all die Defizite unserer Zeit erklärt: für rechtsextreme Kahlköpfe, für Gewalt in der Jugend, 
für falsche Ernährung der XXL-Generation, für mangelndes Umweltbewusstsein, für 
Probleme der Jugendlichen auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt. 

Ein zweites kommt hinzu: Je mehr die Schule als Verteilerscheibe für Sozialchancen gesehen 
wird, desto mehr werden manche Eltern zu ehrgeizigen Karriereberatern ihrer Kinder. Eltern 
sollten ihren Erziehungsauftrag nicht der Schule überschreiben. Sie sollten aber ihre Kinder 
auch nicht überfordern. Und die Gesellschaft sollte ihre Erwartungen an die Schule nicht 
überspannen! 

Wir wollen weder die „Schonraumschule“ mit Wattebauschpädagogik noch die 
Leistungsdruckschule. Wir wollen die humane, aber zugleich leistungsfähige Schule. 
Erziehung ist ohne Leistungsforderung nicht denkbar. Ohne Leistung keine 
Selbstverwirklichung. 

Die Schule definiert sich nicht nur durch das Lernen des Lernens, sondern vor allem über 
ihre Inhalte. Und hier stoßen wir heute an ein Dilemma: Denn im Zentrum der modernen 
Pädagogik stehen heute weniger die Inhalte als die Lernprozesse. Das „Wie“ des Lernens hat 
den Primat über das „Was“ erlangt. Doch ohne „Wissen“ taugt „Kompetenz“ nicht! 

Der Kölner Pädagogikprofessor Peter Brenner hat gar die Befürchtung, dass der „Entwertung 
des Wissens“ in pädagogischer Konsequenz die „Totalisierung des Lernens“, der 
„lebenslange Lernzwang“ folge und die Schule auf die Funktion des Lernens des Lernens zur 
Vorbereitung auf das lebenslange Lernen verengt werde. Ist die Methode des Lernens 
wichtiger als der Stoff? Reicht der PISA-Ansatz aus, wonach die Schule Basiskompetenzen 
für eine befriedigende Lebensführung vermitteln soll? Die sogenannte „Klieme-Kommission“ 
hat in ihrer Expertise zur Entwicklung nationaler Bildungsstandards von 2003 die 
ambivalente Aufgabe der Schule von heute und morgen für mich überzeugend so definiert: 
„Schule hat nicht nur die Funktion, individuelle Leistungsfähigkeit sicherzustellen, sondern 
sie dient auch der kulturellen Selbst-verständigung und dem sozialen Zusammenhalt der 
Gesellschaft.“ 

Also: Einübung in die Kultur als wesentliche Aufgabe der Schule. Und dies wiederum bedarf 
des Lernens, der Kenntnisse, der Reflexion, kurz der Bildung. Dazu muss die Schule ihre 
Schüler mit komplexen Kulturtechniken ausstatten, zu denen ein variables, im Kern aber 
weitgend stabiles Fächerspektrum gehört und vor allem auch die Fähigkeit, sich durch 
Sprachvermögen die Welt anzueignen, sich in ihr zu orientieren und sie eigenverantwortlich 
mitzugestalten. 

Das Thema Allgemeinbildung im Spannungsfeld zur Berufsbildung bleibt als Dauerbrenner 
auf der Tagesordnung. Das Problem dabei ist allerdings: Die Schule hinkt dem Leben 
hinterher. Sie folgt der Entwicklung der Kultur, sie eilt ihr nicht voraus. 

Was heißt das für uns? Lernen des Lernens, das ist gewiss wichtig. Auch das lebenslange 
Lernen. Aber wir brauchen einen gesell-schaftlichen Konsens darüber, was Schüler lernen 
sollen. In den Lehrplänen, in den Schulgesetzen und Verfassungen steht, was die Schüler 
lernen sollen. In den Prüfungen wird getestet, ob sie es auch tatsächlich gelernt haben. 

II.
Lassen Sie mich von diesen Grundsatzbemerkungen zu aktuellen Brennpunkten der 
Bildungspolitik in Thüringen überleiten. Beginnen wir mit dem „äußersten“ Rahmen: mit der 
demographischen Entwicklung. Unsere Antwort auf den Schülerrückgang lautet: alle 
Begabungsreserven, jung und alt, hoch und weniger begabt, mit oder ohne 
Migrationshintergrund, ausschöpfen. 

Das Bildungswesen trifft die demographische Entwicklung in unterschiedlichem Umfang und 
phasenverschoben: in den Grundschulen sind bundesweit die Schülerzahlen in den letzten 
15 Jahren drastisch, fast auf die Hälfte, gesunken ( derzeit steigen sie wieder leicht an, auch 
in Thüringen!). Die Hochschulen müssen in den nächsten Jahren in den alten Ländern einen 
Anstieg der Zahl der Studienanfänger verkraften, in den neuen Ländern gehen sie ab 2008 
deutlich zurück. Laut KMK-Prognose werden in Thüringen die Studienanfänger von 2005 bis 
2010 um 20 Prozent zurückgehen. Wir haben uns daher mit dem Hochschulpakt 2020 
verpflichtet, die erhöhte Studienplatznachfrage in den alten Ländern mit unseren freien 
Kapazitäten abzufangen. Weiterbildung, Fortbildung, lebenslanges Lernen bilden dann das 
Ende der demographischen Bildungskette. 

Laut Statistischem Bundesamt hat Thüringen nach Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-
Anhalt bundesweit den drittgrößten Schülerrückgang zu bewältigen. Mit 183.700 Schülern – 
fast 6 % weniger als im Vorjahr – hat Thüringen den bislang niedrigsten Stand seit der 
Wende erreicht. Am heftigsten fiel der Rückgang an den Regelschulen aus. 

Der seit Jahren unveränderte Abwärtstrend der Gesamtbevölkerung- -zahl Thüringens wird 
sich bis 2020 fortsetzen (2004 bis 2020 Abnahme um insgesamt 10 %). In der Altersgruppe 
der unter 7-Jährigen setzt sich der Zuwachs der letzten Jahre bis 2013 auf rund 120.000 
Kinder fort, um danach in einen erneuten kontinuierlichen Rückgang bis auf 108.000 Kinder 
überzugehen. Ein Rückgang von 55 % wird die in der beruflichen Bildungsphase befindlichen 
Jugendlichen bis 25 Jahre betreffen (2004 bis 2016). Bis 2020 ist dann wieder ein leichter 
Anstieg auf 156.000 Schüler zu erwarten. Dies hat natürlich Auswirkungen auf die 
Schulnetzplanung, die Unterrichtsabsicherung sowie den Investitionsaufwand pro Schüler. 
Wir diskutieren mit den kommunalen Schulträgern das „Zedler-Gutachten“ der Universität 
Erfurt zur Entwicklung der berufsbildenden Schulen. Die Gretchenfrage ist: wie sichern wir 
vor allem im ländlichen Bereich eine ausbildungsortsnahe Beschulung im dualen System 
angesichts der für 2010 erwarteten Halbierung der Schülerzahlen? 

Eine ähnlich intensive Diskussion führen wir gerade über die künftige Finanzierung der 
Schulen in freier Trägerschaft. Gemeinsam mit den Schulträgern haben wir ein Gutachten 
(Kienbaum) zur „Ermittlung der Schülerkosten in Thüringen“ in Auftrag gegeben, das wir im 
Frühjahr öffentlich vorgestellt haben. Das ist bisher bundesweit einmalig. In den letzten 
Jahren ist die Zahl der Privatschulen in Thüringen ständig gestiegen. Wir arbeiten an einem 
Verordnungsentwurf zur staatlichen Finanzhilfe für Schulen in freier Trägerschaft. Ab 2008 
wird sich die Finanzhilfe für Schulen in freier Trägerschaft nach den Kosten für Schüler an 
einer staatlichen Schule richten. 

Den demographischen Wandel nachhaltig zu gestalten durch eine kinder- und 
familienfreundliche Politik, das ist unser vorrangiger Handlungsauftrag! Freilich kann eine 
noch so weitsichtige Politik keine Trendumkehr leisten. 

III.
Bildungspolitische Ansätze in Thüringen
Thüringer Familienoffensive
Mit der Thüringer Familienoffensive stärken und unterstützen wir die Familie, garantieren 
Verlässlichkeit und stärken den Sozialraum.
Wir haben das Thüringer Kindertageseinrichtungsgesetz novelliert.
Alle Kräfte für eine gezielte Förderung von Kindern und Familie zu bündeln, das ist das Ziel. 
Wir haben in Thüringen echte Wahlfreiheit für die Eltern: mit dem Rechtsanspruch auf einen 
Kita-Platz ab dem zweiten Lebensjahr, mit der Option für die Eltern, ob sie das Thüringer 
Elterngeld ausgezahlt bekommen oder ob sie ihr Kind außer Haus betreuen lassen und das 
Erziehungsgeld an die Kindertagesstätte abtreten wollen. Interessant ist, dass Finnland und 
Schweden – ganz im Sinne des Thüringer Modells – momentan ganz bewusst den Eltern 
eine längere Familienphase ermöglichen wollen. Der Staat hat nicht das Recht, mündigen 
Eltern vorzugeben, welches die bessere Form der Betreuung ist. Er hat aber wohl 
Wahlfreiheit zu garantieren. Und diese ist nur dann gegeben, wenn es auch tatsächlich 
genügend erschwingliche Betreuungsplätze gibt. Hier haben die alten Länder noch 
erheblichen Nachholbedarf. Wir brauchen beides: verbesserte Betreuungsangebote und auch 
verbesserte Rahmen-bedingungen für Eltern, die ihre Kinder zuhause erziehen und betreuen 
wollen. Wir brauchen familiengerechte Arbeitsplätze, nicht arbeits-gerechte Familien. 

Seit PISA ist die Frühpädagogik verstärkt ins Blickfeld öffentlicher Aufmerksamkeit gerückt. 
Kindertageseinrichtungen sind im Unterschied zu schulischen Bildungseinrichtungen in 
Deutschland in der Kinder-und Jugendhilfe verankert. Das hat Folgen für die inhaltlichen 
Konzepte, für die Personal- und Finanzierungsstrukturen. 

Der OECD-Bericht zur frühkindlichen Betreuung, Bildung und Erziehung von 2004 hat die 
Trias von Bildung, Betreuung und Erziehung als besondere Stärke des deutschen Modells 
hervorgehoben. Das Zusammenspiel der Kompetenzen und Zuständigkeiten von Bund, 
Ländern und Kommunen, aber auch die große Bedeutung der freien träger in diesem 
Bildungssektor prägt ganz wesentlich die Entscheidungs- und Finanzierungsstrukturen auf 
dem Gebiet der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung. 

Welche und wie viele Kinder die freiwilligen Angebote im frühkindlichen Sektor in Anspruch 
nehmen, dies hat große Bedeutung für die individuelle Bildungsbiographie und die Qualität 
des gesamten Bildungssystems. 

Wir setzen in Thüringen die Erkenntnisse der modernen Gehirn-forschung, der Neurobiologie 
und Entwicklungspsychologie – von Manfred Spitzer über Gerhard Hüther bis Wolf Singer – 
in die Tat um. Gerade weil die frühkindliche Phase für die gesamte Lern- und 
Lebensentwicklung so eminent wichtig ist, werten wir den vorschulischen Bereich auf. Die 
Schule hat kein Monopol auf das Lernen mehr, Kinder brauchen eine frühzeitige 
vorschulische Förderung auf hohem Niveau. Wir erproben derzeit den „Thüringer 
Bildungsplan für Kinder bis 10 Jahre“. Er enthält grundlegende Orientierungen für die 
notwendige enge Kooperation zwischen Kindergarten und Grundschule, er legt die Ziele und 
Schwerpunkte für außercurriculare Arbeit und Angebote im Primarbereich, also im 
Grundschulalter, fest. Der Bildungsplan und der Lehrplan für Kinder bis 10 Jahre sind 
aufeinander abgestimmt. Während der Bildungsplan die Ansprüche der Kinder an die 
Gesellschaft in den Blick nimmt, formuliert der Lehrplan die Ansprüche für die Entwicklung 
der Lernkompetenz und basaler Grundfertigkeiten für den Zeitraum der Grundschule. 

Sozialräumliche Vernetzung ist ein wichtiger Ansatzpunkt des Bildungsplans. Mit dem 
institutionen-übergreifend angelegten Bildungsplan entwickeln wir ein durchgängiges, 
kindgerechtes Bildungskonzept. Der Bildungsplan soll nach der Erprobungsphase 2008 in 
Kraft treten. 

Elternhaus, Kindertageseinrichtung und Schule haben nicht nur das Recht, sondern auch die 
Pflicht zu erziehen. Es gibt keine Bildung ohne Erziehung und keine Erziehung ohne Werte. 
Kindertageseinrichtungen und Schule können nur dort anknüpfen, wo die Eltern begonnen 
haben. Jedes Kind hat Anspruch auf bestmögliche Unterstützung nach seinen jeweiligen 
Talenten und Fähigkeiten. 

Daher muss es differenzierte Angebote für unterschiedlich begabte Kinder geben. 
Entscheidend für den Erfolg von Erziehung ist der personale Aspekt der Zuwendung, auch 
des Vorbilds. „Erziehung ist Liebe und Vorbild, sonst nichts“, da gebe ich Friedrich Fröbel 
recht. 

Der Übergang vom Kindergarten in die Schule muss flexibel, kindgerecht und 
familienfreundlich gestaltet werden. Gerade hier, in der entscheidenden und schwierigen 
Phase des Gelenks vom Kindergarten in die Grundschule, ist es wichtig, dass die 
Erziehungsgemeinschaft zwischen Eltern, Kindertageseinrichtungen, Kindergarten und 
Schule funktioniert. Kindertageseinrichtungen und Kindergarten haben den gesetzlichen 
Auftrag, die Kinder entsprechend ihrer Entwicklung zur Grundschule hinzuführen. 

Wie ist die Lage der Grundschule in Thüringen?
Seit 2001 verzeichnen wir wieder einen leichten, aber kontinuierlichen Anstieg der 
Schulanfänger. Es war stets unser Ziel, auch in Zeiten drastischen Schülerrückgangs ein 
wohnortnahes Grundschulangebot vorzuhalten. Bereits seit 1994 haben wir das Projekt 
„Kleine Grundschule“. Unsere Grundschulen beweisen mit der reformierten 
Schuleingangsphase tagtäglich großes pädagogisches Leistungs-vermögen. Allen, die sich 
hier einbringen, sei an dieser Stelle einmal ausdrücklich gedankt. Hier wird ein Stück Zukunft 
unseres Landes geschaffen! Mit der Neugestaltung der Schuleingangsphase wirken wir ganz 
bewusst einem Trend der letzten Jahre entgegen, dass Eltern ihre Kinder lieber später 
einschulen lassen. Die Schuleingangsphase verbindet die vorschulische und schulische Phase 
flexibel und pädagogisch sinnvoll. Wir können besorgte Eltern beruhigen: Zurückstellen aus 
Überängstlichkeit ist nicht mehr notwendig. Die Grundschule hat sich kindfähig gemacht und 
kann jedem 6-Jährigen gerecht werden. Wir sind mit der Schuleingangsphase auf dem 
richtigen Weg, aber noch lange nicht am Ziel. Dies ist ein wichtiger Baustein im gesamten 
Schulentwicklungsprozess. 

Wir gehen realistisch davon aus, dass in unserer pluralen Gesellschaft die Verschiedenheit 
der Kinder heute bei Schulbeginn ausgeprägter denn je ist. Und wir reagieren darauf durch 
Individualisierung der Anforderungen. „Offene Aufgabenstellungen“ – diese Methode wird 
für die Pädagogen zusehends wichtiger. In die Grundschule treten Kinder mit äußerst 
unterschiedlichen individuellen Lernvoraussetzungen und Lernerfahrungen ein. Sie bringen, 
geprägt von Familie und Umwelt, unterschiedliche Einstellungen, Erfahrungen und 
Erwartungen, Hoffnungen oder Befürchtungen in die Schule mit. Unabhängig von dieser 
Entwicklung sollen die Kinder am Ende der Grundschulzeit über vergleichbare 
Grundkenntnisse und Fertigkeiten verfügen. Für Lehrer und Erzieher, aber auch für die 
Eltern stellt das mitunter die Quadratur des Kreises dar. In der Tat eine anspruchsvolle, aber 
lösbare Aufgabe! 

Im Mittelpunkt der Grundschule steht – wie übrigens in allen Schulen - die Entwicklung der 
Lernkompetenz. Sie ist – entsprechend dem Thüringer Modell der lernkompetenz-
orientierten Lehrpläne bestimmt durch Sach-, Methoden-, Selbst- und Sozialkompetenz. Die 
Umsetzung des Kompetenzmodells erfordert einen handlungsorientierten Unterricht, der die 
Schüler allmählich und behutsam von den spielerischen zu den schulischen Formen des 
Lernens und Arbeitens hinführt. Wir favorisieren in Thüringen mit dem 
Entwicklungsprogramm für Unterricht und Lernqualität, genannt EULe, das 
verständnisintensive Lernen, das das Lernen des Kindes in den Mittelpunkt stellt, also „vom 
Kinde aus“ denkt, seinem Lernen und Verstehen nachspürt, es unterstützt und so 
systematisch ausbaut. 

Das ist ein Lernen durch Verstehen, durch Stärkung und Erweiterung entsprechender 
Fähigkeiten auch bei Lehrerinnen und Lehrern. Wichtigster Ansatzpunkt ist dabei die 
systematische und handlungsnahe Verbindung von Training und Reflexion. Dieses langfristig 
angelegte pädagogische Programm baut auf den Erfahrungen von Lehrern und Schulen auf. 
Ich will es so definieren: Lehrer lernen, wie Kinder lernen. Verstehen wird als grundlegend 
und qualitätsbestimmend für Lernen und Unterricht angesehen. Dieses Konzept stärkt bei 
den Schülern die Motivation, das Selbstbewusstsein und die Schulzufriedenheit. 

Derzeit sind mehr als 97% der Thüringer Grundschulen als offene Ganztagsschulen 
eingerichtet. Im Sinne der Vereinbarkeit von Familie hat das ganztägige Angebot hat hierbei 
in den letzten Jahren zunehmende Akzeptanz erfahren ( derzeit mehr als 66% der 
Grundschüler). Darüber hinaus stehen für ca. 3% der Grundschüler Plätze in Horten nach 
dem Thüringer Kindertageseinrichtungsgesetz zur Verfügung. Die familienergänzende und 
unterrichtsunterstützende Betreuung der Grundschüler wird bisher in gemeinsamer 
Verantwortung von Land und kommunalen Schulträgern allerdings mit getrennten 
Zuständigkeits-bereichen wahrgenommen. Das Land hat hierbei die alleinige Verantwortung 
für das Personal und die Schulträger für den jeweiligen Sachaufwand. Im Rahmen der 
Hortkostenbeteiligungsverordnung beteiligen sich die Eltern anteilig an den Sach- und 
Personalkosten. 

Das Thüringer Kultusministerium hat dieser Tage ein Rahmenkonzept zur 
„Weiterentwicklung der Thüringer Grundschule“ vorgestellt. Es ist ein vorläufiges Ergebnis 
der Debatte mit den Kommunalen Spitzenverbänden um Kommunalisierung der Horte und 
der Grundschulen. Das Kultusministerium hat die ursprüngliche Forderung der kommunalen 
Seite nach vollständiger Kommunalisierung der Grundschulen eingehend geprüft. Das wäre 
in Deutschland bisher einmalig. Das Grundgesetz wie die Thüringer Verfassung weisen aber 
dem Staat, sprich dem Land, die Aufsicht über die Schulen zu. 

Unsere Position ist eindeutig: derzeit ist eine vollständige Kommunali-sierung der 
Grundschulen nicht möglich. Das Konzept zur Weiter-entwicklung der Grundschulen soll in 
vier Landkreisen (Eichsfeld, Sömmerda, Saalfeld-Rudolstadt, Greiz ) und in einer kreisfreien 
Stadt (Erfurt) erprobt werden. 

Im Februar 2008 sollen die Pilotprojekte beginnen, und zwar in gemeinsamer Verantwortung 
von Land und Kommune. So tragen wir der Forderung des Thüringer Landkreistages, die 
„Einheit von Bildung, Betreuung und Erziehung“ zu erhalten mit sozialräumlich vernetzten 
Angeboten Rechnung. Bei den Pilotprojekten wird das Erzieherpersonal an den Schulträger 
abgeordnet. 

Mit der Weiterentwicklung der Thüringer Grundschule als offene Ganztagsschule treffen die 
Gestaltungsmöglichkeiten für Unterricht und für Betreuung in neuer Qualität zusammen. 
Beide Partner arbeiten weiterhin in gemeinsamer Verantwortung im Grundschulbereich 
kooperierend zusammen. Mit der Stärkung der Entscheidungskompetenz auf der 
kommunalen Ebene eröffnen sich vielfältige Möglichkeiten zur Vernetzung und zur 
Entwicklung regionaler Bildungslandschaften, die zielgerichtet die Verbesserung der 
Betreuungs-, Erziehungs- und Bildungsangebote im Sozialraum leisten kann. 

Ziel ist der konsequente und durchgängige Aufbau regionaler Bildungslandschaften, der für 
unterschiedliche Regionen Thüringens differenzierte Formen ganztägiger Betreuungs-, 
Erziehungs- und Bildungsangebote entwickelt. Dabei sind Erfahrungen zu sammeln, wie 
kommunale Verantwortungsträger und Grundschulen ein verlässliches Netzwerk mit Partnern 
des Sozialraumes schaffen und dieses mit den örtlichen Ressourcen abstimmen. 

Dazu werden die vom Land eingesetzten personellen und finanziellen Ressourcen den 
öffentlichen Schulträgern für familienergänzende und unterrichtsunterstützende Betreuung 
der Grundschulkinder zur Verfügung gestellt. Die Schulträger werden in die Lage versetzt, 
neben den bisherigen Verantwortungsbereichen auch ihre Verantwortung für spezifische 
Bildungsbereiche stärker wahrzunehmen. Die Kooperationen zur Gestaltung von Betreuung, 
Erziehung und Bildung werden in gemeinsamer Verantwortung von Land und Kommune 
deutlich gestärkt und führen zu einer höheren Bildungsqualität. 

Regelschule
Die Regelschulen haben einen großen Gestaltungsfreiraum bei der Unterrichtsorganisation, 
der Klassen- und Kursbildung und können unmittelbar und eigenverantwortlich auf die 
aktuelle Schülerzahl-entwicklung reagieren. Die flexible Stundentafel der Regelschule sichert 
sowohl eine solide Grundbildung in allen Fächern, eröffnet aber auch die Möglichkeit, 
Schüler gezielt zu fördern und zu fordern, d. h. Leistungs-defizite auszugleichen und 
Leistungsstärken auszuschöpfen und zu erweitern. Das Regelschulsystem kann zwar den 
sinkenden Schülerzahlen zum großen Teil wirksam begegnen, es sind aber auch Grenzen 
gesetzt. Regelschulen mit zu geringen Schülerzahlen sind bei der flexiblen 
Unterrichtsgestaltung erheblich eingeschränkt. Für Schüler mit Lerndefiziten, die einer 
praxisorientierten Förderung bedürfen, können in Klassenstufe 7 und 8 besondere Klassen 
mit einem handlungs- und praxisorientierten Unterricht so genannte Praxisklassen 
eingerichtet werden, mit dem Ziel einen Schulabschluss zu ermöglichen. 

Mit einem Anteil von nur 5,6 % Schülern ohne Abschluss haben wir eine im bundesweiten 
Vergleich überdurchschnittlich hohe Erfolgsquote. Trotzdem gilt auch hier das Prinzip, jedem 
Schüler, jeder Schülerin die Chance zu einem erfolgreichen Abschluss zu geben. Große 
Bedeutung hat dabei die Berufswahlvorbereitung, die bei uns hoch im Kurs steht. 

Nationale und internationale Leistungsvergleiche haben gezeigt, dass es der Regelschule in 
besonderer Weise gelingt, Begabungsreserven zu erschließen. Die Regelschulabsolventen 
bleiben das größte Potenzial für die duale Ausbildung und bilden damit die 
Zukunftsressource zur Deckung des Fachkräftebedarfs. Es ist notwendig, in der Regelschule 
nach Stärken und nach individuellen Neigungen und Fähigkeiten zu differenzieren. Einerseits 
muss die Ausbildungsfähigkeit gesichert werden. Andererseits versprechen die 
Kooperationen zwischen Regelschule und berufsbildender Schule berufsorientierte und 
motivierende Wirkung auf Regelschüler. Die Regelschule ist nicht das Ende der 
Schullaufbahn, sie ist das Sprungbrett für berufliche Ausbildung, auch für die 
Fachhochschulreife oder das Abitur. 

Berufsbildende Schulen
Rund 60 Prozent der Schulabgänger absolvieren in Deutschland eine berufliche Ausbildung. 
Der Schülerrückgang in den berufsbildenden Schulen wird im Jahre 2010 seinen Tiefpunkt 
erreichen. 

Entscheidend für eine effiziente Gestaltung des Berufsschulnetzes ist die Bereitschaft der 
Schulträger, auf diese Entwicklung zu reagieren und die Konzentration von Bildungsgängen 
voranzutreiben. 

Wenn sich innerhalb der nächsten sechs Jahre die Zahl der Berufsschüler in Thüringen mehr 
als halbieren wird ( nach der Prognose der Gutachter von derzeit fast 87 800 auf 43 000 im 
Schuljahr 2012/13), dann wird auch die duale Ausbildung vor Ort nicht mehr so möglich sein 
wie heute. Im Klartext: Berufsschüler werden weitere Wege in Kauf nehmen müssen. Wir 
werden über den Vorschlag der Gutachter diskutieren, ob Berufsbildungsregionen 
eingerichtet werden sollen. Entscheidend wird die Position der Träger sein, mit denen wir 
einen engen Dialog führen. 

Die berufsbildenden Schulen in Thüringen sind mit dem Konzept des handlungsorientierten 
Unterrichts in Lernfeldern und der damit verbundenen Lernortkooperation für die Zukunft 
gerüstet. Jetzt gilt es alle Potentiale auszuschöpfen, vor allem auch die lernschwächeren 
Schüler zu erreichen, die mit zweijährigen Ausbildungsberufen neue Chancen erhalten. Das 
duale System hat trotz seiner Erfolge erheblichen Reformbedarf. Mit der Kopenhagener 
Erklärung von 2002 hat sich die EU für eine Stärkung der europäischen Dimension der 
beruflichen Bildung, für gemeinsame Instrumente zur Qualitätssicherung in der 
Berufsbildung und für die Validierung von Qualifikationen und Kompetenzen sowie mit dem 
Europass für einen einheitlichen Transparenzrahmen für erworbene Qualifikationen 
ausgesprochen. 

Förderschulen
In Thüringen gilt der Vorrang des Gemeinsamen Unterrichts, d. h. der Vorrang des 
gemeinsamen Lernens von Schülern mit und ohne sonderpädagogischem Förderbedarf in 
zeitlicher und räumlicher Einheit. Sofern gemeinsamer Unterricht nicht möglich ist, erfolgt 
die Beschulung in einer geeigneten Förderschule. In den letzten Jahren ist der Anteil der 
Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf an der Gesamt-schülerzahl kontinuierlich 
angestiegen. Im laufenden Schuljahr haben wir in Thüringen eine Quote von 8,45 % Schüler 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf ( 7,3 % in Förderschulen und 1,15 % im 
gemeinsamen Unterricht). Integration bleibt das große Thema! 

Ziel der Landesregierung ist es, den Gemeinsamen Unterricht weiter auszubauen und somit 
die hohe Zahl der Förderschüler im Land Thüringen zu senken. Die Zahl der lernzieldifferent 
geförderten Schüler im Gemeinsamen Unterricht soll vergrößert werden. Dieser Anspruch 
setzt entsprechende Schulentwicklungsprozesse voraus, um den Förderanspruch auch 
außerhalb der Förderschule zu decken. 

Gymnasium
Die demographische Entwicklung und das zusammenwachsende Europa, aber auch die 
wachsenden Anforderungen an eine breite Allgemeinbildung machen es notwendig, das 
Gymnasium weiter zu entwickeln und zukunftsfähig zu machen. 

Die derzeitige Thüringer Oberstufe sichert bei kleinen Jahrgangsbreiten nicht mehr 
ausreichend ein hinreichend breites allgemein bildendes Angebot. Auch die große Flexibilität, 
die sich aus einem breiten Spektrum von Wahlmöglichkeiten ergibt, birgt bei geringer 
Schülerzahl die Gefahr, dass wichtige Lehrinhalte nicht mehr angeboten werden. 

Wir hatten kürzlich eine Auftaktveranstaltung mit den Schulleitern der Thüringer Gymnasien 
zu unserem Reformkonzept für das Thüringer Gymnasium. Über die Grundzüge besteht 
Konsens: Es sollte wieder vermehrt Unterricht im Klassenverband erteilt werden. Zudem 
muss in allen Stufen des Gymnasiums den Naturwissenschaften und Fremdsprachen ein 
größerer Stellenwert eingeräumt werden. 

Die neue Struktur der gymnasialen Oberstufe hat folgende Ziele:
Stärkung der Allgemeinbildung, der Sprachenbildung und der naturwissenschaftlichen 
Bildung. Wie wollen wir diese Ziele erreichen? 

1. Durch vertiefte Allgemeinbildung zur Studierfähigkeit
– eine verbindliche Belegung der Kernfächer Deutsch und Mathematik
– eine verbindliche Belegung von drei Fächern, die bereits in Sekundarstufe I unterrichtet 
wurden, auf erhöhtem Anforderungsniveau
●     eine Fremdsprache,
●     eine Naturwissenschaft und
●     eine Gesellschaftswissenschaft
●     ein breites Angebot weiterer Fächer auf grundlegendem Anforderungsniveau
●     eine verbindliche Belegung von zwei Fremdsprachen und zwei Naturwissenschaften, 
darunter Physik
●     eine verbindliche Belegung von Geschichte, Ethik oder Religionslehre, Kunst oder Musik 
und Sport

sowie die Stärkung des Seminarfaches. 

Das zweite Ziel: mit Sprachen und Naturwissenschaften in die Zukunft. In einer Welt 
zunehmender Globalisierung und Technisierung charakterisiert kommt dem Erwerb mehrerer 
Sprachen sowie der Vertiefung von naturwissenschaftlich-technischer Bildung eine 
besondere Bedeutung zu. Mit zwei Fremdsprachen zum Abitur!
Nach dem Beschluss des Europarates soll jeder europäische Bürger beim Verlassen der 
Schule neben der Muttersprache über Kenntnisse in zwei weiteren Gemeinschaftssprachen 
verfügen.
Durch:
- die Verbindlichkeit bei der Belegung und Einbringung von zwei fortgeführten 
Fremdsprachen,
- die Möglichkeit der Belegung von drei Fremdsprachen sowie
- eine Verstärkung der bilingualen Angebote
werden die Mehrsprachigkeit der Schülerinnen und Schüler gefördert und die in der 
Grundschule und Sekundarstufe I begonnene Arbeit konsequent fortgesetzt. Ein 
zukunftsfähiges Fremdsprachenkonzept ist ein wichtiges Anliegen der anstehenden 
Überarbeitung der Thüringer Lehrpläne. 

Mit zwei Naturwissenschaften zum Abitur
In hohem Maße bestimmt der naturwissenschaftlich-technische Fortschritt die 
volkswirtschaftliche Entwicklung. Die naturwissen-schaftliche Bildung in der gymnasialen 
Oberstufe wird gestärkt durch:
- die Verbindlichkeit der Belegung und Einbringung von zwei Naturwissenschaften,
- die Verbindlichkeit der Belegung von Physik und
- die Möglichkeit der Belegung von drei Naturwissenschaften.
Umfassende Kompetenzen auf dem Gebiet der Naturwissenschaften sichern den Schülern 
vielseitige Studienmöglichkeiten sowie gute berufliche Perspektiven, insbesondere in 
ingenieur- oder naturwissenschaftlichen Studiengängen. 

Zum zeitlichen Fahrplan:
Am heutigen Tag stellen wir unser Konzept Ins Internet. In den nächsten Tagen stellen wir 
den Flyer vor. Bis Juli erörtern wir das Konzept mit allen Interessierten und Betroffenen. Bis 
Mai 2008 sollen Hinweise für die Lehrplanarbeit erarbeitet sein. Am Ende des 
Diskussionsprozesses steht ein verändertes Thüringer Schulgesetz und eine veränderte 
Schulordnung. Die Einführung soll zu Beginn des Schuljahres 2008/09 erfolgen.

Lassen Sie mich zum Schluss unsere bildungspolitischen Schwerpunkte zusammenfassen:
●     wir stärken die individuelle Förderung,
●     wir schöpfen alle Begabungspotenziale aus
●     Wir verbessern die Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung in Kindergärten und 
Schulen,
●     wir verstärken den Gemeinsamen Unterricht und
●     wir stärken die Eigenverantwortung von Schulen.

PISA hat gezeigt: 
unser differenziertes Bildungswesen in Thüringen ermöglicht ein hohes Maß an 
Chancengerechtigkeit. Soziale Herkunft darf nicht über den Bildungserfolg entscheiden. Wir 
setzen auf innere Schulentwicklung, auf Steigerung der Unterrichtsqualität durch 
Profilbildung und Eigenverantwortung! Und wir setzen auf eine hohe Erzieher- und 
Lehrerprofessionalität. 

Nicht Einheitsschulmodelle, sondern Differenzierung ist das Gebot der Stunde. Die 
Verschiedenheit der Köpfe macht Differenzierung notwendig. Wir wissen heute aus 
Erkenntnissen der modernen Pädagogik : Ein positives Selbstbild fördert den Lernerfolg. 
Unterricht und Leistungsbewertung sind dann besonders wirksam, wenn sie Schüler darin 
unterstützen, ihre eigenen Stärken zu erkennen und auszubauen und zusätzlich Anleitungen 
bieten, eigene Schwächen auszugleichen. Wir müssen also von den Stärken ausgehen, 
wegkommen vom Defizitdenken, hin gelangen zur Förderorientierung. Vor allem der 
demographische Faktor und der rasche technologische Wandel zwingen uns dazu, neben der 
formellen Bildung den verschiedenen Formen der informellen Bildung, dem lebenslangen 
Lernen mehr Gewicht zu geben. Nur so können wir die Bildungsreserven aller Altersgruppen 
optimal ausschöpfen und die Herausforderungen der Internationalisierung und 
Globalisierung bewältigen. 
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Montag, 11.06.2007

Lehrer leiden unter Mobbing

THÜRINGEN. Lehrer werden zunehmend Opfer von Mobbing im Internet. Drohungen, 
simulierte Hinrichtungen, Hineinkopieren von Lehrergesichtern in Pornofotos und andere 
Diffamierungen seien bundesweit keine Seltenheit, kritisierte gestern der Deutsche 
Philologenverband. Dem Thüringer Lehrerverband hingegen ist derzeit kein einziger solcher 
Fall bekannt. Lehrer hätten überhaupt noch nie um juristische Hilfe nach derartigen 
Vorkommnissen gebeten. Das hieße zwar nicht, dass es diese Dinge hier nicht gäbe, doch 
sind Thüringer Schüler nach dem Massaker am Erfurter Gutenberg-Gymnasium womöglich 
sensibler als in anderen Ländern, sagte der Vorsitzende Rolf Busch TA.

11.06.2007     
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Deutscher Lehrerverband klagt über Mobbing im 
Internet 

Schüler nutzen Flirt-Chats, um Lehrer mit anzüglichen Bemerkungen und rufschädigenden 
Äußerungen in ein schlechtes Licht zu rücken. Auf Videoplattformen tauchen Flash-Filme auf, 
in denen Lehrerköpfe rollen. Üblich sei auch die Montage von Lehrerportraits auf 
pornografische Fotos sowie deren Vervielfältigung, schreibt heute der Bundesvorsitzende des 
Deutschen Philologenverbands (DPhV[1]), Peter Meidinger. So wie kürzlich[2] die größte 
britische Lehrergewerkschaft NASUWT klagt nun auch der DPhV über Diffamierungen, 
Bedrohungen und Beleidigungen im Internet. 

Anders als in Großbritannien würden Lehrer in Deutschland von der Politik im Stich gelassen, 
meint der DPhV. In Großbritannien hingegen betreibe die Regierung eine breit angelegte 
Kampagne gegen Anti-Lehrer-Mobbing im Internet. Trotz der Klagen von 
Datenschutzbeauftragten habe noch keine Landesregierung in Deutschland reagiert. Der 
DPhV fordert insbesondere, dass auf die Betreiber von Internetportalen und Chatforen Druck 
ausgeübt wird, solche Inhalte von vorneherein zu sperren. 

"Die bekannt gewordenen Beispiele bilden dabei nur die Spitze des Eisbergs. Inzwischen gibt 
es in Deutschland wohl keine weiterführende Schule mehr, die nicht schon negative 
Bekanntschaft mit dieser neuen Tendenz, Lehrer anonym im Internet zu mobben, gemacht 
hat", sagte Meidinger. Als Pädagoge, der mit Jugendlichen arbeitet, dürfe man nicht zu 
empfindlich sein. Was sich aber im Internet abspiele, habe mit Schülerscherzen oder Spaß 
nichts mehr zu tun. Mit der Diffamierung von Menschen werde Geld verdient, meint 
Meidinger.

(anw[3]/c't) (anw/c't) 

URL dieses Artikels:
  http://www.heise.de/newsticker/meldung/90960 

Links in diesem Artikel:
  [1] http://www.dphv.de
  [2] http://www.heise.de/newsticker/meldung/90047
  [3] mailto:anw@ct.heise.de
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CYBER-MOBBING GEGEN LEHRER

Pornomontagen und Hinrichtungsvideos

Von Matthias Eberspächer 

Im Internet rollen ihre Köpfe, Erschießungen werden simuliert und Gesichter in 
Pornovideos montiert - beim Mobbing gegen Lehrer schrecken Schüler vor nichts 
zurück. "Lehrer sind kein digitales Freiwild!", schlägt der Philologenverband 
Alarm. Doch die Schulen sind ratlos.

Sie wollten sich rächen, sie taten es virtuell. Eine Gruppe von Schülern an einem 
süddeutschen Gymnasium machte ihren Lateinlehrer für den Schulabgang eines Freundes 
verantwortlich. Gnadenlos sollte er schlechte Noten verteilt haben. Nun wollte man selbst 
gnadenlos sein.

[M]DDP;DPA;SPIEGEL ONLINE

Mobbing auf Knopfdruck: Lehrer als Freiwild

Die Schüler, keiner älter als 14 Jahre, beschafften sich ein Bild 
des verhassten Lehrers, dann das animierte Video einer 
Hinrichtung und fügten das Gesicht des Lehrers ein. Das Video 
zeigt ihn nun, wie er eine Straße entlang läuft. Ein Gewehr 
taucht auf, ein Schuss trifft den Mann in den Kopf. Der Kopf 
platzt Blut spritzend und rollt auf die Straße. Im Hintergrund 
läuft düstere Musik der "Böhsen Onkelz".

Das Video stellten die Schüler ins Internet, dazu einen Text, in dem sie dem Lehrer die 
Schuld dafür gaben, dass einige Mitschüler die Schule verlassen mussten. Doch der 
Pädagoge konnte die Schüler ausfindig machen, die das Video montierten. Nur weil sie so 
jung waren, flogen sie nicht sofort von der Schule.

Ein drastisches Beispiel für Mobbing gegen Lehrer - aber ganz sicher kein Einzelfall. In 
England läuft bereits eine große Kampagne gegen Lehrer-Bashing im Internet, das Cyber-
Mobbing hat längst auch Deutschland erreicht. "Lehrer haben teilweise wirkliche 
Todesängste, in den Köpfen spukt noch Erfurt umher", sagte Heinz-Peter Meidinger SPIEGEL 
ONLINE. Er ist Vorsitzender des Deutschen Philologenverbandes, dem immer häufiger 
Schulen über solche Fälle berichten. "Inzwischen gibt es in Deutschland wohl kaum eine 
weiterführende Schule mehr, die nicht schon negative Bekanntschaft mit dieser neuen 
Tendenz, Lehrer anonym im Internet zu mobben, gemacht hat", so Meidinger.

Kaum mehr eine Schule ohne Cyber-Mobbing

Jetzt hat der Verband öffentlich Alarm geschlagen - lautstark. "Was sich da abspielt, spottet 
jeder Beschreibung. Das hat mit Schülerscherzen nichts mehr zu tun", klagt Meidinger. 
"Lehrer sind kein digitales Freiwild!" Meidinger, Schulleiter an einem Deggendorfer 
Gymnasium, fordert die Politik auf, Druck auszuüben auf die Betreiber von Webseiten, 
Videoportalen und Chatforen, damit Beleidigungen von Lehrern dort nicht mehr landen.

Die Hemmschwelle für Schulleiter, mit den Fällen von Cyber-Mobbing an ihrer eigenen 
Schule an die Öffentlichkeit zu gehen, ist hoch. Das könnte ja den Ruf der Schule schädigen - 
und auch den Bildern, Videos, Gerüchten eine noch größere Verbreitung bescheren. Denn 
sobald sie einmal kursieren, sind sie kaum wieder einzufangen.

Der Philologenverband kennt krasse Fälle: An einer Gesamtschule in Nordrhein-Westfalen 
veröffentlichte eine Gruppe von Schülern pornografische Montagen, die Lehrer und Schüler 
beim Sex zeigten. Die Fotos waren professionell bearbeitet, selbst Experten mussten genau 
hinsehen, um sie als Fälschungen zu enttarnen. Als Ausgangsbilder verwendeten die Schüler 
Pornobilder, die schon die passende Kulisse, nämlich Klassenzimmer, boten. 

Die Bilder wurden dann als Pornoschulzeitung via Bluetooth-Verbindung der Handys und 
über ICQ im Internet unter die Schüler gebracht. Bis Lehrer und Schulleitung davon 
erfuhren, gab es bereits drei Ausgaben der "Porn-News", wie die Schüler das digitale 
Pornoschulheft betitelten. Auch hier war es eine ganze Gruppe, nicht etwa Einzeltäter. Und 
das sei so üblich, sagte Meidinger SPIEGEL ONLINE: "Meist wissen viele Bescheid, weil es 
auch darum geht sich zu profilieren."

"Ganze Klassen machen Lehrer fertig"

Dass Schüler unter Lehrernamen in Single- Chats chatten oder sich in Single-Börsen 
anmelden, ist ebenfalls nicht mehr selten. So sammelten Schülerinnen einer kirchlichen 
Mädchen-Realschule in Bayern in der Klasse Geld, um in einem Online-Single-Treff ein 
Benutzerprofil anzulegen. Ihr Opfer: ein schon etwas älterer Lehrer, dem sie eine Vorliebe 
für blonde Kinder mit langen Haaren andichteten. Der bekannte Spitzname des Lehrers 
schmückte das Profil - und prompt breiteten sich böse Gerüchte über ihn in der mittelgroßen 
Stadt schnell aus.

Eine weitere Plattform für Lehrer-Mobbing ist die Webseite spickmich.de, die Schülern die 
Möglichkeit bietet, ihre Lehrer zu bewerten - an sich kein Problem, sagt Heinz-Peter 
Meidinger. Lehrer dürften nicht zu empfindlich sein und müssten mit Kritik leben, aber im 
Internet würden Persönlichkeitsrechte von Lehrern "systematisch mit Füßen getreten". 
Schüler nutzten solche Plattformen häufig, um offene Rechnungen zu begleichen, etwa 
durch erfundene Zitate, oder Lehrer nach seltsamen Kriterien wie Sexappeal und Aussehen 
zu benoten. Es gebe auch Beispiele, "wo sich ganze Klassen absprechen, um bestimmte 
Lehrer fertig zu machen", so Meidinger.

Die Betreiber von spickmich.de rufen die Nutzer indes zur Fairness auf: "Denkt bei der 
Benotung an das, was ihr selbst von euren Lehrern erwartet", heißt es auf der Seite. "Denkt 
daran, dass es auch im Internet keine Anonymität und Rechtsfreiheit gibt - auch Lehrer 
können mittlerweile surfen."

Gegen Mobbing via Internet hat Berlins Bildungssenator Jürgen Zöllner Lehrern Hilfe 
zugesichert. "Wir lassen Pädagogen in dieser Frage selbstverständlich nicht allein", sagte der 
derzeitige Präsident der Kultusministerkonferenz in einem Interview. Die Fälle seien 
allerdings sehr unterschiedlich, bundeseinheitliche Regelungen ergäben wenig Sinn. Von 
härteren Gesetzen hält auch Philologe Meidinger wenig: "Ich bin für mehr Aufklärung an den 
Schulen, denn oft ist das Unrechtsbewusstsein der Schüler noch nicht ausgebildet. Und 
wenn Eltern sehen, was ihre Kinder anstellen, fallen sie aus allen Wolken. Im Grunde 
müssen wir die Schüler vor sich selbst schützen", sagte er SPIEGEL ONLINE.
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Rache im Netz
Rufschädigende Äußerungen, simulierte Hinrichtungen: Lehrer 
würden zunehmend Opfer von Mobbing im Internet, warnt der 
Philologenverband.

 
Simulierte Hinrichtungen, Pornomontagen, Drohungen: Das Mobbing von 
Lehrern im Internet nimmt nach Angaben von Pädagogen "beängstigende 
Ausmaße“ an. "Inzwischen gibt es in Deutschland wohl keine 
weiterführende Schule mehr, die nicht schon negative Bekanntschaft mit 
dieser neuen Tendenz, Lehrer anonym im Internet zu mobben, gemacht 
hat“, sagte der Bundesvorsitzende des Deutschen Philologenverbands, 
Heinz-Peter Meidinger, am Montag in Berlin. Immer häufiger suchten 
Pädagogen, die von ihren Schülern diffamiert wurden, Rechtsschutz des 
Verbandes. Die bekanntgewordenen Beispiele seien nur die Spitze des 
Eisbergs. 

So hätten vor kurzem in Niedersachsen Sechstklässler einen Flirt-Chat 
genutzt, um mit anzüglichen Bemerkungen und rufschädigenden 
Äußerungen fünf Lehrerinnen und Lehrer in ein schlechtes Licht zu rücken. 
Auch das Hineinkopieren von Lehrergesichtern in Pornofotos und deren 
Vervielfältigung seien in Deutschland kein Einzelfall mehr. Häufig tauchten 
im Internet auch Videos simulierter Hinrichtungen auf, in die die Köpfe 
hineinmontiert würden. 

"Lehrer müssen und mussten immer schon mit Kritik leben“, sagte 
Meidinger. Pädagogen, die mit Jugendlichen arbeiten, dürften nicht zu 
empfindlich sein. Was sich aber derzeit im Internet abspiele, habe mit 
Schülerscherzen oder Spaß nichts mehr zu tun. 

Meidinger klagte, die Lehrer würden von der Politik allein gelassen. Anders 
sei dies in Großbritannien, wo derzeit eine breit angelegte Kampagne 
gegen Lehrer-Mobbing im Internet laufe. Der Verband forderte, auf 
Betreiber entsprechender Internetportale und Chatforen Druck auszuüben, 
damit diffamierende Inhalte gesperrt würden. 

Kritik übte Meidinger auch an der Internetseite spickmich.de, wo Schüler 
Lehrer der eigenen Schule benoten können. Auf der Seite werden die 
Nutzer indes zur Fairness aufgerufen, Schimpfwörter und Beleidigungen 
seien nicht erlaubt. "Denkt bei der Benotung an das, was ihr selbst von 
euren Lehrern erwartet. Seid realistisch und denkt auch an den Ruf und 
Namen eurer Schule“, heißt es. Die Zitate-Ecke sei nur für Sprüche 
gedacht, die so wirklich auch gesagt wurden. "Denkt daran, dass es auch 
im Internet keine Anonymität und Rechtsfreiheit gibt - auch die Lehrer 
können mittlerweile surfen.“ Im Blog (Internet-Tagebuch) heißt es im Mai: 
"Lehrer machen ihren Job gar nicht so schlecht!“ Eine Auswertung aller 
Noten habe ergeben, dass die Lehrerinnen und Lehrer im Schnitt eine 2,9 
bekommen.

(dpa)
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LEHRERZORN

Cyber-Bullying

Torsten Harmsen

Äußerst besorgt klang der Appell Heinz-Peter Meidingers am Montag (wir berichteten). Der 
Chef des Deutschen Philologenverbandes beklagte, dass immer mehr Lehrer im Internet 
gemobbt würden. Schüler veröffentlichten anonym Bilder mit beleidigenden Texten, 
montierten Lehrerköpfe in Hinrichtungs-Videos oder Porno-Fotos. Meidinger rief die Politik 
auf, die Lehrer nicht allein zu lassen. Gestern verlangte auch die FDP schnelle Hilfe. Die 
Länder sollten den Betroffenen unbürokratisch beistehen. Außerdem brauche man dringend 
eine Aufklärungskampagne.

Das stimmt alles und muss auch sein. Das Mindeste ist ein eindeutiges Signal - wie es etwa 
der Erziehungsminister Großbritanniens, Alan Johnson, jüngst gegeben hat. Er mischte sich 
offiziell ein in die Debatte um das "Cyber-Bullying", wie es dort heißt. Er rief die Betreiber 
der Websites auf, energisch vorzugehen und beleidigende Schulvideos zu blockieren. Er 
kündigte schärfere Maßnahmen an. Lehrer sollen Handys und Digitalkameras konfiszieren 
dürfen.

Auch der Präsident der deutschen Kultusministerkonferenz (KMK), Jürgen Zöllner, hat 
gestern reagiert. Die KMK wolle am Donnerstag bei einem Treffen mit Lehrerverbänden über 
das Thema diskutieren. Während aber in Großbritannien der Erziehungsminister eine 
zentrale Macht darstellt, müssen in Deutschland alle 16 Bundesländer separat über 
Maßnahmen entscheiden. Bisher allerdings haben sich die Minister noch nicht einmal zu 
einer gemeinsamen Haltung durchgerungen, was die Folgen der Computerentwicklung auf 
Schule und Schüler generell betrifft.

Denn das, was die Lehrer beklagen, ist nur Teil einer umfassenden Entwicklung, und die 
Schulen sind völlig überfordert damit. Jahrelang hieß es: Schulen ans Netz! Davon hänge ab, 
ob Deutschland in der Bildung weltweit mithalten könne. Bald zeigte sich jedoch, dass das 
Internet ein Irrgarten mit Fallen ist und schon gar nicht automatisch das Lernen verbessert. 
Und Schulen begannen mit Warnungen und Verboten gegen den "Missbrauch" vorzugehen. 
Aber das funktioniert nicht. Gerade erst zeigte die BBC eine Sendung über Internet-
Pornosucht bei unter 18-Jährigen. 

Auch der neuen Dimension der Lehrer-"Streiche" wird man nicht durch Verbote beikommen. 
Eine britische Umfrage hat übrigens ergeben, dass zwei Drittel der Lehrer auch Kollegen, 
Vorgesetzte oder Eltern als Verursacher des "Cyber-Bullying" ansehen. Was etwas über die 
Verrohung der Umgangsformen aussagt, die sich in der Anonymität der Computerwelt 
potenziert - ein generelles gesellschaftliches Problem, dem man offiziell begegnen muss: 
durch Medien, durch Haftbarmachung der Betreiber, aber auch durch Kontrolle und 
Fahndung, wenn es kriminell wird.

Berliner Zeitung, 13.06.2007
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Schulprobleme heute: Lehrer-Bashing+29

Lernen. 13.06.2007, Stefan Sedlaczek
Das "freiheitlichste Schulsystem der Welt"* hat ein Problem: 
Schüler machen ihrem Ärger über Schule und Lehrer mittels 
Lehrer-Bashings im Internet Luft. Ganz nach dem von 
Politikern gelerntem Verhalten wird dabei wohl auch vor 
unfeinen Methoden nicht haltgemacht, wie das Webportal 
web.de heute unter Berufung auf den Philologenverband 
berichtet. Auch wenn wohl die eine oder andere frei von der 
Leber geäüßerte Meinung über das Ziel hinausschießen dürfte, 
sollte den zwangsbeschulten Opfern der 
befehlsbewirtschafteten Bildungsvollzugsanstalten** doch 
zugute gehalten werden, daß sie überhaupt noch ihrem Ärger 
gewaltlos Luft zu machen vermögen. In einem zivilisierten  

freiheitlich-marktwirtschaftlichen Staate gingen sie einfach zu ihren Eltern und überzeugten 
diese, ihnen bessere Bildungsmöglichkeiten - sei es eine bessere Schule oder etwas besseres 
als Schule - zu ermöglichen. Insbesondere letztere Möglichkeiten bietet der "freiheitlichste 
Staat auf deutschem Boden" (Eigenwerbung der Regierung) aber nicht, vielmehr werden 
Kinder, Jugendliche und Eltern massiv und empfindlich bedroht, das monopolistische 
deutsche Schulsystem ja auch bloß zu nutzen. Und zunehmend sind Behörden und Gerichte 
(die in Deutschland ja beide in Wirklichkeit Exekutive sind) auch gewillt, tätliche Gewalt 
anzuwenden, wie es die Leser von liberty.li ja wissen. Was dabei herauskommt, wenn man 
seine Kunden zwangsweise zugeführt bekommt, kann man ebenso 
wissen: die Leistung befördert dies ebensowenig wie ausgeglichene 
Produktlösungen. Dieses Dilemma findet sich auch hier wieder und 
die deutsche Politik würde gut daran tun, die Bildung aus der Hand 
des Staates in die des Einzelnen zu legen. Diese vielen Einzelnen 
bilden und finden schon ihnen gemäße Gemeinschaften, in denen 
Soziales gelebt wird und wo nicht - wie auf deutschen Schulen - 
Asoziales gelernt wird. 

Schon in der Antike wußte man um den ungerechten Umstand, daß "der Bote gehängt wird" 
- und so trifft es auch hier mit dem Lehrer nur den gerade greifbaren Menschen gegenüber. 
Allerdings haben sich viele LehrerInnen das 
System des Bösen zu eigen gemacht und sind 
mit der Zwangszuführung ihrer "Kunden" 
genauso einverstanden wie mit ihrem hohen 
aus Steuergeldern abgepreßtem Einkommen in 
staatlichem Geld. Sie mögen sich über die 
Verletzung ihrer Persönlichkeitsrechte 
beschweren, alldieweil sie die Persönlichkeitsrechte - ja selbst das bloße 
Aufenthaltsbestimmungsrecht der jungen Menschen und ihrer Eltern - alltäglich negieren. 
Aber Selbstgerechtigkeit und Heuchelei sind seit eh und je Begleiter derer, die Politik statt 
Wirtschaft machen, derer, die Menschen gewalttätig an Ort und Stelle befehlen, anstatt 
einer freien und friedlichen Entwicklung eines jeden Einzelnen, einer jeden Gemeinschaft, 
zum Nutzen aller gewiß zu sein. Sie, die Politik machen, sind die ellbogengebrauchenden 
Egoisten, wenn auch auf die feine Art via Staatsgewalt. Die, die auf Freiheit, Markt, 
Selbständigkeit und Nächstenliebe setzen, sind die, die Gemeinwohl schaffen. Politik geht 
nur mit Gewalt. Schulzwang ist Gewalt. Und man darf sich nicht wundern, wenn es aus dem 
Wald so heraussschallt, wie man selbst hineinruft. Das sollten auch die Lehrer beherzigen - 
und noch etwas: Lehren ohne Gewalt macht auch viel mehr Freude. 

*so Bonns Oberbürgermeisterin Bärbel Dieckmann auf dem Evangelischen Kirchentag in Köln. Lt. IDEA lautete die 
Aussage: Eines der freiheitlichsten Schulsysteme der Welt. So viele aber, gibt es ja nun nicht. Aber Schulzwang wie in 
Deutschland gibt es meines Wissens nach nur in Tibet durch die chinesischen Machthaber und in Nordkorea.

** so die Titelunterzeile des Magazins ef 70.  

Quelle: Philologenverband: Zunehmende 'Diffamierung' von Lehrern im Internet? 
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Psychoterror in der Schule: Wie gehen Kinder damit um?

Schüler des Gymnasiums Große Schule berichten von einer Umfrage zum Thema Mobbing

Von Julia Eggert, Judit Langstein, Anushka Schlosser und Laura-Sophie Ziebarth

WOLFENBÜTTEL.  Die Klasse 9d des Gymnasiums Große Schule Wolfenbüttel berichtet 
über Mobbing in Schulen.

Mobbing ist immer häufiger ein Thema an Schulen. Deshalb wurden am Gymnasium Große 
Schule in Wolfenbüttel die Jahrgangsstufen 5 bis 10 zu ihren Erfahrungen mit Mobbing 
befragt. Die Antworten in den unterschiedlichen Klassen fielen verschieden aus.

Einige Schüler wussten nicht einmal etwas mit dem Begriff "Mobbing" anzufangen, wogegen 
andere auf diesem Gebiet schon reichlich Erfahrungen gesammelt haben. Bei einigen 
Schülern ging dies schon in der Grundschule los: Manche wurden wegen ihres Aussehens 
oder ihrer schulischen Leistungen gehänselt. Einer der Schüler erzählte, wie er in seiner 
Grundschulzeit einen Fall von Mobbing selbst miterlebt hat.

"Ein neuer Schüler kam zu uns in die Klasse, er hatte jedoch von Anfang an keine Chance, 
sich bei uns richtig einzuleben, da wir anderen eine Gemeinschaft waren und keine Neuen 
duldeten – aus Angst, dass dieser womöglich noch unsere Klasse spalten könnte. Aus 
diesem Grund beschlossen wir, dass wir keinen Kontakt zu ihm wollten."

Dies ist leider ein typischer Fall von Mobbing, der sich des Öfteren an Schulen wiederholt.

"Viele sehen schon alleine häufiges Hänseln bei einer Person als Mobbing an, doch es ist 
eigentlich eine gezielte Ausschließung, die sich sogar über Jahre hinweg entwickeln kann", 
meint die Vertrauenslehrerin der Großen Schule. Manchmal kommen sogar Eltern zu ihr, aus 
Angst, dass ihre Kinder Opfer eines Mobbingfalles sind und versuchen so, die 
Verschlechterung der schulischen Leistung und die Verschlossenheit ihrer Kinder zu erklären.

Die Annahme, dass es sich um einen Mobbingfall handelt, stellt sich jedoch meist als Irrtum 
heraus. Die Schüler werden vielleicht manchmal in der Schule geärgert, was die Eltern 
besorgt, welches jedoch noch kein Mobbing ist. Einige der Schüler, die auf ihre Eltern 
verschlossen wirken, haben manchmal auch einfach persönliche Probleme, wie zum Beispiel 
Liebeskummer. Auch sagte die Vertrauenslehrerin dazu, dass die Betroffenen auf jeden Fall 
mit Freunden oder ihrer Familie über ihr Problem reden sollten, da es erleichtert, wenn man 
jemanden hinter sich hat, der zu einem hält, um gegen die Täter vorzugehen.

Leider kommt es nicht immer zu einer Lösung des Problems Mobbing, da es bei einer 
Aussprache häufig zu einer nicht ernst gemeinten Entschuldigung der Täter kommt und 
meist der Terror nach diesem Gespräch sofort wieder anfängt.

Mittwoch, 13.06.2007 
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PRESSEMITTEILUNG der Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN

Datum: 13. Juni 2007

Schavans Konzept zum Bildungssparen ist nur Tropfen auf den heißen Stein

Zum heutigen Kabinettsbeschluss zum Weiterbildungssparen und anlässlich des Weiterbildungstages 
am 15. Juni erklärt Priska Hinz, bildungspolitische Sprecherin:

Das Konzept von Bildungsministerin Schavan ist gut gemeint, aber nicht ausreichend. Statt ein 
bisschen Weiterbildungssparen hier und ein bisschen Weiterbildungsdarlehen dort brauchen wir eine 
umfassende Strategie zur Weiterbildung, die über die Finanzierung hinaus ein ganzes Bündel von 
Maßnahmen enthalten muss. Hier allerdings warten wir schon seit langem vergeblich auf die 
konkreten Vorschläge der Ministerin.

Ein wichtiger Bestandteil einer solchen umfassenden Weiterbildungsstrategie ist zum Beispiel die 
intensive Weiterbildungsberatung, die auch und gerade die Betriebe unterstützen muss – vor allem die 
kleinen und mittleren Unternehmen. Darüber hinaus muss das „Meister-BAföG“ endlich zu einem 
Erwachsenenbildungsförderungsgesetz weiterentwickelt werden. Und es bedarf einer 
Insolvenzsicherung für Weiterbildungskonten, die in Betrieben bereits vereinbart wurden.

Für die Geringverdienenden fordern wir einen speziellen Anreiz zum Weiterbildungssparen: Bei 
einem Mindesteinsatz von fünf Euro soll diese Gruppe ein deutlich höhere Prämie bekommen, wir 
schlagen bis zu 120 Euro vor. Nur durch eine solche asymetrische Förderung würde die Akzeptanz für 
einen eigenen Beitrag steigen und diese Gruppe endlich für mehr Weiterbildung gewonnen werden.

Weiterbildung muss zum Zukunftsthema werden. Denn Lebenslanges Lernen ermöglicht eine bessere 
Qualifizierung, verringert den Fachkräftemangel und hilft, die Herausforderungen durch den 
demografischen Wandel zu meistern. Unser Ziel ist eine weiterbildungsaktive Gesellschaft, in der alle 
mehr als bisher an Weiterbildung partizipieren. Denn Bildung sichert die Selbständigkeit und soziale 
Integration jeder und jedes Einzelnen, sie ist Voraussetzung für Teilhabe, Kreativität und Innovation.

-- 

Wenn Sie keine Pressemitteilungen oder aktuelle Informationen zum Thema Bildung und Forschung 
mehr erhalten möchten, antworten Sie bitte einfach auf diese Mail und schreiben Unsubscribe in den 
Betreff. 

-- 

 

*Priska Hinz MdB*
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Pressemitteilung  
Öffentlichkeitstermine
von Kultusminister Prof. Dr. Jens Goebel sowie den Staatssekretären Kjell 
Eberhardt und Prof. Dr. Walter Bauer-Wabnegg

Donnerstag, 14. Juni 2007
13.30 Uhr
Grußwort von Staatssekretär Prof. Dr. Bauer-Wabnegg zum 10-jährigen Bestehen der 
Volkskundlichen Beratungs- und Dokumentationsstelle für Thüringen
Erfurt, Juri-Gagarin-Ring 140a

17.00 Uhr
Verleihung des Titels „Europaschule“ an das Hennebergische Gymnasium „Georg Ernst“ in 
Schleusingen durch Staatssekretär Eberhardt
Schleusingen, Klosterstraße 2 – 4

Freitag, 15. Juni 2007
12.00 Uhr
Grußwort von Staatssekretär Prof. Dr. Bauer-Wabnegg bei der Eröffnung der OrgelArena 
2007
Mühlhausen, Historisches Rathaus, Ratsstraße 19

17.30 Uhr
Übergabe eines Lottomittelbescheides in Höhe von 2.000 Euro an den Verein „Lebenshilfe 
e.V.“ in Schmalkalden durch den Minister
Schmalkalden, Bohrmühle 8

Sonntag, 17. Juni 2007
09.00 Uhr
Teilnahme des Ministers am 16. Thüringer Wandertag
Tiefenort, Krayenberghalle

14.00 Uhr
Teilnahme des Ministers an der Auftaktveranstaltung zum 7. Thüringer Wandersommer
Tiefenort, Krayenburg

Dienstag, 19. Juni 2007
15.00 Uhr
Besuch der Bundesgartenschau durch Staatssekretär Prof. Dr. Bauer-Wabnegg
Gera/Ronneburg, BUGA-Gelände

17.30 Uhr
Teilnahme des Ministers an der Auftaktveranstaltung zur Festwoche zum Jubiläum der 10-
jährigen Namensgebung des Von-Bülow-Gymnasiums Neudietendorf
Neudietendorf, Zinzendorfstraße 19

Donnerstag, 21. Juni 2007
09.00 Uhr
Teilnahme des Ministers und beider Staatssekretäre am Plenum
Erfurt, Thüringer Landtag

20.00 Uhr
Teilnahme des Ministers und von Staatssekretär Prof. Dr. Bauer-Wabnegg am 
Parlamentarischen Abend „Auf den Spuren der Heiligen Elisabeth…“
Erfurt, Thüringer Landtag

Freitag, 22. Juni 2007
09.00 Uhr
Teilnahme des Ministers und beider Staatssekretäre am Plenum
Erfurt, Thüringer Landtag

19.00 Uhr
Teilnahme des Ministers am Sommerfest „Bauhaus meets Liszt“ der Bauhaus-Universität 
Weimar und der Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar
Weimar, Mensa am Park

Samstag, 23. Juni 2007
Besuch der JUMP Soccer Tour & Girlskick „Spaß ohne Gewalt“ durch den Minister
Mühlhausen, Freibad am Schwanenteich

Sonntag, 24. Juni 2007
11.00 Uhr
Teilnahme von Staatssekretär Prof. Dr. Bauer-Wabnegg an der Wiedereröffnung der 
Orangerie der Kunstsammlung Gera
Gera, Küchengartenallee 4

17.00 Uhr
Teilnahme des Ministers an der Festveranstaltung zur deutschen EU-Ratspräsidentschaft 
2007
Eisenach, Wartburg, Festsaal

(Änderungen / Ergänzungen vorbehalten)
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 Hennebergisches Gymnasium Schleusingen wird dauerhaft „Europa-Schule“ 

Pressemitteilung  
Hennebergisches Gymnasium Schleusingen wird dauerhaft „Europa-Schule“ 

Am morgigen Donnerstag wird Thüringens Kultusstaatssekretär Kjell Eberhardt (CDU) dem 
Hennebergischen Gymnasium „Georg Ernst“ in Schleusingen dauerhaft den Titel „Europa-
Schule“ verleihen. Damit ist sie eine von sieben Schulen, die in diesem Jahr den begehrten 
Namenzusatz, der für die Dauer von drei Jahren und erst beim dritten Mal dauerhaft 
vergeben wird, erhalten.

Das Hennebergische Gymnasium, eines der ältesten Gymnasien Deutschlands, pflegt 
intensive Schulpartnerschaften nach Frankreich, Russland, Schweden, England, Tschechien 
und in die USA. Seit 1991 nimmt die Schule erfolgreich am Europäischen Wettbewerb und 
seit 1998 regelmäßig an COMENIUS-Projekten teil. Im Jahr 1995 wurde sie „Umweltschule in 
Europa“. Angeboten werden die Sprachen Englisch, Französisch, Russisch und Latein sowie 
im bilingualen Zweig Module in Geografie, Ethik und Chemie. Bereits in Klasse 6 wird der 
Geografieunterricht auf Englisch durchgeführt. Außerdem beteiligt sich das Gymnasium am 
Schulversuch „2. Fremdsprache ab Klasse 5“. Darüber hinaus können Sprachenportfolios und 
Sprachzertifikate wie das „Cambridge Certificate“ erworben werden. Weitere Informationen 
sind im Internet unter   www.gym-schleusingen.de zu finden.

Zeit:
Donnerstag, 14. Juni 2007, 17.00 Uhr

Ort:
Schleusingen, Klosterstraße 2-4

Kultusstaatssekretär Eberhardt gratuliert zur Titel-Verleihung: „Das Hennebergische 
Gymnasium ‚Georg Ernst’ ist eine vorbildliche Europaschule mit einem europaorientierten 
und interkulturellen Bildungsprofil. Seit vielen Jahren wird an der ehemaligen Latein-Schule 
der Europagedanke der jungen Generation gefördert. Schülerinnen und Schüler werden zu 
toleranten und aufgeschlossenen Menschen erzogen. Ob im oder außerhalb des Unterrichts 
– gemeinsam setzen sie sich mit Kulturen und Traditionen anderer Länder auseinander. Die 
Lebendigkeit der europäischen Kommunikation ist hier sofort spürbar.“
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Pressemitteilung  
Auszeichnung der Preisträger des 54. Europäischen Wettbewerbs in Erfurt 

Am heutigen Dienstag erhalten in Erfurt 50 Thüringer Schülerinnen und Schüler Bundes- und 
Landespreise des 54. Europäischen Wettbewerbs 2007. Insgesamt werden auf sieben 
regionalen Auszeichnungsveranstaltungen im Freistaat 41 Bundes- und 205 Landespreise 
vergeben. Am diesjährigen Wettstreit beteiligten in Thüringen 8.381 Schüler aus 87 Schulen.

Passend zum „Europäischen Jahr der Chancengleichheit für alle“ stand auch der Wettbewerb 
2007 unter dem Motto „Chancengleichheit für alle“. Gefragt waren bildnerische und 
schriftliche Beiträge. Ausgetragen wurde der Wettstreit in vier Altersgruppen. In der 
Altersklasse bis 9 Jahre sollte zu den Themen „Vergesst mich nicht!“ oder „Gänsehaut – ein 
altes Gemäuer irgendwo in Europa“ ein Bild gestaltet werden. In der Altersklasse von 10 bis 
13 Jahren konnten sich die Schüler entscheiden, ob sie über die Vorbereitung eines 
Europafestes oder über eine Flugreise an ein Traumziel in Europa berichten. Bei den 14- bis 
16-Jährigen standen die Themen „Anders als die anderen – Außenseiter, Insider oder 
Trendsetter?“ und „Jugendträume – Jugendräume“ zur Auswahl. In der Altersklasse von 17 
bis 21 Jahren konnten die Jugendlichen zwischen den Themen „Chancengleichheit für Mann 
und Frau in Europa – nur Wunschdenken?“ und „Europa – ein Kontinent mit den 
verschiedensten Gegensätzen, auch mit Chancengleichheit und Chancenungleichheit“ 
wählen. Weitere Informatio-nen sind im Internet unter  www.europaeischer-
wettbewerb.de zu finden.

Zeit:
Dienstag, 12. Juni 2007, 14.30 Uhr

Ort:
Erfurt, Thüringer Kultusministerium, Cafeteria

Thüringens Kultusminister Prof. Dr. Jens Goebel (CDU) gratuliert den Preisträgern: „Das 
diesjährige Motto des Wettbewerbs hätte nicht besser gewählt werden können, denn Europa 
bietet allen Schülerinnen und Schülern gleiche Chancen. Es liegt jedoch an jedem Einzelnen, 
wie er sie nutzt. Im Freistaat haben knapp 8.400 Schüler dies getan und sich künstlerisch 
oder schriftlich mit verschiedenen Europathemen beschäftigt. Nach einer Vorauswahl 
konnten sich schließlich 246 Schüler durchsetzen, die mit Landes- und Bundespreisen 
ausgezeichnet wurden und werden. Allen Teilnehmern wünsche ich, dass sie sich auch 
künftig von der Faszination Europas begeistern lassen.“

Der Europäische Wettbewerb ist der älteste und größte Schülerwettstreit in Deutschland. 
Ausrichter ist das Zentrum für Europäische Bildung in Bonn. Er steht unter der 
Schirmherrschaft des Europarates, der Europäischen Kommission, des Europäischen 
Parlaments, der Europäischen Kulturstiftung und des Bundespräsidenten. Im Freistaat ist die 
Europäische Akademie Arnstadt e. V. mit der Durchführung beauftragt. Die 
Ausschreibungsunterlagen für den 55. Europäischen Wettbewerb 2008 „Dialog der Kulturen“ 
stehen ab August 2007 im Internet zum Download bereit.
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Als Bio-Landschule in die Zukunft 

Staatliche Regelschule Langenwetzendorf wird sich neu ausrichten
Von Heidi Henze Langenwetzendorf. Die Juri- Gagarin-Schule Langenwetzendorf ist allenfalls 
für die ehemaligen Schülerinnen und Schüler noch ein fester Begriff. Aber die jetzige 
Generation weiß damit nur noch relativ wenig anzufangen.

Nun sind die Weichen dafür gestellt, dass sich die Langenwetzendorfer Schüler wieder mit 
dem Namen ihrer Schule identifizieren können. "Bio-Landschule, Staatliche Regelschule 
Langenwetzendorf" soll der neue Name sein. Die Gemeinderäte in Langenwetzendorf gaben 
jedenfalls am Montagabend auf ihrer Sitzung ihre volle Zustimmung zu diesem Begehren. 
Nun muss der Kreistag noch beraten und eine Entscheidung fällen.

Schulleiterin Monika Groll und der langjährige Lehrer Manfred Scholz nutzten am 
Montagabend die Bürgerfragestunde, um das Langenwetzendorfer Schulkonzept den 
Ratsmitgliedern vorzustellen. "Die Ausrichtung der Schule ist kein kurzweiliges Profil, 
sondern basiert auf einem langfristigen Aufbau, der über Jahre hinweg gewachsen ist", weiß 
Scholz aus seinem Erfahrungsschatz. Im vergangenen Jahr habe man verstärkt 
Meinungsäußerungen und gezielte Befragungen der Schüler und Eltern vorgenommen und 
ist auf eine durchweg positive Resonanz gestoßen, ergänzt die Schulleiterin. Der Grundstein 
für die Aktivitäten und Ziele wurde schon vor Jahren gelegt, ist sich die Schulleiterin sicher.

Rahmenbedingungen, wie der Aufenthalt in der Schule von 6.30 Uhr bis 15.15. Uhr, 
Lernbereiche im Grünen, Frühstücksversorgung mit gesundem Schulfrühstück, 
Mittagsversorgung, eigener Kochbereich mit Bio-Schulgarten sind seit einiger Zeit 
selbstverständlich. Nachmittagsangebote, wie Outdoor, Kochzwerge, Miniköche, Instrumente 
erlernen, Schulband, Öko-Gang, öffentliche Schulbibliothek und vieles mehr werden rege 
von den Schülern genutzt.

Orientierung für die Schule ist das Leben auf dem Land. Die Schulleiterin verweist darauf, 
dass Bio in seiner ursprünglichen Form gelebt werden soll. Die drei Buchstaben stehen für 
eine ganzheitliche Lebensweise - ökologisch, gesundheitsbewusst, bewegungsfreundlich und 
umweltpädagogisch orientiert. Ein Beispiel dafür ist der achtmalige Titel "Anerkannte 
Umweltschule in Europa" und "Lokale Agenda 21 Schule".

Das Lebensumfeld im ländlichen Raum soll bewusst genutzt und gestaltet werden, auch 
durch die Hilfe von Partnern.

Die qualifizierte Weiterbildung des Kollegiums beinhaltet die Grundsätze ebenso wie der 
individuell aufgestellte Stundenplan, schulspezifische Zertifikate und vielfältige 
Unterrichtsformen.

Am Ende steht für jeden Schüler der Haupt- oder Realschulabschluss. "Öko-Freaks sollen 
unsere Mädchen und Jungen nicht werden", so die Schulleiterin. Aber sie erhalten das 
Angebot, zu erfahren, dass Bio für gezielte Bildung und Wissen steht".

Im Unterricht wird eine offene, lebensnahe und altersgerechte Lebenssituation geschaffen. 
So wird praktiziert, dass fächerübergreifend ökologische Systeme behandelt werden. Monika 
Groll könnte sich vorstellen, dass ein Aufsatz im Unterrichtsfach Deutsch über Ökologie von 
den Schülern geschrieben wird.

Für Beratungslehrerin Heike Halbauer und das gesamte Lehrer-Team steht in den 
kommenden Wochen nun die Durchforstung der Lehrpläne an, um Anhaltspunkte für die 
Bereiche Ökologie und Umwelt zu konkretisieren. Workshops sollen angeboten werden, 
Förderung bei Lernschwierigkeiten entsprechend den Neigungen und Begabungen der 
Schüler.

Wir wollen keine Öko-Freaks , aber die Schüler sollen erfahren, dass Bio für gezielte Bildung 
und Wissen steht.

Monika Groll, Schulleiterin 

05.06.2007    
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Schule "all inclusive" für acht Euro

 

Die Staatliche Regelschule 
Winzerla in der Oßmaritzer 
Straße 

Regelschule Winzerla bietet als Ganztagsschule ein ganz 
besonderes Schulkonzept
Von OTZ-Redakteurin Sylvia Clemens Jena. 18 Uhr zeigt 
die Uhr, wenn für Nils und Lars von der Regelschule 
Winzerla der Schultag endet.

Etwa um diese Zeit verlassen die beiden Neuntklässler das 
Schulhaus an der Osmaritzer Straße, weil sie zuvor noch 
den Teich säubern, dem Hausmeister helfen und Lehrer 
bei Unterrichtsvorbereitungen unterstützen wollten. Zu 
Hause sein könnten die Jungs schon lange, aber die beiden 

spiegeln wider, wie sehr sich viele der Schüler an diese Schule gebunden fühlen.

Die Einrichtung mit den Klassen fünf bis zehn hat sich in den vergangenen Jahren ganz 
konzentriert auf den Schulbetrieb als Ganztagsschule mit individueller Betreuung auch von 
Kindern mit erhöhtem Förderbedarf ausgerichtet. Der Schultag teilt sich in fünf Stunden Vor- 
und zwei Stunden Nachmittagsunterricht, unterbrochen von einer betreuten Mittagsfreizeit, 
in der von Ausruhen über Lesen bis hin zu Sport alles möglich ist. Nach der Schule stehen 
den Schülern kostenlos jede Menge Sport- und Kreativkurse zur Wahl. An bestimmten Tagen 
wechselt der Unterricht für eine Stunde zur "individuellen Lernzeit", in der die Schüler in 
Deutsch, Mathe und Englisch sich selbstständig Aufgaben aussuchen und lösen können - mit 
freier Platzwahl im gesamten Schulhaus.

"Das neue Konzept ´leben´ jetzt die Klassen fünf bis acht", erklärt Schulleiterin Hannelore 
Jähnig: "Mit der jetzt achten Klasse sind wir damals als Klasse fünf gestartet. Da das 
Ganztagsschulkonzept eine Schulbindung bis 15 Uhr voraussetzt, wollten wir es den damals 
älteren Schülern - und auch deren Lehrern - die einen Unterrichtsschluss von 14 Uhr 
gewohnt waren, nicht einfach überstülpen." In eine Ganztagsschule müsse ein Schüler 
ebenso hinein wachsen wie das gesamte Lehrerkollegium, so Jähnig. Nicht nur hinsichtlich 
der Zeiten, auch bei den Inhalten und der Vermittlung der Inhalte. Seit dem Einzug der 
Schule ins neue Schulgebäude werde an den eigenen Ansprüchen gefeilt.

"Das war und ist nicht immer einfach, doch inzwischen sind wir richtig gut dabei", freut sich 
die Schulchefin.

Während versucht werde, vor allem den Schülern der unteren Klassen Förderung und 
Forderung nach jeweiligem Leistungsstand angedeihen zu lassen, und die Älteren ab Klasse 
acht von einem intensiven Berufsfindungs-Programm inklusive möglichen Praktika in gut 
einem Dutzend Berufsbildern profitieren zu lassen, durchlaufen alle Schüler in jeder 
Klassenstufe Trainings in Sachen Sozialkompetenz. "Wir haben zwei vietnamesische Kinder 
in unserer Klasse - find ich prima, weil man lernt, wie Kinder in anderen Ländern leben", 
sagt Achtklässlerin Maxi-Christin. Ihre beste Freundin heißt Ha Phong und hat, nachdem sie 
noch vor zwei Jahren kein Wort Deutsch konnte "in der Schule überhaupt erst Deutsch 
gelernt, da alle sehr nett zu mir waren."

Die Schulleiterin freut´s, doch an ihr nagt das Problem der geringen Anmeldezahlen: "In den 
letzten beiden Jahrgängen haben wir nur je 20 Kinder neu aufgenommen, unsere Kapazität 
reicht jedoch für bis zu 70 Kinder pro Jahrgang." Viele Eltern würden die Schule und ihr 
Ganztagskonzept nicht kennen und sicher gebe es auch viele Vorurteile - in Richtung 
Stadtteilschule mit sozial schwierigen Kindern. "Wir haben hier eine Ganztagsschule 
aufgebaut, die den Kindern die best mögliche Entfaltung bieten will. Plus einem vielfältigen 
außerschulischen Programm - und das alles für acht Euro pro Schüler und Jahr."

07.06.2007    
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Jenseits aller Nachrichten infolge Kyrill erregte der Wald gestern Aufmerksamkeit - 
zumindest bei 350 Grundschülern, die an den Waldjugendspielen teilnahmen.

ILMENAU-RODA. Die Säge klemmt. Der zehn Zentimeter starke Fichtenstamm ist doch nicht 
so einfach auseinanderzubekommen. "Immer ziehen, nicht schieben", ruft Forstrevierleiter 
Holger Baumgart den Kindern am Sägebock zu. Leichter gesagt als getan - wenn man´s das 
erste Mal probiert. So wie Lisa-Michelle und Isabel von der Martinrodaer Grundschule. Ihre 
Lehrerin hat längst keine Ruhe mehr zum Fotografieren, lieber mahnt sie die Mädchen, ruhig 
zu bleiben. Und tatsächlich: Im Rhythmus der Worte "Hin-her" klappt es, fressen sich die 
Sägezähne Millimeter für Millimeter ins Holz. Vier Zentimeter sind nach zwei Minuten 
geschafft, immerhin.Weiter geht´s zur nächsten der insgesamt 15 Stationen: Aufgaben zu 
Tier- und Vogelkunde werden gestellt, ebenso sind Kenntnisse zur Botanik gefragt. "Wir 
wollen nicht nur Wissen abfragen; dieser Tag soll auch Spaß machen", sagt Frauenwalds 
Forstamtsleiter Hagen Dargel. Deshalb das Stammsägen, deshalb das Baumscheibenhüpfen, 
deshalb das Holzstapeln um die Wette, deshalb die Tastboxen mit den Fichtenzapfen, der 
Rinde und dem Fell drin. Zwischendurch erfahren die Kinder mehr über Waldarbeiter-
Werkzeuge oder den Sinn des Kürens von Pflanze, Vogel oder Tier des Jahres. An einer 
Station schließlich standen die Mädchen und Jungen vor einer fast unlösbaren Aufgabe: Sie 
sollten das Alter einer Kiefer schätzen. "Mit dem förstlichen Götterblick geht das", 
schmunzelt Dargel. Natürlich wachsen Bäume je nach Standort unterschiedlich. "Aber an den 
Quirlabständen kann man sich orientieren." Wieder was gelernt. Kristin KAISER

12.06.2007    
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Den Kontakt nie abreißen lassen
BAD SALZUNGEN – Als die heutigen Schulabgänger vor sechs Jahren von der Grundschule in 
die 1. Stadtschule wechselten, war er ihr Klassenlehrer. Leider nur für ein Jahr. Ein schwerer 
Unfall riss Peter Heß völlig unerwartet aus dem Berufsleben. Doch die Schüler haben ihn 
nicht vergessen.

 

Die Schulabgänger nahmen Abschied von ihrem Klassenlehrer Peter Heß und seiner Frau 
Anke. FOTO: MATZ

Sie haben ihn all die Jahre begleitet, auf seinem nicht leichten Weg, haben ihn im 
Krankenhaus und zu Hause besucht. Die Schüler gestalteten für ihn in der diakonischen 
Behindertenwerkstatt Weihnachtsprogramme und luden ihn zum Sommerfest ein. Aktionen, 
die zeigen, dass die Schüler zum Motto ihres Hauses – „Eine Schule mit Herz und Verstand“ 
– stehen. 

Ehefrau Anke ist den Schülern dankbar. „Diese Besuche sind sehr hilfreich“, sagt sie. Ihr 
Mann erinnere sich oft an die Zeit als Lehrer zurück. „Es ist wirklich schön, dass die Schüler 
das machen“, fügt Anke Heß hinzu. Sie war dabei, als sich die Schüler von ihrem ehemaligen 
Lehrer verabschiedeten. Für sie ist die Schulzeit in der 1. Stadtschule zu Ende. Doch der 
Kontakt zu Peter Heß wird deshalb nicht abreißen. Dafür sorgt Lehrerin Silvia Petri, die die 
Schüler immer wieder ermuntert hat, ihren ehemaligen Klassenlehrer zu besuchen.

Der Abschied fiel herzlich aus. Auf einem großen Plakat gaben die Schüler Peter Heß 
Wünsche fürs weitere Leben mit: viel Glück und Freude bei den Hobbys, Gesundheit, 
Schaffenskraft und viel Spaß. Sabrina Herzog und Lisa Müller berichteten von der 
Klassenfahrt nach Rom und den interessanten Erlebnissen. (mö)
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Konzert-Doppel von Gymnasiasten und Musikschülern
Anlässlich des Jubiläums der Stadt Neuhaus konzertieren zum ersten Mal Schüler der 
Musikschule und des Gymnasiums Neuhaus gemeinsam.
NEUHAUS – Am Dienstag, 19. Juni, 19 Uhr, startet im Kulturhaus Neuhaus zum ersten Male 
ein gemeinsames Schülerkonzert der Musikschule des Landkreises und des Gymnasiums 
Neuhaus am Rennweg. „Zu diesem gemeinsamen Schülerkonzert kommt es in erster Linie, 
weil Neuhaus sein 400-jähriges Stadtfest begeht und man sich in die Festwoche mit 
integrieren wollte“, freut sich Musikschulleiter Volker Sesselmann. 

In der Regel führen Gymnasium und Musikschule in Neuhaus getrennte Konzerte im 
Gymnasium am Apelsberg durch, bei der Musikschule sind dies die 
Schuljahresabschlusskonzerte. Nun aber einigten sich der Musikschulleiter Volker 
Sesselmann und der Musiklehrer des Gymnasiums Dietrich Lödel gemeinsam mit der Stadt 
und dem Kulturhaus Neuhaus auf diese kulturelle Bereicherung im Neuhäuser 
Festprogramm.

„Dieses gemeinsame Konzert bietet eine relativ große Talenteschau beider Einrichtungen. 
Einen so starken musikalischen Jahrgang wie ein Teil der diesjährigen Abiturienten wird es 
wohl so schnell nicht wieder geben. Bereits zum unlängst über die Bühne des Neuhäuser 
Kulturhauses gegangenen Festkonzertes waren Kammerchor und Gymnasium-Singers zu 
hören und beeindruckten mit erstaunlicher Vielfalt, jugendlicher Frische und Qualität. Von 
Seiten des Gymnasiums wird weiterhin das Blasorchester das Programm bereichern.“

Die Musikschule des Landkreises, so Sesselmann, präsentiert in gewohnter Art und Weise 
Solisten, Gruppen, Chor und Orchester in einem bunten Mix verschiedenster musikalischer 
Stilrichtungen von Mozart über Musical-Melodien bis Chatschaturjan, Swing und dem auch zu 
Neuhaus gehörenden Rennsteiglied. (red)
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Schüler aus den USA am Schmalkalder Gymnasium / Deutsch-amerikanische Unterschiede 
riesig
VON KATJA SCHRAMM
Das Essen hier in Deutschland sei gesünder, die Pausen zwischen den Unterrichtsstunden 
länger und die Autos kleiner und schneller. Das sind längst nicht die einzigen Unterschiede, 
die die amerikanischen Austauschschüler während ihrer Zeit am Schmalkalder Gymnasium 
feststellen konnten. Auch wenn ein wenig das Heimweh plagt, fühlen sie sich bei ihren 
Gastfamilien gut aufgehoben und genießen den etwas lockereren Lebensstil.

 

Deutsch-amerikanische Begegnung am Schmalkalder Gymnasium. Nach 14 Tagen 
Aufenthalt reisen die amerikanischen Austauschschüler und ihre Lehrer am Freitag wieder 
ab. FOTO: fotoart-af.de

SCHMALKALDEN – Was macht man gegen Heimweh? „Viel unternehmen, Mails schreiben 
und nach Hause telefonieren lassen.“ Tanja, die 18-jährige Gymnasiastin, weiß, wie es ist, 
weit weg von der Heimat zu sein. Auch wenn es nur für kurze Zeit ist. Momentan wohnt 
Natascha bei ihr, eine der acht amerikanischen Austauschschüler, die für zwei Wochen am 
Gymnasium Schmalkalden zu Gast sind. Tanja und die gleichaltrige Schülerin von der Stew-
Strass-Highschool aus Illinois/USA kennen sich bereits seit einigen Jahren. Kennengelernt 
haben sie sich über die Schulpartnerschaft GAPP (German American Partnership Programm), 
die zwischen dem ehemaligen Gymnasium Schwallungen und der Highschool in Illinois 
bestand und auch nach der Fusion mit dem Gymnasium in Schmalkalden nicht verloren ging. 

Vor zwei Jahren besuchte Tanja ihre Austauschfreundin in den USA und freut sich, „jetzt 
auch ihr zeigen zu können, was wir hier zu bieten haben“. Sich über Lebensgewohnheiten 
und Ansichten auszutauschen mache viel Spaß. Gesprochen wird jedoch meistens englisch, 
das Deutsch der Gastschüler sei sehr schlecht. „Wir üben natürlich auch unsere Sprache und 
ermutigen sie dazu, deutsch mit uns zu sprechen“, sagt Tanja. Doch der Austausch in 
Englisch sei für alle Beteiligten wesentlich einfacher.

Zwischen ein und drei Jahren lernen die amerikanischen Schüler die deutsche Sprache an 
ihrer Schule. „Das ist nicht lange“, erklärt Deborah Dunlap. Die Deutschlehrerin, die die 
Gruppe gemeinsam mit ihrem Ehemann begleitet, weiß, dass es für ihre Schüler nicht leicht 
ist, diese Sprache zu sprechen. Doch dem Umgang und dem Verständnis untereinander tue 
das keinen Abbruch. Die Lehrerin selbst ist zum ersten Mal in Deutschland und begeistert. 
Nicht zuletzt vom gesünderen und nicht so fettreichen Essen wie in den USA. „Die 
Unterschiede sind riesig“, sagt Petra Bauerschmidt. Die Lehrerin für Englisch, Französisch 
und Russisch betreut die amerikanische Gruppe während ihres Aufenthaltes am 
Schmalkalder Gymnasium. Das spüre man auch während der Freizeitgestaltung. 
Beispielsweise seien die Schüler überhaupt nicht gewöhnt zu wandern. Doch Petra 
Bauerschmidt zeigte in der Wahl ihrer Programmpunkte kein Erbarmen. Letztlich seien 
bisher alle begeistert gewesen. Vor allem vom gemeinsamen Ausflug von Lehrern, Schülern 
und Gastfamilien zum Inselsberg mit großer Wanderung, Besuch der Sommerrodelbahn und 
Picknick. „Das war ein sehr schöner Tag.“

Seit 30. Mai sind die Amerikaner in Schmalkalden. Langweile dürfte auch bis zu ihrer Abreise 
am kommenden Freitag nicht aufkommen. „Am Vormittag nehmen die Schüler am Unterricht 
teil“, erklärt die Betreuungslehrerin. Nachmittags sorgen entweder die Gastfamilien für die 
Freizeitgestaltung oder seitens der Schule sind Wanderungen und Fahrten nach Erfurt, 
Weimar, Eisenach oder zum Hochseilgarten nach Oberhof organisiert.

Mehr Freiheiten

Besonders wohl fühlen sich auch Deborah Dunlap und ihr Ehemann in Schmalkalden. „Die 
beiden wohnen im Lutherhaus“, sagt Petra Bauerschmidt und freut sich, dass die Stadt die 
Unterkunft in diesem schönen alten Fachwerkhaus kostenlos zur Verfügung gestellt hat. 
Überhaupt scheint die Historie der Stadt Schmalkalden einen guten Eindruck auf die 
amerikanischen Besucher zu hinterlassen. „Alles ist hier sehr alt“, findet Natascha, „es gibt 
viel Historisches mit Bedeutung zu sehen.“ 

Dass es hier mehr Ausgehmöglichkeiten für junge Leute am Abend gibt, findet die 18-jährige 
Heather „richtig super“. Die Eltern seien nicht so streng und die Jugendlichen hätten mehr 
Freiheiten, erzählt sie begeistert.

Nicht nur in Sachen Ernährung und Freizeitmöglichkeiten mussten sich die Amerikaner in 
Schmalkalden umstellen. Auch im Schulalltag ist hier einiges anders. „Bei uns sind die 
Pausen zwischen den Unterrichtsstunden drei Minuten lang“, sagt Deborah Dunlap. 
Außerdem gibt es bei ihnen gemischte Klassen, Zehnt-, Elft- und Zwölftklässler besuchen 
gemeinsame Unterrichtsstunden. Auch bei der Anzahl der Schüler im Gebäude sind die 
Unterschiede sehr groß. Während die Highschool 147 Schüler der Klassenstufe neun bis 
zwölf besuchen, sind es am Philipp-Melanchthon-Gymnasium Schmalkalden 1012. Zwar von 
der fünften Klasse an, doch an so viele Menschen im Schulhaus muss man sich erst mal 
gewöhnen. Und an die vielen Treppenstufen. Die gibt es in Illinois nicht, da die Highschool 
nur eingeschossig ist, erklärt die Deutschlehrerin. 

Wenn die Austauschschüler am Freitag von Schmalkalden abreisen, verbringen sie eine 
weitere Woche im Raum Wiesbaden. Dann reisen sie wieder nach Hause, um ihre restlichen 
sieben Wochen Sommerferien in gewohnter Umgebung zu genießen.
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APOLDA (kj). Egal, ob sie noch ein Seminarfach in die Abschlussnote einbringen will oder 
nicht: Eine der Gymnasiastinnen des Abiturjahrganges 2007 wird sich eine glatte 1,0 als 
Abschlussnote einrahmen können. Weiter haben noch immer die Chance auf eine 1,1, 
räumte Schulleiterin Birgit Orthaus gestern im TA-Gespräch ein.Doch wo Licht ist, ist 
bekanntermaßen auch Schatten. So ist bei drei Schülern der Abschluss noch gefährdet. "Nur 
mit einer zusätzlichen mündlichen Prüfung können sie das Abitur noch bestehen", umreißt 
Orthaus das Problem.Der Jahrgang 2007 ist der erste, in dem erstmals sehr viele 
Gymnasiasten noch zurückgetreten sind. Von über 100 Schülerinnen und Schülern, die den 
Kurs begannen, sind nur noch 89 übrig. Dabei ist der Grund nicht unbedingt ein schlechter. 
Da auch Abiturienten in Thüringen seit kurzem auf einen gleichwertigen Realschulabschluss 
verweisen können, entschieden sich viele, letztlich aufs Abitur zu verzichten. Von denen, die 
es letztlich geschafft haben, bemühten sich viele, einen Studienplatz als Werksstudent zu 
ergattern.

11.06.2007    
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PROFIBEDINGUNGEN: Die 
Kinder merkten, dass es beim 
Handball zur Sache geht. TA-
Foto: A. KÜHN 

BAD LANGENSALZA. Mit ihren Fragen löchern konnten jetzt 
die Schüler der evangelischen Grundschule Ufhoven zwei 
Profi-Handballerinnen. Die ließen im Gegenzug die Kinder 
ordentlich schwitzen. Lockeres Zuwerfen zu Beginn. Doch 
dann, mit stetigen Steigerungen, merkten die 
Nachwuchssportler aus der evangelischen Grundschule in 
Ufhoven, was es bedeutet, professionell mit dem Handball 
umgehen zu lernen: Zuspielen per Aufsetzer von hinten 
durch die Beine, hochwerfen, auf den Hosenboden setzen, 
aufstehen und dann den Ball wieder fangen - mächtig 
warm wurde den Schülern recht schnell, als Michaela 
Schanze und Katrin Höhne vom Thüringer Handballclub 

(THC) mit dem richtigen Training loslegten.

Eine komplette Schulstunde widmeten die beiden Bundesligaspielerinnen den Kindern. Die 
Idee, ihnen den Sport auf diese Weise nahezubringen, hatte Sportlehrer Thomas Meister, 
nachdem er den THC-Trainer Dago Leukefeld bei einer Veranstaltung des 
Landessportbundes kennengelernt hatte. Eigentlich wollte der das Schnuppertraining selbst 
leiten, war aber kurzfristig verhindert, so dass seine beiden Spielerinnen die Sache in die 
Hand nahmen.

Bedenken hatten die zunächst schon, die Meute in den Griff zu bekommen, war doch die 
komplette Schülerschaft in der Turnhalle versammelt. Die vergingen aber schnell, zumal sich 
die etwa 14 ausgewählten Kinder mächtig ins Zeug legten - und "Schanzi" und "Paula" 
schnell lernten, wie sie sich mit lautem Zurufen oder einem Pfiff auf zwei Fingern Gehör 
verschaffen konnten.

Erschöpft, aber um einige Lektionen in Sachen Ballgefühl reicher, durften alle Kinder im 
Anschluss Fragen an die Profis zum Anfassen stellen. Wie lange sie schon Handball spielen, 
wie oft sie schon gewonnen haben und wer der Beste in ihrer Mannschaft ist, interessierte 
am allermeisten. Dass beide Spielerinnen im Grundschulalter anfingen - obwohl das schon 
recht spät ist - sorgte für Staunen bei den Kindern und sicherlich auch für Nachdenken, ob 
die eigene Karriere nicht langsam vorangetrieben werden sollte. Was sie dabei erwartet, 
auch das erklärten die Profis offen: Ein harter Sport sei es. Aber auch einer, der Teamgeist 
verlange und wahnsinnig viel Spaß mache. Sonst wären sie wohl nicht so lange dabei 
geblieben. Anke KÜHN 

12.06.2007    
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CRAWINKEL (ck). Zum 9. Geotag der Artenvielfalt in Crawinkel hatte es zur Enttäuschung 
der Veranstalter kaum Teilnahmebemühungen von Schulen gegeben. Doch die Wölfiser 
Grundschule war dabei."Wenn es schon einmal eine solche tolle Veranstaltung in unserer 
Nähe gibt, dann lassen wir uns das doch nicht entgehen", sagte Christine Radke, 
Klassenlehrerin der 4 a aus der Grundschule Wölfis. Gemeinsam mit ihrer Kollegin Ursula 
Mäurer, die die 4 b leitet, und zahlreichen Schülern aus den 3. und 4. Klassen ihrer Schule 
erlebten sie am Samstagnachmittag eine besondere Stunde in der Weidelandschaft rund um 
Crawinkel. Von Ira Simon und Jürgen Strohschein - beide Revierförster vom Forstamt 
Finsterbergen - sowie Alexandra Stremke von der Thüringer Landesanstalt für Umwelt und 
Geologie aus Jena erfuhren sie jede Menge Neues über Pflanzen und Tiere.Schon am 
Treffpunkt, den Aueteichen, war das große Fernrohr von Alexandra Stremke stets dicht 
umlagert. Denn es machte Dinge sichtbar, die mit bloßem Auge nicht zu erkennen sind und 
verdeutlichte den Mädchen und Jungen so auch das Anliegen des Tages - die Artenvielfalt 
vor der eigenen Haustür zu entdecken. "Wer davon etwas weiß, achtet es auch", so die 
Erfahrung Alexandra Stremkes.Bei den Wölfiser Grundschülern fand sie damit aber sowieso 
ein offenes Ohr, denn schließlich trägt ihre Bildungseinrichtung den Titel Umweltschule, "und 
der wurde schon mehrmals verteidigt", ist auch Lehrerin Christine Radke stolz. Sie weiß, 
dass die Kinder besonders viel begreifen, wenn sie es selbst erleben. "Als wir das Thema 
Wiese behandelt haben, sind wir eben auf eine Wiese gegangen, haben uns mit einem 
Lupenbecher Tiere und Pflanzen ganz genau angeschaut", so Christine Radke. Ökologische 
Zusammenhänge, Nahrungsketten, das Werden und Vergehen in der Natur versucht sie 
ihren Schülern in der Praxis begreiflich zu machen. In der Schule wurde mit dem Pflanzen 
von Apfelbäumen begonnen, eine Streuobstwiese anzulegen. Die Fassade des Schulhauses 
wird begrünt, am Zaun des Schulgeländes wachsen Himbeeren. Und für die nächsten 
Unterrichtsstunden gibt es nach der Exkursion in die Weidelandschaft nun sicher reichlich 
Gesprächsstoff.Beim 9. Geotag der Artenvielfalt am Samstag in Crawinkel waren über 100 
Wissenschaftler 24 Stunden unterwegs, um exakt zu bestimmen und zu dokumentieren, was 
in einem ausgewählten Untersuchungsgebiet wächst und lebt. Sie waren auf Berg-, Nass- 
und Feuchtwiesen, Halbtrockenrasen und von Hecken durchzogenen Flächen unterwegs. 
Das Septemberheft der Zeitschrift "Geo" wird über die Aktion in Crawinkel berichten.

10.06.2007    
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Zur vierten und vorläufig letzten Vorstellung des Nationalparkhauses wurde am 
Montagabend in das Schlotheimer Seiler-Gymnasium eingeladen.

SCHLOTHEIM. Warum ein Nationalparkhaus für den Hainich? Unter dieser Überschrift 
stellten Mitarbeiterinnen des Regionalmanagements am Montagabend im Seilergymnasium 
Schlotheim das Projekt vor. Vor Bürgermeistern, Vertretern aus Vereinen und Verbänden 
erläuterte Regionalmanagerin Stefanie Handau ausführlich und anschaulich das Vorhaben. 
Unterstützt wurde sie dabei von Landrat Harald Zanker (SPD), der danach detailliert auf 
Schwerpunkte einging und Fragen aus dem Publikum beantwortete.

Die Vorteile dafür wären auch für Laien auf diesem Gebiet einleuchtend, hieß es, da es für 
den Nationalpark den sogenannten Mehrtagestourismus fördere, Umweltbildung für die 
Allgemeinheit biete und letztendlich auch die Wirtschaft der Region davon profitiere. Seit der 
Gründung des Nationalparks vor zehn Jahren seien nachweislich die Besucherzahlen dort 
gestiegen. Und die Skeptiker seien letztlich mit 420 000 Besuchern in zwei Jahren auf dem 
Baumkronenpfad überzeugt worden. "Signale wurden gesetzt, die die Region für den 
Tourismus noch wesentlich attraktiver machen", fasste Zanker zusammen.

Als nächsten Schwerpunkt nannte der Landrat das Betriebs- und Finanzierungskonzept, 
wobei er selbst eine kommunale Struktur für die beste Lösung hält. In diesem 
Zusammenhang versicherte er aber gleich, dass für dieses Projekt kein Euro aus dem 
Kreishaushalt ausgegeben werde. Er reagierte damit auf die angekündigte Erhöhung der 
Kreisumlage. Das Thema wurde von den Bürgermeistern am Montagabend angesprochen.

Die durchweg sehr sachlichen Fragen der Besucher beantwortete Zanker recht ausführlich - 
und letztendlich befürwortete die Mehrzahl die Initiative für dieses Projekt. Das 
Nationalparkhaus, das mit drei Gebäudeteilen und einem Turm von 28 Meter Höhe bei 
Weberstedt geplant ist, soll als Besucher-und Informationszentrum ein imposanter Eingang 
in den Park sein. In den einzelnen Stockwerken sollen über das Jahr verteilt verschiedene 
Ausstellungen zu sehen sein. In Seminar- und Projekträumen wird unter anderem für 
Schulen die Möglichkeit geboten, Projekttage in der heimischen Natur zu veranstalten. Klaus 
DREISCHERF
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Karsten Anders (Mitte) 
eröffnete die Ausstellung 
"Deutschlandbilder" in der 
"Alten Wache". (Foto: Mike 
Finke) 

Fotoausstellung "Deutschlandbilder" in der Bad 
Lobensteiner "Alten Wache" eröffnet
Von Mike Finke Bad Lobenstein. Das Leben im und 
außerhalb eines Asylantenheims, Portraits, Liebe und 
Schule - das sind die vier Bereiche, die es bei der 
Ausstellung "Deutschlandbilder" zu entdecken gibt. Am 
Montag wurde diese in der "Alten Wache" in Bad 
Lobenstein feierlich eröffnet.

Die Ausstellung, die aus Hermsdorf kommt, organisiert das 
Jakult-Team aus Bad Lobenstein zusammen mit dem 
Bildungswerk Blitz e. V. "Und wir haben uns dabei gedacht, 
gleich eine Projektwoche daraus zu machen", so Jakult-
Leiter Karsten Anders. Er hofft, dass viele Jugendliche und 

Erwachsene die Ausstellung besuchen. "Man sollte sich mit dem Thema beschäftigen und es 
auch tiefgründig verarbeiten", so die Aufforderung von Karsten Anders. Bürgermeister Peter 
Oppel (SPD) machte deutlich, dass mit dieser Fotoausstellung eine Problematik 
angesprochen werde, die "nicht weit weg, sondern unter uns weilt". Immerhin sei Bad 
Lobenstein zahlenmäßig die Stadt des Saale-Orla-Kreises mit den meisten Spätaussiedlern.

Die Ausstellung "Deutschlandbilder" erzählt von Lebensfreude und unklaren Perspektiven 
von Spätaussiedlern. Erarbeitet wurde sie von russlanddeutschen und einheimischen 
Jugendlichen, die aus Hermsdorf stammen. Neben den Fotos entstand auch ein rund 15-
minütiger Film.

Gestern begann ein Fotoworkshop. Zehn Jungen und Mädchen waren zusammen mit dem 
Jakult-Team an der Bad Lobensteiner Regelschule unterwegs. Dort lichteten sie mit einer 
Digitalkamera jugendliche Ausländer zusammen mit Bad Lobensteiner Schülern ab. Die 
Ergebnisse gibt es am Donnerstag um 18 Uhr bei einem festlichen Ausstellungsausklang zu 
sehen. Heute und morgen kann von 16 bis 18 Uhr die Ausstellung "Deutschlandbilder" in der 
Alten Wache besichtigt werden.
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Sachschaden von 250 Euro angerichtet
Schleiz (OTZ/phag). "War es die Angst vor den anstehenden schriftlichen 
Abschlussprüfungen der Regelschule?", dies fragt sich die Polizei im Zusammenhang mit 
Sachbeschädigungen am Schleizer Gymnasium, das seine Räumlichkeiten für die Prüfungen 
am Montag zur Verfügung gestellt hatte. Unbekannte Täter hatten sich dort offenbar übers 
Wochenende unberechtigt Zugang verschafft und an insgesamt elf verschiedenen Türen der 
Einrichtung sowie einem Briefkasten die Schlösser unbrauchbar gemacht.

Diese Tat aufzuklären, ist jetzt Aufgabe der Schleizer Polizei, nachdem durch die Leitung des 
Gymnasiums eine Anzeige wegen Sachbeschädigung erstattet wurde. Die unbekannten Täter 
hatten die Schlösser vermutlich mittels Acryl verkleistert und dadurch einen Sachschaden 
von insgesamt rund 250 Euro verursacht. "Dieser resultiert aus dem Umstand, dass durch 
die Handlungsweise insgesamt vier Schlösser unbrauchbar geworden sind und 
ausgewechselt werden mussten", so die Polizei. Die anderen Schlösser waren nach dem 
Entfernen der klebrigen Substanz noch funktionsfähig.

Ein Prüfungsaufschub, wie eventuell erhofft, sei nicht zu erreichen gewesen. Da es sich bei 
dem gesamten Sachverhalt nicht um einen harmlosen Dummenjungenstreich handelte, bittet 
die Polizei nun Personen, die möglicherweise Hinweise zum Verursacher der 
Sachbeschädigung geben können, sich mit den Schleizer Beamten in Verbindung zu setzen.
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In Bad Lobensteiner Regelschule fällt für 50 Schüler der erste Test fast ins Wasser
Von Mike Finke Bad Lobenstein. Schwitzen. grübeln, schreiben - dies war gestern im 
Speiseraum der Bad Lobensteiner Regelschule für 50 Schülerinnen und Schüler angesagt. 
Für sie, wie für alle Thüringer Regelschüler, begannen gestern die Abschluss-Prüfungen.

Fast wäre der Prüfungsauftakt für die Mädchen und Jungen ins Wasser gefallen. Der starke 
Regen am Sonntagmorgen drang durch das Dach in den Prüfungsraum ein. "Der 
Hausmeister musste früh erstmal alles aufwischen", verriet Schulleiter Peter Schenk. Und 
diesem Fleiß sei es zu verdanken, dass die Prüfung doch noch pünktlich starten konnte.

"Bitte nicht stören. Prüfungsbeginn", war auf einer Tafel im Flur zu lesen. Und im 
Prüfungsraum selbst hätte man eine Stecknadel zu Boden fallen hören können. Voller 
Konzentration machten sich die Schüler an die erste schriftliche Prüfung im Fach Deutsch. 
Um elf Uhr hieß es dann für die Mädchen und Jungen "geschafft".

Morgen geht es dann mit der schriflichen Mathematikprüfung und am Freitag im Fach 
Englisch weiter. "Die Schüler haben dann noch eine mündliche Prüfung zu absolvieren", 
erklärte Peter Schenk. Diese finden vom 2. bis 13. Juli statt.

In diesem Schuljahr machen in der Bad Lobensteiner Regelschule zehn bis 15 Schüler einen 
qualifizierten Hauptschulabschluss. Dieser besteht aus zwei schriftlichen Prüfungen in 
Deutsch (heute) und Mathematik (Donnerstag), sowie aus der praktischen Prüfung. Letztere 
wird von den Lehrern selbst vorbereitet.

Freitag der 13. Juli sollte dann für alle Schüler ein Glückstag werden. Am Abend findet die 
Abschlussfeier mit Zeugnisübergabe im Kulturhaus statt. Und dann sollte es für alle Schüler 
heißen: "Bestanden".

Im kommenden Jahr werden etwa 30 Schüler neu hinzukommen. Allerdings wird die 
Abgangszahl auch nur noch bei 30 Schülern liegen. "Wir hoffen, dass wir bis dahin den 
Speisesaal in eine Aula umgestalten und renovieren können", so Peter Schenk. Wir hoffen, 
dass wir bis dahin den Speisesaal in eine Aula umgestalten und renovieren können Peter 
Schenk, Schulleiter der Regelschule in Bad Lobenstein.
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Volkmar Sachse, Kathrin 
Appelt und Gerd Lätzsch (von 
links) freuen sich mit Peter 
Schneider (1. Preis) über den 
gelungenen Rechentag der 
Grundschul-Besten gestern in 
Eisenberg. 

Besten Zahlenakrobaten der Grundschulen des Saale-
Holzland-Kreises gestern in Eisenberg
Von OTZ-Redakteur Dieter Urban Eisenberg. Die 15 besten 
Mathematiker der Grundschulen des Saale-Holzland-
Kreises haben sich gestern in der Stadthalle Eisenberg ein 
Stelldichein gegeben, um gemeinsam ihre Kenntnisse zu 
testen.

Der Sieger dieses Endausscheides und somit offizieller 
"Rechenmeister aller Grundschulen" heißt Peter Schneider 
von der Grundschule Thalbürgel.

Er und die anderen mussten sich, bevor sie gestern zum 
Endausscheid antraten, gegen rund 650 Viertklässler in 
mehreren Runden durchsetzen.

Gerd Lätzsch, verantwortlicher Referent im Schulamt, sagt: "Dem Staatlichen Schulamt ist es 
wichtig, dass die Begabungen der Schüler gefördert werden und sie die Möglichkeit erhalten, 
ihre besonderen Fähigkeiten zu präsentieren. Dies gelingt an unseren Schulen im musischen 
und künstlerischen Bereich besonders gut, da hier eine große Öffentlichkeitswirksamkeit 
erreicht werden kann (Schulfeste, Schuleinführungen). Die Bemühungen im mathematischen 
Bereich dagegen endeten bisher in kaum zur Kenntnis genommenen Regionalausscheiden."

Um aus dieser Not eine Tugend zu machen und den kleinen Rechenkünstlern die 
Anerkennung zu verschaffen, die sie verdienen, wurde seit längerer Zeit daran gearbeitet, 
einen Endausscheid zur Ermittlung eines offiziellen Kreismeisters durchzuführen.

Dank der Unterstützung des Landrates Andreas Heller (CDU), der die Schirmherrschaft über 
das Projekt übernommen hatte und den Siegerpokal stiftete, sowie der Volksbank Eisenberg, 
die die Durchführung realisiert hat und für alle Teilnehmer kleine Preise zur Verfügung 
stellte, war es dieses Jahr erstmals soweit.

Die erste Runde waren die Schulmeisterschaften, die in den jeweiligen Schulen 
eigenverantwortlich veranstaltet wurden.

Die zweite Runde waren die Regionalausscheide. Die fanden in Kahla, Hermsdorf und 
Eisenberg am 31. Mai gleichzeitig statt. Dazu konnte jede Schule pro angefangene 15 
Schüler je einen Teilnehmer schicken (z. B.: 35 Schüler entsprechen drei Teilnehmern). Die 
insgesamt 15 punktbesten Mädchen und Jungen aus diesen Regionalfinals qualifizierten sich 
für den Endausscheid in Eisenberg. Damit waren die Chancen auf den Titel und den Pokal 
gut verteilt.

Neben dem oben schon genannten Sieger, den Schulverwaltungsamtsleiter Volkmar Sachse 
mit dem Pokal des Landrates auszeichnete, gewann den 2. Platz Jonas Vorpahl (Eisenberg, 
Grundschule Ost), und den 3. Platz belegte Jonas Fink aus Golmsdorf. Am Ausscheid 
nahmen weiter Kinder der Grundschulen Schlöben, Hermsdorf Waldsiedlung, Stiebritz, 
Friedensschule Hermsdorf, Rothenstein, Bad Klosterlausnitz und Königshofen teil. Alle 
Knirpse erhielten Teilnehmerurkunden und kleine Souvenirs, die von Volksbank-Ausbilderin 
Kathrin Appelt überreicht wurden.
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Für August Ausgrabungsprojekt geplant
Schkölen (OTZ). Einem Rätsel auf der Spur werden Schülerinnen und Schüler der 
Regelschule Schkölen in den Sommerferien sein. Unter dem Motto "Engagiert vor Ort" 
können sie sich an einem einzigartigen Projekt beteiligen: Das Ausgrabungsprojekt am 
Grabenviereck in der Nähe von Schkölen wird unter Leitung von Marie Petermann und dem 
Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie stattfinden. Für die Schüler eröffnet es die 
Möglichkeit, in der Woche vom 20. bis 24. August an dieser wissenschaftlichen Grabung 
teilzunehmen.

Die Rahmenbedingungen für die Jugendlichen organisieren in Kooperation die Regelschule 
Schkölen, die Bürgerstiftung Zwischenraum, die Untere Denkmalschutzbehörde des Saale-
Holzland-Kreises und der Burgverein. Zwölf Jugendliche können sich an diesem spannenden 
Projekt beteiligen, sich selbst versorgen und vor Ort zelten.

Zwei Ausflüge in die nähere Umgebung unter Leitung von Jörg Schindewolf (Untere 
Denkmalschutzbehörde) sind geplant, um historische Zeitdokumente zu erkunden. Nach 
Beendigung des Projektes erhoffen sich die Verantwortlichen weitere Aufschlüsse über 
Schkölens Besiedlungsgeschichte. Anmelden können sich die Schülerinnen und Schüler im 
Sekretariat der Regeschule Schkölen. Bei Fragen zum Projekt stehen Herr Lindig und Frau 
Schulz zur Verfügung - oder Silke Zeiss von der Bürgerstiftung Zwischenraum unter Tel. (03 
641) 6 34 95 58.
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Kinder der 1b der Grundschule 
Eisenberg Ost zu Besuch im 
Tiergarten: Theresa Losse mit 
einem Zicklein. (Foto: Schule) 

Tiergarten-Besuch und Buchstaben-Geburtstag - Zwei 
Höhepunkte für Schüler der Grundschule Ost in Eisenberg
Eisenberg (OTZ). Wer hätte das gedacht - Unterricht im 
Tiergarten! In Heimat- und Sachkunde behandelten die 
Klassen 1 b und 3 b der Eisenberger Grundschule Ost die 
Haustiere. Während die 1 b sich besonders mit den 
Heimtieren beschäftigte, lernte die 3 b die Nutztiere näher 
kennen.

Tiergartenleiter Mathias Wiesenhütter vermittelte ihnen 
viel Wissen. "Was wir da alles erfuhren", berichten die 
Schüler. "Zuerst staunten wir, als wir im Lehrraum das 
Skelett von unserem Bären Mischka sahen. Stolz erfüllte 
uns, dass wir die Unterrichtssaison im Tiergarten in diesem 
Jahr eröffneten.

Nach der kleinen theoretischen Unterrichtsstunde ging es dann zu den Tieren an und in die 
Gehege. Wir hatten natürlich viele Fragen. An der Ziervogelvoliere war vielleicht ein 
Spektakel.

Höhepunkt war, dass Theresa ein Meerschweinchen aus dem Bau holen durfte, damit wir es 
näher betrachten und streicheln konnten. Unsere Lehrerinnen, Frau Lindner und Frau 
Bresch, mussten immer wieder Fragen beantworten, und sie fotografierten eifrig. Diese 
Fotos brauchen wir später noch im Unterricht."

Die Klasse 3 b weiß jetzt, warum ein Eselsohr im Heft so heißt, und woher die Redewendung 
"Das geht auf keine Kuhhaut" kommt. Am meisten staunten sie, was von den Nutztieren 
alles wieder für unseren eigenen Verbrauch verwendet wird. "Das ist schon phänomenal. 
Toll fanden wir, dass Herr Wiesenhütter uns selbst viel über die Tiere herausfinden ließ. 
Jeder beschäftigte sich mit einem anderen Tier.

Dann gaben wir unser Wissen an die Klassenkameraden weiter. Natürlich war auch für uns 
der Höhepunkt der Rundgang durch die Gehege. Von den Ponys wollten wir uns gar nicht 
trennen.

Im HSK-Unterricht bei Frau Lindner werden wir noch viele Fragen stellen und neues Wissen 
erfahren. Aus Lesetexten bei Frau Krehahn im Deutschunterricht arbeiteten wir heraus, wie 
und aus welchen Wildtieren Nutztiere wurden." Für beide Klassen waren es sehr interessante 
Unterrichtsstunden, die lange im Gedächtnis haften werden.

Einen weiteren Höhepunkt erlebte die Klasse 1 b zu ihrem Kindertag. Gemeinsam feierten 
sie mit den Buchstaben Geburtstag. Anlass war, dass sie nun alle Buchstaben kennen 
gelernt und somit auch Texte erlesen können. Die Lehrer, Erzieher und fleißige Muttis hatten 
tolle Ideen.

"Lustige Lesequiz, Lesespiele, Buchstabenpuzzle, -dominos und eine Leseecke ließen die Zeit 
schnell vergehen", berichten die Schüler. "Wir schrieben im Sand mit 
Buchstabensandförmchen, veranstalteten ein Wettrennen mit Buchstaben und aßen Wörter 
aus Gummibuchstaben, die wir vorher erlesen mussten. Viel Spaß hatten wir bei den 
Leseblumen und beim Spiel ´König der Tiere´. Alles, was wir dort lasen, mussten wir 
nachmachen.

Zwei Stationen gefielen uns besonders gut. Wir fertigten Schmuck für uns aus bunten 
Bändern und glitzernden Buchstaben und bedruckten T- Shirts, die wir jetzt stolz tragen. 
Zum Frühstück gab es Buchstabensuppe, -salat, -brot und einen süßen Teller voller 
Buchstaben. Alle griffen mit Appetit zu."

Am Ende erhielten alle Kinder natürlich eine Urkunde.
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Schöne Projekttage für Schüler und Besucher
Gera . Die Projekttage 2007 an der Bergschule fanden mit dem Tag der Offenen Tür am 8. 
Juni ihren Höhepunkt. Begonnen hatte die Woche mit einem großen Sportfest mit Heike 
Drechsler (wir berichteten). Zum Schulfest bevölkerten 300 Gäste das Schulgelände. An 
vielen Stationen konnten die Schüler ihr Wissen und ihre Geschicklichkeit unter Beweis 
stellen. Kaffee und Kuchen sowie Thüringer Roster schmeckten vorzüglich. Alle Klassen 
präsentierten den Eltern und Großeltern ihre Ergebnisse. Während des Schulfestes wurden 
durch die Schulleitung und den Förderverein zahlreiche Schüler für ihre Leistungen 
ausgezeichnet. Die Schüler der Klassen 2a, 2c und 2e führten ein buntes Zirkusprogramm 
vor allen Gästen auf. Die Projekttage wurden von Veranstaltungen wie Lesewettstreit und 
Lesenacht umrahmt, bei der 16 Schüler der 3. und 4. Klassen in der Schule übernachten 
durften.

Ein Dankeschön gilt den fleißigen Helfern, Lehrern, Erziehern und technischen Angestellten. 
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Erst- bis Viertklässler des Förderzentrums werden mit Indianerfest überrascht
Dreitzsch (sz). Eine Riesenüberraschung wartete am Kindertag auf die Mädchen und Jungen 
der Klassen 1 bis 4 des Förderzentrums Friedrich Fröbel in Dreitzsch.

Die Schüler der Klasse 8A hatten unter Leitung ihrer Klassenlehrerin Susann Voigt 
selbstständig ein tolles Indianerfest vorbereitet. Mit vielen Gelegenheiten, die eigenen Kräfte 
zu erproben, wurden die Schüler in das Leben der Indianerstämme entführt.

Das Fest begann mit einem ohrenbetäubenden Indianergeheul. Danach wurden die Kinder in 
drei Stämme aufgeteilt und mit selbstgestaltetem Kopfschmuck ausgestattet. Die 
entsprechende Kriegsbemalung wurde von den Großen mit viel Phantasie auf die Gesichter 
gebracht.

Anschließend begaben sich alle mit Pfeil und Bogen oder Speeren auf den Kriegspfad, um 
Beute für den Marterpfahl zu machen. Dabei waren Schnelligkeit, Ausdauer, Kraft und gutes 
Sehvermögen wichtig. Es gab auch manche Mutprobe zu bestehen bevor das Fest am 
Lagerfeuer, um das alle Indianer mit Begeisterung tanzten, zu Ende ging.

Mit einem großen Dankeschön an Häuptling "Schöne Frau" und seine supertollen 
Stammesmitglieder endete dieser Kindertag, der für alle ein unvergessliches Erlebnis bleiben 
wird.

Der nächste Höhepunkt im Förderzentrum Dreitzsch wird ein Neptunfest sein. Dies wird 
erstmals gefeiert und zwar am 17. Juli im Freibad Triptis. Am nächsten Tag werden die 
Förderschüler, wie alle anderen Schüler in Thüringen auch, ihre Zeugnisse erhalten und in 
die sechswöchigen Sommerferien starten.
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Zwei Personen schwer verletzt
Triebes (OTZ/KS). Eigentlich sollte der Freitagabend ein schöner für die Schülerinnen und 
Schüler der 10. Klassen der Triebeser Schule werden. Sie hatten Grund zum Feiern, denn 
der Schulabschluss war angesagt. Das taten sie dann auch auf dem ehemaligen Sportplatz 
am Triebeser Osthain.

Doch dann folgte gegen 22.30 Uhr das traurige Ende der Abschlussfeier. Ein 21-jähriger 
Mann mit einem nicht zugelassenen und versicherten PKW Opel näherte sich den Feiernden. 
Er fuhr in die Menschengruppe, die im Gras saß, und sorgte so für eine Katastrophe. 
Anschließend entfernte sich der Fahrzeugführer, der mittlerweile ermittelt werden konnte, 
von der Unfallstelle, ohne sich um die Verletzten zu kümmern.

Kurze Zeit später trafen Notarzt und zahlreiche Rettungsdienste vor Ort ein. Zusammen mit 
den Kameraden der Feuerwehren aus Triebes und Zeulenroda versorgten sie die Verletzten 
und legten sie auf Decken ab. Die Polizeibeamten nahmen vor Ort gleich die ersten 
Ermittlungen zum Unfall auf. Leider behinderten viele Schaulustige, die auf Grund des 
Blaulichts angelockt worden waren, die Rettungsarbeiten.

Nach ersten Erkenntnissen der Polizei wurden zwei Personen schwer und weiter vier 
Personen leicht verletzt. Dazu hatten viele der jungen Leute durch das Ereignis offensichtlich 
einen Schock erlitten und mussten beruhigt werden.

Die Ermittlungen zum Unfallhergang dauern noch an, erschwert auch durch die Dunkelheit 
zur Unfallzeit auf dem ehemaligen Sportplatz.

Wer Angaben zum Unfallhergang machen kann, meldet sich bei der Polizeiinspektion Greiz 
(Tel. 03661/6210). Gesucht werden auch weitere Geschädigte.
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Schule Lindig gegen Fusion mit Medi
Die Schülervertretung des Staatlichen Berufsbildungszentrums Bad Salzungen (SBBZ) hat 
den Beschluss des Kreistages beanstandet, der ihre Schule betrifft. 
BAD SALZUNGEN – Rena Hoffmann, Auszubildende als Einzelhandelskauffrau, ist 
Schülersprecherin. Sie leitete ein Protestschreiben der Schülervertretung an den Landrat des 
Wartburgkreises. Darin heißt es: „Den vom Kreistag am 9. Mai gefassten Beschluss zum 
Schulnetz berufsbildender Schulen haben wir Berufsschüler des SBBZ Bad Salzungen mit 
Fassungslosigkeit entgegengenommen: So lassen wir mit uns nicht mehr umspringen! Schon 
in der Vergangenheit haben unsere Vorgänger, die Elternvertretungen und die 
Ausbildungsbetriebe fragwürdige Entscheidungen der Schulverwaltung angeprangert. Immer 
wieder wurde über unsere Köpfe hinweg regiert.“ 

Die Schulverwaltung habe für die Medizinische Fachschule keine Lösung zustande gebracht. 
Die Schüler- und Elternvertretungen und die Kammern stimmten für eine Eingliederung als 
Abteilung. „Als wir nach der Kreistagssitzung das Ergebnis gehört haben, haben wir gedacht, 
wir sind im falschen Film. Es wurden Blätter im Beschluss verändert und ausgetauscht.“ Dass 
das Berufsschulzentrum aufgelöst und „auf gleicher Augenhöhe mit der Medizinischen 
Fachschule vereint werden“ soll, bestürzt sie, und zudem, „wie wir und andere gelinkt 
wurden.“ Wieso schließe man Lehrbetrieb aus? „Hat man auch die Kammern einbezogen?“ 
Sie werden um ihr Recht kämpfen, kündigen die Schüler an. Der Landrat wird aufgefordert: 
„Heben Sie umgehend den unrechtmäßig zustande gekommenen Beschluss auf! Sorgen Sie 
dafür, dass die medizinische Schule wie nach den Anhörungen vom Bildungsausschuss 
vorgeschlagen, als Abteilung in das Berufsschulzentrum Bad Salzungen eingegliedert wird!“ 
(red)
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ARNSTADT. Die rückläufigen Schülerzahlen haben nach den Grund- und Regelschulen die 
Gymnasien erreicht. In den Sommerferien fusionieren deshalb "Herder" und "Neideck" zum 
Staatlichen Gymnasium Arnstadt.

Christine Löber ist im Moment nicht zu beneiden. Zum einen muss sie den laufenden 
Schulbetrieb am Herdergymnasium organisieren, zum anderen die anstehende Fusion 
zwischen beiden Schulen managen. Und das über Gräben hinweg, denn im Zuge der 
Schulnetzdebatte und danach sind Beschädigungen nicht ausgeblieben.

"Am ersten Schultag muss es laufen. Die Eltern müssen wissen, dass ihre Kinder gut 
aufgehoben sind", macht Christine Löber den Anspruch deutlich und schaut lieber nach vorn. 
Vor wenigen Tagen erhielt sie die Urkunde als beauftragte Schulleiterin für das künftige 
Staatliche Gymnasium Arnstadt. Sie wird in der Käfernburger Straße wie auch im Schulteil 
am Schlossplatz ein Büro haben. Martina Stelzer und Dieter Dreßler fungieren wie bisher als 
Stellvertreter - auch das ist eine Übergangslösung, denn die Stellen der Schulleitung werden 
durch das Kultusministerium ausgeschrieben.

Etwa 980 Schüler werden das Arnstädter Gymnasium besuchen und es könnten noch mehr 
sein. Aber die Unsicherheit im Vorfeld der Fusion bewog einige Eltern und Schüler, sich für 
Neudietendorf, das zudem mit einem Ganztagsangebot werben kann, oder für Erfurt zu 
entscheiden. Veränderungen gibt es auch unter den Lehrern. Sie mussten sich neu 
bewerben, was für erhebliche Unruhe sorgte. Einige werden an andere Schulen wechseln, 
die Mehrheit muss sich zusammenfinden. "Ich bin zuversichtlich und baue auf die gute 
Arbeit der vielen guten Kollegen, die wir in Arnstadt haben", betonte Sigrid Fischer, im 
Schulamt verantwortlich für Regelschulen und Gymnasien. Auf Fachgruppenbasis würden 
Lehrer beider Schulen seit längerem zusammenarbeiten, warum nicht im Lehrerzimmer? Ein 
Teil des Kollegiums wird zwischen beiden Gebäuden pendeln müssen. Der bisherige Schulteil 
Rosenstraße wird ab dem 23. Juli leergezogen. Das Schicksal des Hauses scheint ungewiss.

Neuer Schulweg, neue Kollegen, zum Teil auch neue Pausenzeiten - nach den Sommerferien 
wird so manches anders. Damit es in geordneten Bahnen verläuft, gibt es in diesen Tagen 
Absprachen zum Raumkonzept, wird am Stundenplan gebaut. Die "Verkursung" der 
Abiturstufe ist erfolgt, die Klassen sind eingeteilt. Die Eltern der neuen Fünftklässler kennen 
bereits die Klassenlehrer ihrer Sprösslinge. Und, ganz wichtig: Es gab Beratungen mit dem 
Omnibusbetrieb, um Bus- und Schulzeiten für die große Menge an Fahrschülern unter einen 
Hut zu bekommen.

Inhaltlich wird sich ebenfalls einiges ändern. "Wir gründen eine neue Schule, da muss auch 
ein völlig neuer Arbeitsstil gefunden werden", sieht Christine Löber eine Chance in diesem 
Neuanfang. Man könne nicht von beiden Schulen die Hälfte übernehmen. Und vor allem 
müsse man sich über das Profil klar werden. Wo will die Schule hin, wie will sie das 
erreichen? Ein Thema, das in seiner jüngsten Sitzung auch den Stadtrat heftig beschäftigte. 
Sie wisse, dass man unzufrieden und auch ungeduldig ist, so räumte Sigrid Fischer 
gegenüber TA ein, aber ihrer Meinung nach müsse man hier etwas Geduld haben, bis sich 
die neue Schulkonferenz mit Lehrern, Schülern und Elternvertretern gefunden hat. So steht 
die Frage nach einer offenen Ganztagsschule und einer engeren Kooperation mit der 
Wirtschaft. Die Suche nach einem neuen, Identität stiftenden Namen wird auch Zeit 
brauchen.

Antje KÖHLER
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Die Grundschule Udersleben soll geschlossen werden, brodelt es in der Gerüchteküche. 
Eltern protestieren und laden Donnerstag zu einer Gesprächsrunde ein.

UDERSLEBEN. Die Eltern sind in Aufregung und protestieren. Beim Lindenblütenfest am 
Wochenende in Udersleben wurden Unterschriften für den Erhalt der Grundschule 
gesammelt. Für Donnerstag, 14. Juni, haben die Eltern um 17 Uhr zur einer öffentlichen 
Gesprächsrunde in die Schule eingeladen. Derzeit lernen hier 73 Mädchen und Jungen aus 
Udersleben, Esperstedt, Borxleben, Ichstedt und Ringleben. Es gibt laut Schulleiterin Birgit 
Schulz 21 Abc-Schützen und dann 30 Erstklässler. Eine Arbeitsgruppe, bestehend aus 
Vertretern aller Schulformen sowie der Kreisverwaltung, beschäftigt sich derzeit mit der 
Fortführung der Schulnetzplanung des Kreises. Und in diesem Gremium, das sei bis 
Udersleben durchgedrungen, sei auch von der Schließung der Uderslebener Schule die Rede. 
Vermutlich bereits zum Schuljahresende 2007/2008. "Die Kinder lernen hier in Klassen, was 
wir befürworten, die Lehrer können sich den Kindern individuell annehmen, es herrscht eine 
familiäre Atmosphäre, der Kontakt zwischen Schule und Eltern ist sehr gut. Es gibt auf dem 
Gelände einen Hort und die Turnhalle" beschreibt Annett Röder aus Ringleben die Vorzüge 
der Schule. "Es ist absolut noch nichts entschieden. Die Arbeitsgruppe wird dem 
Bildungsausschuss des Kreistages, der am 19. Juni nicht öffentlich tagt, ein Konzept zur 
Schulentwicklungsplanung unterbreiten. So lange es geht, sollte eine Schule, die das Leben 
im Dorf mit prägt, erhalten bleiben", meinte Landrat Peter Hengstermann (CDU) im TA-
Gespräch. Voraussichtlich im September entscheidet der Kreistag dann über die 
Schulnetzplanung.

Ingolf GLÄSER
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Einrichtungen, Straßen und Schulen tragen den Namen der Geschwister Hans und Sophie 
Scholl, Ehrungen sind damit verbunden, sogar Briefmarken würdigen ihren Widerstand 
gegen das NS-Regime. Das war auch an der Regelschule Weißensee so. Bis vor zwei Jahren. 

WEISSENSEE (ah/ba). Seit zwei Jahren ist die Regelschule ohne Namen. Dieser erlosch mit 
der Zusammenlegung von Weißenseer und Kindelbrücker Regelschule, die Ende Juli 2004 
geschlossen wurde. Nun, nach zwei Jahren namenlosen Zustandes, wird an der Regelschule 
über das Thema Schulname diskutiert. "Die Schülervertretung hatte das angesprochen, denn 
eine Schule braucht einen Namen - mit dem sich jeder identifizieren kann. Gerade auch 
deshalb, weil hier zwei Schulen zusammengelegt wurden", so Schülersprecherin Elisabeth 
Pukshofer.Den alten Namen "Geschwister-Scholl-Regelschule" einfach auf die (rein formal) 
neu gegründete Schule zu übernehmen, wo es doch anfangs viele Ressentiments auf 
Kindelbrücker Seite gegenüber der Weißenseer Schule gegeben habe, wäre "unklug und 
undemokratisch gewesen", sieht Weißensees Regelschulleiterin Dr. Heidemarie Kaltenborn 
kein Problem in der in Gang gekommenen Diskussion zum künftigen Schulnamen. Natürlich 
könne die Weißenseer Regelschule wieder den Namen der Geschwister Scholl tragen, wenn 
die Mehrheit es möchte. Aber es habe auch andere Vorschläge gegeben. Mittlerweile stehen 
noch zwei Namen zur Auswahl. Staatliche Regelschule Geschwister Scholl oder 
Landgrafenschule. "Wir sind ja auch eine Landgrafenstadt", sieht die Schulleiterin darin eine 
Verbindung zu Weißensee gegeben. Elisabeth Pukshofer beispielsweise findet "beide Namen 
gut".Anders sieht es dagegen Weißensees Bürgermeister Peter Albach (CDU): "Wenn man 
eine Schulehe eingeht, dann sollte beim Namen der lokale Kolorit raus. Geschwister Scholl 
ist für mich universal besetzt. Dazu gehören solche Werte wie Kampf gegen Terror und 
ziviler Widerstand. Bereits 1991, als schon einmal der Schulname zur Disposition stand, habe 
ich meine Meinung dazu der Schule mitgeteilt. Und wieso eigentlich Landgrafenschule? Mich 
ärgert sehr, dass hier so eine Diskussion entsteht."Im nächsten Schuljahr soll zum 
Schulnamen entschieden werden. "Die Entscheidung fällt die Schulkonferenz", betont Dr. 
Heidemarie Kaltenborn. Der gehören je drei Lehrer-, Schüler- und Elternvertreter an.

Abb.: Briefmarke der Deutschen Bundespost vom 14. Februar 1991 aus der Reihe Frauen 
der deutschen Geschichte. 

11.06.2007    

http://lev-thueringen.de/spiegel/20070614000946/20070613231802/index.html [14.06.2007 01:32:46]

http://www.thueringer-allgemeine.de/ta/ta.soemmerda.volltext.php?kennung=on1taLOKStaSoemmerda39242&zulieferer=ta&kategorie=LOK&rubrik=Stadt&region=Soemmerda&auftritt=TA&dbserver=1


In Oberweißbach für Ganztagsschule Anbau übergeben

 In Oberweißbach für Ganztagsschule Anbau übergeben 

In Oberweißbach für Ganztagsschule Anbau übergeben

Oberweißbach (OTZ/mg). Oberweißbach wird im kommenden Schuljahr die zweite 
Ganztagsschule des Landkreises Saalfeld-Rudolstadt haben.

Ein Erweiterungsbau dazu wurde gestern an der Regelschule "Friedrich Fröbel" übergeben. 
Die Baukosten belaufen sich nach Angaben des Landratsamtes auf zirka 1,1 Millionen Euro. 
Davon, so heißt es, habe der Landkreis rund 630 000 Euro aus Eigenmitteln getragen und 
der Bund zirka 470 000 Euro aus dem Investitionsprogramm "Zukunft, Bildung und 
Betreuung" beigesteuert.

Die erste Ganztagsschule des Kreises Saalfeld-Rudolstadt befindet sich in Uhlstädt und ist 
eine Grundschule.
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Der Oberweißbacher Jochen 
Ulbrich hält für die Schul- und 
Ortschronik auf Video fest, 
wie die Gäste den Werk- und 
Technikraum im Schulanbau 
besichtigen. (Foto: 
OTZ/Michael Graf) 

Regelschule "Friedrich Fröbel" Oberweißbach auf dem Weg 
zur Ganztagsschule
Von OTZ-Redakteur Michael Graf Oberweißbach. Die 
Regelschule "Friedrich Fröbel" Oberweißbach wird das 
Schuljahr 2007/08 als Ganztagsschule beginnen. Mit einem 
gestern übergebenen Erweiterungsbau sind die 
Voraussetzungen dafür geschaffen worden.

In knapp 14 Monaten Bauzeit sind zwei Unterrichtsräume 
mit integrierter Medienecke und einem gemeinsamen 
Vorbereitungsraum, eine Aula, die zugleich als Cafeteria 
dient, mit angeschlossenem Sanitärtrakt sowie ein 
Werkraum geschaffen worden. Ein neues Treppenhaus 
verbindet Alt- und Neubau.

Nach Angaben des Landratsamtes betragen die Baukosten 
rund 1,1 Millionen Euro. Davon habe der Landkreis mit 

etwa 630 000 Euro an Eigenmitteln den größten Teil beigesteuert, darunter 40 000 Euro für 
die Ausstattung. Zirka 470 000 Euro stammen der Kreisverwaltung zufolge aus dem 
Investitionsprogramm des Bundes "Zukunft, Bildung und Betreuung". Landrätin Marion 
Philipp (SPD) lobte, dass sich der Anbau mit seiner modernen Fassade harmonisch in das 
denkmalgeschützte Schulensemble integriert. Sie merkte freilich auch an, dass es nicht 
gelungen ist, regenerative Energie in das Heizungs- und Stromkonzept mit einzubauen. Dies 
aber werde in Zukunft notwendig, wenn man die Preisentwicklung im Energiesektor verfolgt 
und es mit der Verringerung des Ausstoßes an Kohlendioxid wirklich ernst meint.

Schulleiter Hans-Jörg Geißer brachte seine Freude über die sehr guten Bedingungen zum 
Ausdruck. Die Komplettierung der Außenanlagen stellte er für Herbst 2007 beziehungsweise 
Frühjahr 2008 in Aussicht.

Ende August werden zirka 120 bis 130 Schüler in der geschlossenen (Klassen fünf und 
sechs) beziehungsweise offenen Form (Klassen sieben bis zehn) der Ganztagsschule starten. 
Darunter befinden sich auch die beiden jetzigen siebenten und achten Klassen aus 
Katzhütte. Dieser Schulteil wird aufgelöst, und das Haus am Markt in Oberweißbach wird 
ebenso nicht mehr benötigt.

Offene Form bedeutet, dass die Schüler aus zusätzlichen Sport-, Kultur-, Kunst- und anderen 
Offerten frei wählen können, geschlossene die Verpflichtung zur Teilnahme an mindestens 
zwei "Kursen" aus dem vielfältigen Angebot der Ganztagsschule.

Oberweißbachs Pastorin Beate Kopf wünschte dem Haus Gottes Segen.
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Geraer Groß-Schulzentrum als "Plan B" auf Abruf - Schulnetz-Beschluss am 28. Juni
Von Uwe Müller Gera. Der Geraer Schulnetz- und -sanierungsplan liegt seit gestern als 
Beschlussentwurf vor. Nach den Diskussionen in den Schulkonferenzen hat das Papier vor 
allem zwei Änderungen erfahren: Das Haus Nicolaiberg des Goethegymnasiums geht nicht 
im Neubauschulzentrum Reichsstraße auf. Und das Liebegymnasium wird dreizügig. Bei den 
bekannt gewordenen Schulschließungen bleibt es.

Das Schulzentrum Reichsstraße sollte nach den ursprünglichen Planungen Grund-, 
Regelschule und Gymnasium unter einem Dach vereinen. Dagegen regte sich Widerstand in 
der Ostschule, Neulandschule und im Goethegymnasium - seitens der Ruthenen mit Erfolg.

Trotzdem bleibt die Verlagerung des Gymnasiums weiterhin eine Option. Für Volker Thorey, 
Fraktionsvorsitzender der Wählergemeinschaft "Arbeit für Gera", Anlass für eine Klarstellung: 
"Mit uns ist vieles machbar, auf keinem Fall aber, dass 1400 Schüler in so einen Moloch 
müssen." Hintergrund seiner Äußerung: Wenn die Sanierung des - in Landesbesitz 
befindlichen - ehemaligen reußischen Regierungsgebäudes in der Burgstraße nicht zustande 
kommt, damit der Umzug des Schulteiles Nicolaiberg und die Zusammenführung mit dem 
Schulteil Johannesplatz platzt, tritt "Plan B" in kraft - und das Gymnasium zieht doch in die 
Reichsstraße.

Thorey vermutet, dass Oberbürgermeister Dr. Norbert Vornehm (SPD) seine 
Wunschvariante. alle drei Schularten unter ein Dach zu bringen, doch nicht aus den Augen 
verloren hat - auch wenn er jetzt den CDU/AfG-Vorschlag zum Goethegymnasium 
aufgenommen hat. "Sie sind doch ein Stratege. Eine Vorzugsvariante kann man auch so 
betreiben, dass sie in die Binsen geht. Und dann holen Sie Ihre Vorzugsvariante wieder 
hervor", hielt der AfG-Fraktionsvorsitzende dem Rathauschef unverblümt vor.

Oberbürgermeister Dr. Vornehm suchte, diese Bedenken zu zerstreuen. "Es wird keine 
einsame Entscheidung geben", versicherte er, das Votum des Stadtrates einzuholen. Der OB 
wies auf eine Reihe von Unwägbarkeiten hin: Das frühere Bezirkshygieneinstitut in der 
Burgstraße befindet sich weiterhin in Landesbesitz. Auch in der Reichsstraße ist die Stadt 
kein Grundstückseigner, auch sei noch gar nicht geprüft, ob der Platz für den Schulneubau 
ausreichend sei. Ganz abgesehen davon, dass die Finanzierung des Schulplanes - ein 
Investitionsstau von 82 Millionen Euro soll bis 2012 abgetragen werden - weiter offen ist.

Zeit zum Diskutieren bleibt wenig - ab heute 17 Kalendertage. Die Entscheidung im Stadtrat 
soll am 28. Juni getroffen werden.Eine Vorzugsvariante kann man auch so betreiben, dass 
sie in die Binsen geht.

Volker Thorey, Fraktionsvorsitzender "Arbeit für Gera"
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Stadtrat will von der Verwaltung ein Konzept zur Zukunft der Schulen in der Stadt bis 2017
Von OTZ-Redakteurin Heike Enzian Rudolstadt. Knapp zwei Jahre nach der klaren 
Entscheidung des Stadtrates zum Erhalt der beiden Regelschulen der Stadt ist die Diskussion 
um die Zukunft der Schulen insgesamt neu entfacht. Mit großer Mehrheit hat der Stadtrat 
vergangene Woche beschlossen, dass der Bürgermeister einen Entwurf für eine 
Schulentwicklungskonzeption bis 2017 vorlegen soll.

Die Schülerzahlen liegen vor und sprechen eine klare Sprache. Die Kapazität der 
Schillerschule liegt bei 672 Plätzen, aktuell gibt es dort etwas über 300 Schüler. In der 
Doebereinerschule lernen gegenwärtig knapp 170 Schüler, Tendenz fallend.

"Uns muss klar sein, dass wir den Gürtel enger schnallen müssen", sagte Winfried Matiss 
von der CDU-Fraktion, die den Antrag einreichte. "In der Schillerschule stehen neun sanierte 
Räume leer, nach den Ferien sind es noch mehr. Dazu kommt eine weiter steigende 
Leasingrate, die nächstes Jahr schon bei über 773 000 Euro liegt", machte er klar. "Die 
demografische Entwicklung, die Unterschreitung der Prognosen bei den Schülerzahlen und 
der effektive Einsatz finanzieller Mittel machen eine Überarbeitung der derzeit gültigen 
Schulentwicklungskonzeption notwendig. Mögliche Veränderungen zum Schuljahresbeginn 
2008/2009 für betroffene Schüler, Eltern und Lehrer sollten langfristig und sensibel 
vorbereitet werden", heißt es in dem CDU-Antrag.

"Ich bin gern bereit, gemeinsam mit der Verwaltung eine Konzeption zu erarbeiten, aber ich 
bitte sie inständig, sich sachlich daran zu beteiligen", forderte Bürgermeister Jörg Reichl 
(BfR) den Stadtrat zur Mitwirkung auf. "Denn das letzte Wort hat der Stadtrat", sagte er 
angesichts der Entscheidung zu Doebereiner- und Schillerschule. Die Verwaltung hatte 
damals ihre Aufgaben erfüllt und eine Fusion vorgeschlagen, die mehrheitlich im Stadtrat 
abgelehnt wurde. "Es ist zu befürchten, dass wir jetzt wieder ein Konzept vorlegen, das den 
ökonomischen Zwängen Rechnung trägt, das dann aber politisch keiner will", so Reichl.

Für Matthias Baumann (BI) ist dieser Antrag nichts anderes "als eine Mogelpackung". Er 
fragte: "Warum sagt keiner, dass es hier um die Schließung der Doebereinerschule geht?" 
Das mache zum jetzigen Zeitpunkt keinen Sinn, sagte er und bekräftigte, "das Ziel muss es 
sein, die Schillerschule auszulasten, damit sollte sich der Antrag beschäftigen."

Dass es mit dem Antrag "nicht vordergründig um die Schließung der Doebereinerschule", 
sondern um Planungssicherheit für die Zukunft aller Schulen der Stadt geht, machte CDU-
Stadtrat Herbert Wirkner klar. "Wir werden sie dabei unterstützen, auch schwierige 
Entscheidungen zu treffen", sagte er an die Adresse des Bürgermeisters.Ich bin gern bereit, 
eine Konzeption zu erarbeiten. Aber das letzte Wort hat der Stadtrat.

Jörg Reichl, Bürgermeister
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BAD SALZUNGEN – Zum „Aktionstag Ausbildung“ am 12. Juni im Regionalen Service-Center 
der Industrie- und Handelskammer in Bad Salzungen steht die IHK allen Jugendlichen, die 
noch nach einem Ausbildungsplatz suchen, mit Rat und Tat zur Seite.
In der Zeit von 13 bis 17 Uhr informieren Berufsausbildungsexperten der Kammer sowie der 
Firmenausbildungsverbund Wartburgkreis über freie Ausbildungsstellen im Bereich der IHK 
Erfurt, beantworten Fragen zur Berufsausbildung oder geben auch letzte Tipps zu den 
Bewerbungsunterlagen.

„Gegenwärtig stehen rund 550 freie betriebliche Lehrstellen in über 70 verschiedenen 
Berufen in der Online-Börse zur Auswahl“, informiert RSC-Leiterin Gisela Meißner. Das 
Angebot werde täglich aktualisiert und enthalte eine breite Palette von 
Ausbildungsmöglichkeiten, unter anderem eine Vielzahl im gewerblich-technischen Bereich. 

„Mit dem Aktionstag Ausbildung wollen wir nicht nur Jugendliche bei der 
Ausbildungsplatzsuche unterstützen, sondern auch unseren Mitgliedsunternehmen helfen, 
mit geeigneten jungen Leuten dem künftigen Fachkräftebedarf gerecht zu werden“, so 
Gisela Meißner weiter. 

Alle interessierten Jugendlichen und deren Eltern sind eingeladen, das Angebot zu nutzen 
und morgen ins RSC, Untere Beete 3 in Bad Salzungen, zu kommen. (stz)
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NORDHAUSEN. Noch büffelt Nino Rößner aus Kelbra für sein Abitur. Doch jüngst legte er die 
Weichen für seine berufliche Zukunft. Im Beisein von Achit Tölle, dem Ausbildungsleiter der 
Autohaus Peter-Gruppe, unterschrieb der 19-Jährige seinen Ausbildungsvertrag.

Zum technischen Fachwirt will Nino Rößner ausgebildet werden. Er sei an Technik und 
speziell der Hightech von schicken Autos interessiert, begründete er seinen Berufswunsch. 
Die Ausbildung zum technischen Fachwirt beinhaltet die Lehre als Kfz-Mechatroniker sowie 
die Absolvierung von zwei Teilen der Meisterausbildung.

Der Kelbraer erreichte bei den theoretischen Tests die höchste Punktzahl aller 120 
eingeladenen Bewerber. Bei der praktischen Arbeitsprobe stellte er sich ebenfalls sehr 
geschickt an, registrierte Achit Tölle. In diesem Jahr hatten sich 450 Schulabgänger um 
einen Ausbildungsplatz in der Peter-Gruppe beworben. Neben Nino Rößner werden weitere 
21 junge Leute ihre Ausbildungsverträge im gewerblich-technischen Bereich unterschreiben. 
Eine kaufmännische Ausbildung fangen sieben an.

Ab 1. August sind es 94 junge Frauen und Männer, die in den Autohäusern der Peter-Gruppe 
ihre Berufe erlernen. Seit 1991 sorgte das Nordhäuser Unternehmen dafür, dass 200 junge 
Leute in seinen Häusern die ersten Schritte ins Arbeitsleben wagten. Doch selbst nach 
erfolgter Ausbildung ist mit dem Lernen nicht Schluss. Helmut und Andreas Peter legen 
großen Wert auf die ständige Weiterbildung ihrer Beschäftigten. Stillstand ist Rückschritt - 
das ist ihre Devise. Neben den kontinuierlich laufenden Produktschulungen der Hersteller 
wird sowohl die Serviceberater- und -technikerausbildung als auch die Meisterausbildung 
finanziert. Weiterbildung wird auch in anderen Bereichen betrieben. Ein Beispiel dafür ist die 
Tatsache, dass in den zurückliegenden Jahren vier Peter-Leute ein berufsbegleitendes 
Betriebswirtschaftsstudium in der Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie Erfurt absolvierten.
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Schüler der Zeulenrodaer Reimann-Grundschule starten Erlebnis-Umwelt-Reise
Zeulenroda (H.Henze). Erstaunlich, was die Mädchen und Jungen der 3. und 4. Klassen der 
Zeulenrodaer Reimann-Grundschule so alles wissen. Beim gestrigen Erlebnis-Umwelt-
Programm mit dem Kaufland- Umweltmobil konnten sie Eulenarten aus dem Effeff nennen, 
wussten über Familie, Herkunft und Lebensraum recht gut Bescheid. Auch hatten sie kaum 
Probleme beim Bestimmen von Tierspuren. Viele von den Schülerinnen und Schülern hatten 
eigene Erlebnisberichte aus Waldspaziergängen parat.

Das Uhu-Ben Team lud die Kleinen auf eine Erlebnisreise durch die heimische Natur ein. 
Schwerpunkt dabei war der Lebensraum Wald. Mit Sensibilität und hautnahen Vergleichen 
verstand es das Team, die Kinder zu begeistern und viel Wissen zu vermitteln. Den Jungen 
und Mädchen jedenfalls bereitete es riesigen Spaß, ihre Kenntnisse unter Beweis zu stellen 
und Neues zu erfahren. Ein Highlight war, als sie den vier Jahre alten Uhu-Ben mit 
Streicheleinheiten verwöhnen durften.

Das Umweltmobil macht heute von 9 bis 13.30 Uhr noch einmal Station in der Reimann-
Grundschule, am Nachmittag und am Mittwoch ist es am Zeulenrodaer Kaufland anzutreffen. 
Durch einen gut abgeschlossenen Wissensquiz können Kinder den Titel "Umweltranger" 
erwerben.
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Abschlussbild der Lernstatt mit 
OB Schröter (Foto: OTZ/Groß) 

Lernstatt für Demokratie fördert politisches Engagement 
von Schülern
Jena (OTZ/Groß). "Bei der ersten Lernstatt für Demokratie 
Anfang der 90er Jahre haben fast nur die Lehrer geredet, 
heute ist es eher umgedreht", sagte Prof. Peter Fauser am 
Samstag zur Abschluss-Veranstaltung der diesjährigen 
Lernstatt für Demokratie im alten Umspannwerk der 
Imaginata.

Der Erziehungswissenschaftler und Begründer der 
Imaginata zog eine gute Bilanz der vier Tage, an denen 
über 100 Jugendliche aus Schulen ganz Deutschlands aus 

60 Projektgruppen ihre Ideen in Sachen mehr Demokratie 
vorstellten. Dazu hatten sie auch eine Ausstellung gestaltet. Dabei berichteten sie über 
Erfahrungen bei der Bildung von Schülerräten, im Umgang mit ausländischen Kindern, von 
ihren Auseinandersetzungen mit Religionen oder auch mit der Wehrpflicht und vielem mehr.

All dies brachten die Mädchen und Jungen während der Lernstatt für Demokratie im 
Umspannwerk auch in 12 Workshops mit ein. Dabei wurde viel und heiß diskutiert und oft 
auch Konträres debattiert.

Einen prominenten Gast und Wegbegleiter der Lernstatt konnten die Teilnehmer auch 
begrüßen: Hildegard Hamm-Brücher. Die erfahrene Politikerin gab ihnen einen ähnlichen Rat 
wie am Samstag auch Oberbürgermeister Dr. Albrecht Schröter: Sich einzubringen in die 
politische Landschaft, nicht nur mitzureden, sondern auch den Mut zu haben, mit zu 
gestalten, ganz gleich, ob in politischen Initiativen, Verbänden, Vereinen oder auch in 
Parteien.

Da setzte Prof. Fauser auch seine Kritik an. Das politische System zeige sich oft borniert 
gegenüber freien Initiativen der Bürger. Die Parteien müssten sich endlich auch diesem 
Engagement der Bürger mehr öffnen.

Die Lernstatt für Demokratie ist ein Kooperationsprojekt des Förderprogramms Demokratisch 
Handeln, der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung und der Imaginata. Die Gemeinnützige 
Hertie-Stiftung und die Stadt Jena sowie eine Reihe von kleineren Sponsoren haben ebenso 
geholfen, dass dieses Bildungs-Treffen in Jena stattfinden konnte.
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Mark Trappmann 

Experte Mark Trappmann zu Neubau-Plänen
Mark Trappmann hat über den "Einfluss von Eigenschaften der 
Schulumgebung auf die Multiplexität der Verkehrskreise von 
Kindern" dissertiert und forscht am Institut für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung Nürnberg.

In Gera soll ein Schulneubau entstehen, in dem 1200 Schüler 
aus Grundschule, Regelschule und Gymnasium unter einem 
Dach lernen. Sind solche Groß-Bauten noch zeitgemäß?

Solche Großprojekte hatten in den alten Bundesländern vor 
allem in den siebziger Jahren Konjunktur. Danach kam eine 
Zeit, in der man eher Abstand davon nahm und versuchte, die 
Schule im Stadtteil wieder zu stärken. Großprojekte werden 

aufgrund der demographischen Entwicklung allerdings mit Sicherheit wieder "zeitgemäß" 
werden, zumindest in dem Sinne, dass viele Kommunen hierin den einzigen Weg sehen, 
angesichts sinkender Schülerzahlen die Kosten zu beschränken und ein Wahlangebot für die 
Schüler sicherzustellen.

Wie wirkt ein solches Groß-Projekt auf die Kontakte der Schüler untereinander?

Vorweg gesagt: Die deutsche Schulforschung findet für die Schulgröße keine besonders 
starken Effekte. Insgesamt deuten die Befunde jedoch darauf hin, dass große Schulen leicht 
negative Effekte auf die Intensität der Sozialbeziehungen haben. Die Auswirkungen können 
allerdings durch eine für Sozialbeziehungen günstige Binnengestaltung der Schule wieder 
aufgeholt werden.

Problematisch können sich die möglicherweise entstehenden langen Schulwege auswirken. 
Hohe Kosten in Form von Zeit oder Geld schrecken Schüler und Eltern davon ab, die Schule 
auch außerhalb der Schulzeiten aufzusuchen. Auch wird es mit zunehmender Entfernung zur 
Schule immer aufwändiger, Schulfreunde außerhalb der Schule zu treffen und damit tiefere 
Freundschaften zu schließen.

Sind die Einflüsse in den verschiedenen Altersstufen unterschiedlich?

In meiner Dissertation komme ich zu sehr ähnlichen Modellen für die beiden untersuchten 
Altersgruppen der Neun- bis Zehnjährigen und der 13- bis 14-Jährigen. Große Schulen und 
große Entfernungen haben in beiden Altersgruppen keine Auswirkung auf die Anzahl der 
Freunde in der Schule. Der Schulweg eher darauf, ob man sie auch außerhalb der Schule 
trifft. Allerdings kommt es äußerst selten vor, dass Grundschulen in große Schulzentren 
integriert sind.

Was bedeutet es für Schüler, wenn sie plötzlich "ihre Schule" verlieren?

Selbstverständlich sollte dies nicht zu häufig passieren. Eine vergleichbare Situation für 
Schüler ist der Übergang von der Grundschule in die weiterführende Schule. In der Regel 
wird dieser nach kurzen Anpassungsproblemen bewältigt. Manche Schulen achten dabei 
geradezu darauf, Schüler, die aus derselben Grundschule stammen, nicht in derselben 
Klasse zu konzentrieren, damit völlig neue Beziehungsstrukturen entstehen können.

Könnte es Konflikte aus dem Zusammentreffen der Schulformen Regelschule und 
Gymnasium geben? Aus der vermeintlichen Arroganz der Gymnasiasten, den größeren 
sozialen Problemen der Regelschüler?

Falls die Unterrichtsräume baulich getrennt sind, ignoriert man sich weitgehend. Integriert 
man die Räume stärker, so kann es sicherlich stärker zu Interaktionen kommen. Will man 
dann Konflikte vermeiden und statt dessen ein fruchtbares Miteinander erreichen, so muss 
man gezielt etwas dafür tun. Menschen neigen leider leicht dazu, sich über 
Gruppenzugehörigkeiten zu definieren und dann auch feindseliges Verhalten und Vorurteile 
zu Mitgliedern anderer Gruppen zu zeigen. Voraussetzung für einen verständnisvollen oder 
gar gewinnbringenden Umgang miteinander ist daher die Schaffung pädagogisch 
angeleiteter Gelegenheiten zum Kennenlernen und Vorurteile abbauen. Entscheidend ist, 
Möglichkeiten zu schaffen, gegenseitig voneinander zu profitieren.

Welche Konsequenzen ergeben sich daraus? Was sollte man bei der Architektur beachten?

Gerade an großen Schulzentren ist es wichtig, eine günstige soziale Binnengliederung und 
ein günstiges Schulklima zu schaffen. Dies gelingt am ehesten, wenn man es schafft, Eltern 
einzubinden und somit eine Vernetzung zwischen Lehrern und Eltern und der Eltern 
untereinander herzustellen, Freizeitangbote für die Schüler zu schaffen, gemeinsame 
Produkte wie Aufführungen, Zeitungen, Filme zu erstellen, die nicht direkt mit Unterricht zu 
tun haben müssen, und dabei die Interessen und Initiativen der Schüler zu berücksichtigen. 
Die Initiative von Schülern und Eltern ist natürlich nicht zu erzwingen. Man sollte sie aber, 
wo immer vorhanden, ermutigen. In jedem Fall sollte das Schulgelände auch an 
Nachmittagen geöffnet sein und eine attraktive, vielseitig nutzbare Freizeitfläche bieten. 
Diese muss natürlich von vornherein eingeplant werden.

Bei großen einförmigen, anonymen Bauten ist die Gefahr groß, dass Entfremdung und 
Vandalismus auftreten. Diese Gefahr sinkt in dem Ausmaß, in dem man Schüler an der 
Gestaltung beteiligt. Werden Schüler in die Gestaltung ihrer Klassenräume, aber auch 
anderer Flächen wie Wände und Schulhöfe einbezogen und an den Arbeiten beteiligt, dann 
braucht man keine "Aufpasser", weil die Schüler selbst darauf achten, dass ihr Werk nicht 
zerstört wird. Je größer der Aufwand, desto größer die Achtsamkeit der Schüler.

Fragen: Katrin Wiesner
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BAD SALZUNGEN - Mit dem Schrecken davon gekommen sind Mittwochmittag Hamburger 
Gymnasiasten, als ihr Reisebus auf der Bundesstraße 62 zwischen Vacha und Philippsthal 
(Wartburgkreis) Feuer fing.

 

Am 13. Juni 2007 geriet auf der Bundesstraße 62 zwischen Phillipsthal und Vacha ein 
Reisebus in Brand. Menschen kamen nicht zu Schaden. - Foto: Heiko Matz

Die 15- bis 17-Jährigen waren auf einem Ausflug nach Bad Salzungen. Von dort wollten sie 
weiter zur Wartburg nach Eisenach. Vor Vacha bemerkten FBusfahrer und Schüler 
Brandgeruch, nahmen zuerst aber an, dass der Geruch von außen käme. Wenig später quoll 
jedoch dicker Qualm aus dem Bodenraum. Der Fahrer fuhr sofort an den Straßenrand. Alle 
45 Reisenden konnten den Bus unverletzt verlassen. 

Die Feuerwehr aus Vacha eilte mit acht Einsatzkräften und zwei Fahrzeugen zum 
brennenden Bus. Die Bundesstraße musste während der Löscharbeiten kurzzeitig voll 
gesperrt werden. Danach führte die halbseitige Sperrung zu Verkehrsbehinderungen.

Wie sich herausstellte, hatten Motor und Klimaanlage im Heck des Busses gebrannt. Der 
Motorraum brannte komplett aus, Heck und hintere Seitenteile des Busses zerstört.

Die genaue Höhe des Sachschadens könnte nach ersten vorsichtigen Schätzungen der 
Polizei mindestens 40.000 Euro betragen.

Die regionale Bussgesellschaft stellte ein Ersatzfahrzeug, so dass die Schüler nach dem 
heißen Schreck ihren Ausflug fortsetzen konnten. (red)
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Sponsoren aus Thüringen und Hessen unterstützen den Hämbacher Verein „Hilfe für Kinder 
in Not“
Tanz, Gesang und instrumentale Darbietungen standen auf dem Sommerfestprogramm im 
Hämbacher Kinderheim. Ein Fest wie aus dem Bilderbuch feierten die erholungssuchenden 
Kinder aus der Ukraine gemeinsam mit Freunden und Förderern des Vereins „Internationale 
Hilfe für Kinder in Not“.
HÄMBACH – Nur durch die Hilfe all jener, die seit Jahren den Verein kontinuierlich 
unterstützen, könne Kindern aus sozial schwachen Familien, Waisen und Halbwaisen die 
Erholung im Hämbacher Heim ermöglicht werden, betonte Vereinsvorsitzende Iris Pöpel. 
Zum Sommerfest konnte man sich über einen symbolischen Scheck des Linke.PDS-
Landtagsabgeordneten Frank Kuschel und Geldzuwendungen von Ilse Friedrich aus Bad 
Liebenstein und der Kirchgemeinde Berka/Werra freuen. Ilse Friedrich sei die gute Seele des 
Vereins, sagte die Vorsitzende. Mit ihrer Frauengruppe sorge sie durch Kuchenverkäufe bei 
verschiedenen Festen für die dringend notwendigen Einnahmen.

Die Kinder um Tanzlehrerin Jewgenija Monarch erfreuten die Gäste mit traditionellen 
russischen Tänzen. Das von Dolmetscherin Walentina Prochorowa moderierte Programm 
umfasste außerdem vom Rock‘n‘Roll über Flamenco bis hin zum Walzer alle Genres der 
Musik und des Tanzes. Abschließend zeigten die Kinder noch einen flotten Ländler, den sie 
in Hämbach eigens für das Fest eingeübt hatten. Auch instrumentale und gesangliche 
Darbietungen gab es. Roman Golota stellte sein Können auf der Querflöte unter Beweis. 
Zum Abschluss sangen die Mädchen und Jungen in deutscher Sprache das Lied von der 
kleinen Wanze. Alle 28 Kinder im Alter von zehn bis 14 Jahren besuchen eine Tanzschule in 
der ukrainischen Stadt Wassylkin. Dort werden 200 Kinder und Jugendliche unterrichtet. 
Auftritte gab es bereits in Polen, Griechenland, Israel, Ägypten und Italien. Beeindruckt 
zeigten sich die Gäste von den augenfälligen ukrainischen Trachten. 

Der inzwischen vierzehnjährige Verein ist bemüht, zweimal jährlich unter den 
erholungssuchenden Kindern ein Kulturensemble nach Deutschland zu holen, das mit 
Auftritten in verschiedenen Einrichtungen zum Füllen des Vereinssäckels beiträgt. 

Das Sommerfest, zu dem die Sponsoren eingeladen werden, gehört zu den festen Größen im 
Leben des Vereins „Hilfe für Kinder in Not“. „Ohne Sponsoren kann der Verein nicht 
existieren“, sagte Vereinsvorsitzende Iris Pöpel. Sie denke dabei auch an die Unterstützung 
durch Kali und Salz, die jedem Durchgang die Besichtigung des Schaubergwerkes Merkers 
ermögliche, an die kostenlose Versorgung mit alkoholfreien Getränken durch „Thüringer 
Waldquell“ oder die kostenlosen Schwimmbadbesuche in Freibädern und im Hallenbad 
Heringen. Gleichzeitig bedauerte sie, dass sich staatliche Einrichtungen immer mehr bei der 
Unterstützung zurücknehmen. Großes Lob zollte sie den Mitarbeiterinnen um Heimleiterin 
Hannelore Walter, die oft durch zusätzliche Stunden die Versorgung und Betreuung der 
Kinder absichern. Rund 30 Kinder erholen sich pro Durchgang in Hämbach, von denen die 
meisten aus sozial schwachen Familien oder aus Waisenhäusern kommen. Der 
Erholungseffekt sei groß, sagte Iris Pöpel. In der Regel sei eine Gewichtszunahme von drei 
bis vier Kilogramm bei den Kindern zu verzeichnen. Vieles, was sie in ihrer Heimat 
größtenteils vermissen, fänden die Kinder vor. Gut erholt trete jeder Durchgang die 
Heimreise an. (gdt)
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Hilfreich für die Schule und fürs Leben
Die Schultheatertage des Wartburgkreises am Landestheater Eisenach ernten großen Beifall. 
Auch die Vachaer Theater AG war dabei. 
EISENACH – Die Schultheatertage für den Wartburgkreis sind am Landestheater Eisenach 
und in der Alten Mälzerei zu Ende gegangen. Ca. 70 Schülerinnen und Schüler waren aus 
dem Wartburgkreis angereist, um im Rahmen der dreitägigen Veranstaltung mit den Profi-
Theaterleuten vom Jungen Theater in Austausch zu treten. Die Schüler von 12 bis 18 Jahren 
bekundeten insbesondere zur Abschlussveranstaltung am Dienstag ihre Begeisterung für das 
Theaterspiel und die Organisation der Schultheatertage.

Was sie in den vergangenen Tagen gelernt und erfahren hätten, sei „hilfreich für die Schule 
und fürs Leben“, erklärte eine Schülerin, andere lobten die tolle Stimmung, die vielen neuen 
Eindrücke und die altersübergreifende Zusammenarbeit zwischen den Kindern und 
Jugendlichen. Einziger Wermutstropfen – die hohen Temperaturen in den Räumen der Alten 
Mälzerei, mit denen allerdings auch die Schauspieler des Jungen Theaters in den 
Sommermonaten klarkommen müssen. 

Sechs Schultheatergruppen – von der Regelschule „J. W. Goethe“ Eisenach, dem Elisabeth- 
Gymnasium Eisenach, dem Käthe-Kollwitz-Gymnasium Lengenfeld, der staatlichen 
Regelschule Mihla, dem Seume-Gymnasium Vacha und dem Albert-Schweitzer-Gymnasium 
Ruhla zeigten Produktionen bzw. Ausschnitte aus ihrer Probenarbeit und traten anschließend 
untereinander sowie mit ihren Spielleitern und den Profi-Theatermachern darüber in 
Austausch. 

Für die zehn Darsteller vom Johann-Gottfried-Seume-Gymnasium aus Vacha mit ihrem Stück 
„Aschenputtel“ hatte Spielleiterin Antje Helm den Text so umgeschrieben, dass er gut zu der 
Gruppe passte – beispielsweise durch den Einsatz eines kleinen Kobolds statt der Tauben. 
Das Bühnenbild wurde mit einfachen Mitteln selbst gebaut, die Kostüme stammten 
hauptsächlich vom Tanzkreis „Werrataler“.

Obwohl das Stück eher für kleinere Kinder gedacht ist, bekamen die jungen Schauspieler viel 
Beifall von den anderen Teilnehmern, und auch Berater Eric Eisenach war begeistert. „Eine 
ganz tolle Gruppe mit viel Spiellust“, sagte er zum Abschluss. Außerdem lobte er den Text 
von Antje Helm, den die Schüler offensichtlich mit Freude umgesetzt hätten.

Das Anschauen der Stücke der anderen Gruppe empfanden sie als lehrreich. Dabei wurde 
auch Kritik geübt, Erfahrungen und Erkenntnisse weitergegeben. Die Ensemblemitglieder 
des Jungen Theaters engagierten sich als Workshopleiter und Berater zu theaterspezifischen 
Themen wie szenisches Arbeiten, Tanz und Bewegung, Improvisation, Stimme und Sprache, 
Bühnenkampf und Maske. 

Auch sie empfanden den Kontakt mit den Schülern als sehr bereichernd. Mit jungen 
Menschen ins Gespräch zu kommen, sie zum Theaterspielen zu inspirieren, war das Ziel der 
Leiterin des Jungen Theaters, Anja Horst. „Kinder sind das Publikum von morgen“ erklärte 
sie, nicht zuletzt im Hinblick auf die aktuelle kulturpolitische Lage in Eisenach, „sie können 
beim Theaterspielen viel über sich selbst und über den Umgang miteinander erfahren“.

Im kommenden Jahr sollen erneut in Eisenach Schultheatertage stattfinden; auf Wunsch der 
Schüler und Lehrer sogar in einem erweiterten Rahmen. Um noch intensiver arbeiten und 
auch die Abende nutzen zu können, wollen die Schüler aus den umliegenden Städten und 
Gemeinden dann in der Stadt Eisenach auch übernachten. (red/sus)
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Die Königin trägt Wurm statt Zepter
Fünf Mädchen und ein Junge im Finale – Viktoria Koch und Patricia Kühl sind nun Stadt-
Leseköniginnen für ein Jahr
Wer Lesekönig in Bad Salzungen werden will, muss nicht als Prinz geboren sein. Blaues Blut 
und goldene Krone sind keine Voraussetzungen. Man muss nur besonders gut lesen und 
vorlesen können und die dritte oder vierte Klasse einer Grundschule in Bad Salzungen 
besuchen.
BAD SALZUNGEN – Fünf Mädchen und ein Junge haben sich in den Vorentscheiden in der 
Parkschule, in der Grundschule an den Beeten und in der Burgseeschule für das Finale 
qualifiziert. Mit ihren Lehrerinnen und vielen aufgeregten Kindern aus ihren Klassen sind sie 
in dieser Woche ins Zentrum des Reichs der Bücher, in der Stadt- und Kreisbibliothek, 
gekommen, um auszu-lesen, wer die Stadt-Herrschaft über die Buchstaben übernehmen 
wird. 

Die Initiative für den Wettbewerb war vor einigen Jahren aus der Parkschule gekommen. Die 
Kinder dort haben eine besonders enge Beziehung zur Bücherei – seit einiger Zeit gibt es 
einen Kooperationsvertrag. Was bedeutet, erklärt Rita Wolfram, die Leiterin der Stadt- und 
Kreisbibliothek, dass sie ihre und ihre Mitarbeiterinnen beim Aufbau der Schulbibliothek 
helfen, dass immer wieder gemeinsame Lesungen und Veranstaltungen stattfinden. 
Besonders beliebt: die Lesenacht, auf die sich die Kinder der Parkschule in diesem Schuljahr 
noch freuen können.

Ihre Lehrerin Martina Wetzel hat mit Rita Wolfram den Lese-Wettbewerb vorbereitet. Nicht 
nur das Frühstück für alle – sie haben einen Text ausgesucht, den die Kinder lesen und 
danach Fragen beantworten mussten. Wie jedes Jahr sollte jedes Kind, das Lesekönig 
werden wollte, aus einem eigenen Buch ein Stück vorlesen, etwas über die Geschichte und 
den Autor erzählen. Und weil Martina Wetzel aus den Vor-Runden wusste, „dass es dieses 
Mal sehr eng wird, weil alle sechs Kinder sehr gut lesen“, hat sie eine zusätzliche Aufgabe 
gestellt: Die Final-Teilnehmer Michelle Fricke, Elisabeth Jung, Viktoria Koch, Johanna-Paulina 
Gaspar, Philipp Schmitt und Patricia Kühl mussten einen unbekannten Text vorlesen. 

Aufgeregt seien sie alle gewesen, sagen die Lehrerinnen. „Und mit kalten Händchen saßen 
sie hier“, erzählt Rita Wolfram. Saßen, bis die Jury – eine Schülerin, eine Mutter, eine 
Bibliotheksmitarbeiterin – sich geeinigt hatte, wer sich ein Jahr lang Stadt-Lesekönig nennen 
darf: Viktoria Koch und Patricia Kühl heißen die neuen Königinnen. 

Beide haben sie vor dem Wettbewerb geübt. „Alleine“, erzählen sie, „ohne dass einer 
zuhört“. Viktoria ist zehn Jahre alt, geht in die vierte Klasse der Grundschule an den Beeten 
und hat aus ihrem Lieblingsbuch „Die wilden Hühner und die Liebe“ gelesen. Patricia ist 
neun Jahre alt, geht in die dritte Klasse der Parkschule und hat „Luzi, mein Schutzengel“ als 
Wettbewerbsbeitrag ausgewählt. „Weil ich Engel so mag“, sagt sie. Beide lesen nicht nur für 
die Schule, sondern auch in ihrer Freizeit gern. Ein neues Buch für ihren Bücher-Schatz 
haben die neuen Königinnen bekommen. Und – statt eines Zepters – einen blauen, 
bebrillten Bücher-Lese-Wurm. (m)
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Bärwurz, Bärenklau und Gemeine Falter
Sechstklässler aus Eishausen gewinnen Natur-Wissenstest
VON UWE APPELFELLER
Die Waldjugendspiele des Forstamts Heldburg bescherten etwa 270 Schülern einen Tag mit 
Spaß, Spiel und Wissenstests in der Natur. Gestern Nachmittag stand fest: Die Schüler aus 
Eishausen kennen erreichten die meisten Punkte! 
HILDBURGHAUSEN – Grund- und Regelschüler, Förderschüler und Gymnasiasten. Kinder der 
3. oder 6. Klassen. Aus allen Schularten tummeln sich halbwüchsige Vertreter des 
Landkreises im Hildburghäuser Stadtwald. Gerald Klauder vom verantwortlichen Schulamt 
Neuhaus/Rwg. begründet das mit dem „Integrationsgedanken“. Ein Bezug zum Lehrplan sei 
vorhanden, sagt Klauder, „was die Kinder im Heimat- und Sachkundeunterricht lernen, 
können sie direkt in der Natur erleben.“

Lars Wollschläger, Leiter des Heldburger Forstamts, sieht die Sache etwas weniger 
theoretisch: „Ist doch schön für die Kinder, wenn sie mal einen Tag im Wald verbringen 
können – statt vor dem Fernseher oder vor dem Computer.“

Genug zu erleben gibt es für die Schüler allemal, auch abseits der Wissenstests, die 
typischerweise zu den Waldjugendspielen gehören. Zum Beispiel für Anna vom 
Hildburghäuser Gymnasium. Ein Schmetterling hat sich auf die Hand der Schülerin gesetzt 
und will partout nicht wegfliegen – so bleibt genug Zeit für sie und ihre Lehrerin, in einem 
Sachbuch nachzuschlagen und festzustellen: Es handelt sich um den Gemeinen 
Scheckenfalter.

Die 3. Klasse des Hildburghäuser Förderzentrums hat derweil in der Nähe der Station 
„Brandschutz“ einen Ameisenhaufen entdeckt. Ob man da mal drin herumstochern darf? 
Jens Freiberger vom Forstamt erklärt ihnen, warum man das nicht tun sollte. Dass die 
Ameisen sich dann wehren, wissen sogar schon einige der jungen Förderschüler: „Die 
schützen sich, indem sie Angreifer anpinkeln...“

Auch abseits ungeplanter Entdeckungstouren gibt es genug zu überlegen für die Schüler. 
Zum Beispiel beim Betrachten der Bilder von gefiederten Waldbewohnern: Welches ist der 
Waldkauz, der Steinkauz, die Schleiereule? Was unterscheidet den Mäusebussard vom 
Sperber, den Turmfalken vom Habicht?

Mit dem Fernglas vom Hochstand (ausgestopfte) Tiere zu entdecken, ist eine der 
begehrtesten Übungen. Verschiedene Pflanzen zu bestimmen, eine der schwierigsten. Wo 
manche Schüler nicht mehr weiterwissen, kann ihnen Lars Brückner vom Forstamt helfen: 
Sicher unterscheidet er Bärenklau und Bärwurz, Witwenblume und Teufelskralle.

Zehn Minuten sind pro Station eingeplant. Der Parcours ist aufgebaut wie eine Acht, am 
Schnittpunkt staut es sich manchmal ein wenig – weil dort meistens zwei Klassen gleichzeitig 
einlaufen. Gegen Mittag können sich die Schüler dann über Limonade und Bockwurst freuen, 
während Lehrer und Betreuer die Antworten auswerten.

Knapp geht es in beiden Altersklassen zu: Die meisten Punkte in Klassenstufe sechs erreicht 
die Regelschule Eishausen (165) vor Veilsdorf und dem Gymnasium Georgianum (je 164). In 
Klassenstufe drei gewinnen die Grundschüler aus Veilsdorf erst nach einer Stichfrage gegen 
die punktgleiche Klasse 3b aus Hildburghausen (je 161). Dritter wird hier Bedheim (160).
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 Unbeschwerte, frohe Tage 

Unbeschwerte, frohe Tage
19 Kinder aus der Region Kursk weilen zur Erholung im Landkreis Hildburghausen
HILDBURGHAUSEN - Am Sonntagabend sind sie angekommen, die 19 Ferienkinder aus der 
Region Kursk. Untergebracht sind sie im Schullandheim Schirnrod, wo für gute Erholung mit 
Sicherheit gesorgt sein wird.

 

Der Spielplatz in Schönbrunn gleicht einem kleinen Abenteuerspielplatz. FOTOS: MAIK 
EHRLICH

HILDBURGHAUSEN - Am Sonntagabend sind sie angekommen, die 19 Ferienkinder aus der 
Region Kursk. Untergebracht sind sie im Schullandheim Schirnrod, wo für gute Erholung mit 
Sicherheit gesorgt sein wird.

Eigentlich sollte gestern schon der erste Gipfel erstürmt werden – eine Wanderung auf den 
Blessberg stand auf dem Plan. Aber die Kinder wollten die Woche lieber geruhsam angehen, 
die lange Fahrt hing wohl noch etwas an. Und so tobten sie sich je nach Lust und Laune 
lieber erst einmal auf dem Spielplatz in Schönbrunn aus, wo auch unsere Fotos entstanden. 
Langweilig wird es in den nächsten Tagen bestimmt nicht. Dafür haben Kreisjugendring und 
Kreissportjugend gemeinsam mit vielen Vereinen und Sponsoren wieder gesorgt.

Neben längeren Ausfahrten, zum Beispiel in den Nürnberger Zoo, werden die neun Jungen 
und zehn Mädchen auch wieder vor Ort in den Kommunen ein buntes Programm vorfinden. 
So sind sie zum Beispiel morgen in Römhild zu Gast, werden dort die Kegelbahn und das 
Schullandheim besuchen, wo es allerhand zu erleben gibt, wie uns Bürgermeister Klaus 
Theilig verrät. Tags darauf steht die Großgemeinde St. Kilian auf dem Besuchsprogramm. 
Und natürlich muss den Kindern auch genügend Zeit bleiben, sich wirklich zu erholen, 
einfach Natur und Landschaft und die schöne Luft hier zu genießen. „Das brauchen diese 
Kinder auch wirklich“, unterstreicht Ina Gerloff vom Schullandheim ausdrücklich. (rue)
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Saufen bis zum Umfallen
Öffentliche Jugendschutzkonferenz widmet sich dem exzessiven Alkoholkonsum
Koma-Saufen und Diskobesuche von Minderjährigen bis weit nach Mitternacht – bei einer 
öffentlichen Jugendschutzkonferenz am 21. Juni soll über exzessiven Alkoholgenuss unter 
Jugendlichen sowie die Verantwortung von Eltern und Veranstaltern diskutiert werden. Ziel 
ist es, die Zusammenarbeit zwischen Familie, Schule und umliegenden Landkreisen zu 
fördern.
SCHMALKALDEN-MEININGEN – Der frühe und zum Teil ungebremste Alkoholkonsum unter 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen ist ein großes Problem. Im Gedächtnis bleibt der Tod 
eines 16-Jährigen aus Nordrhein-Westfalen, der nach einer Sauforgie ins Koma fiel – und 
starb.

Schon vorher war bekannt: Das Jugendschutzgesetz wird häufig mit Füßen getreten und 
viele schauen weg. Beispiele gibt es auch in unserer Region zur Genüge: Minderjährige 
tummeln sich noch weit nach Mitternacht in Diskos, auf der Kirmes, in Gaststätten, Clubs 
und Bars. Jetzt will der Landkreis Schmalkalden-Meiningen mit einer Jugendschutzkonferenz 
am Donnerstag nächster Woche das Problemfeld beleuchten: Jeder Interessierte ist bei der 
Tagung willkommen. Besonders Eltern, Lehrer und Veranstalter will das Landratsamt 
erreichen. 

Beschwerden 

Anlass für diese Konferenz waren Beschwerden von regionalen Diskothekenbetreibern. Diese 
fühlten sich zu häufig von den Behörden kontrolliert. Doch die Realität spricht eine andere 
Sprache: An gerade mal zwei Wochenenden schauten Mitarbeiter des Landratsamtes zu 
einer Stippvisite in Diskotheken vorbei. Verstöße sind teuer. 7500 Euro wurden im 
vergangenen Jahr einem örtlichen Diskobetreiber aufgebrummt, weil sich dort nach 
Mitternacht noch mehr als 100 Minderjährige aufhielten. Es ist die bislang höchste 
Geldstrafe, die im Landkreis wegen eines Verstoßes gegen das Jugendschutzgesetz verhängt 
wurde. Manche Minderjährige sind nach Mitternacht in der Disko – mit elterlicher Erlaubnis. 
Sie halten als Absicherung den sogenannten „Muttizettel“ vor, der in Diskotheken des 
Landkreises im Umlauf ist. Darin erklären sich die Erziehungsberechtigten damit 
einverstanden, dass ihr Kind länger bleiben darf, als es das Gesetz vorsieht. Eltern stecken 
oft in einem Dilemma: Sie wollen ihrem Kind im Alter bis 17 Jahren die Disko nicht 
verbieten. Sie wissen aber auch, dass diese heute erst richtig beginnt, wenn Minderjährige 
nach dem Gesetz wieder zu Hause sein müssen. Spezielle Disko-Angebote für Jugendliche 
unter 18 Jahren sind in der Region Fehlanzeige.

Adalbert Bauch, Vorsitzender des Kreisjugendhilfeausschusses, setzt beim Jugendschutz und 
insbesondere im Kampf gegen übermäßigen Alkoholkonsum mehr auf familiäre 
Verantwortung und wünscht sich zugleich ein besseres Miteinander von städtischen 
Ordnungsämtern, Polizei und Kreisbehörde. 

Die Kreisjugendkonferenz soll als Erfahrungsaustausch dienen und gemeinsame Wege im 
Jugendschutz aufzeigen. Eingeladen sind Diskothekenbetreiber, Polizeibeamte und Vertreter 
aus den umliegenden Landkreisen Rhön-Grabfeld, Hildburghausen, dem Ilmkreis und dem 
Wartburgkreis. Die Initiatoren erhoffen sich, dass in der gesamten Region künftig mit 
gleichen Maßstäben gegen Jugendschutzverstöße vorgegangen wird.

Mit Fachleuten

Beginn der Konferenz am 21. Juni ist um 17 Uhr im Saal des Meininger Landratsamtes am 
Obertshäuser Platz. Es werden fachkundige Referenten erwartet wie Dr. Detlef Klass vom 
Jugendhilfe-Referat des Thüringer Landkreistages und Dietmar Hauser, Vorsitzender des 
Kreisjugendhilfe-Unterausschusses für Jugendarbeit und Kreisjugendpfarrer. (je)
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Korbflechten und Stamm-Sägen
Waldkirmes der Regelschule Trusetal lockte 2000 Gäste auf den Laudenbacher Festplatz
Greifvögel aus der Nähe betrachten, den Zapfenpflückern bei ihren Vorführungen 
zuschauen, mit Naturmaterialien basteln oder das Schülertheater erleben – das Programm 
zur Waldkirmes in Laudenbach war vielfältig. Das schien sich vorab schon herumgesprochen 
zu haben, denn die Gäste strömten in Scharen auf den Laudenbacher Festplatz. 
TRUSETAL – Entstanden war die Idee zur Waldkirmes im Zusammenhang mit den 
Bemühungen um den Titel „Umweltschule in Europa“ an der Regelschule Trusetal. Frank 
Eichel, Vater von ehemaligen Schülern, wusste um das dortige Bemühen zum Thema 
Umweltschutz. Der Wald sei es doch wert, einmal gesondert in den Mittelpunkt gestellt zu 
werden, schilderte Schulleiterin Jutta Brenn seinen Vorschlag und damit den Anfang des 
Projektes. Die Waldkirmes war nur ein Teil davon. Bereits vor einigen Wochen hatten die 
Regelschüler mit Angehörigen der Trusetaler Patenkompanie Sturmschäden im Wald 
beseitigt. 

Nun folgte die Waldkirmes auf dem Festplatz im Ortsteil Laudenbach. Unterhalb dessen 
Areals sollen im Herbst als dritter Teil – wie auch in Brotterode – Bäume gepflanzt werden. 
Ein Schulwald soll so entstehen.

Zunächst aber stand die Waldkirmes auf dem Programm. Die organisatorischen Fäden hielt 
dabei der Förderverein der Regelschule Trusetal in der Hand. Der Verein hatte sich viele 
Partner an die Seite geholt. So beteiligten sich neben den Kindergärten aus Brotterode und 
Trusetal auch die Grundschule aus der Bergstadt und das Forstamt Schmalkalden. 

Bei den Forstleuten konnten sich die kleinen und großen Besucher etwa umfangreich über 
die Arbeit der Zapfenpflücker informieren. Die vier im Forstamt beschäftigten Zapfenpflücker 
erklimmen im gesamten Thüringer Staatsforst mittels Steigeisen oder Seil die Bäume, um 
den Samen zu ernten. Von Birke, Douglasie, Weißtanne oder Fichte bergen sie in den 
Baumwipfeln Frucht oder Zapfen und liefern sie an die staatliche Baumschule. 

„Es wird nur von ausgewählten Bäumen geerntet“, schilderte Peter Dietrich. Als Antwort auf 
die Frage, wie Zapfenpflücker ihre langen Seile denn in die Baumwipfel bekommen, griff er 
zu einer Armbrust und zeigte auch die überdimensionale Schleuder, welche Jungenherzen 
gleich höher schlagen ließ.

Auch die Schlepperausstellung nebenan begeisterte kleine und große Männer. Zugleich 
konnten Besucher hier Einblicke gewinnen, mit welcher Technik einst Wald und Forst 
bewirtschaftet wurden. Informationsstände ergänzten das Angebot. So hielten etwa die 
Regelschüler Wissenswertes über die Verbreitung von Zecken und Borkenkäfern bereit. Sie 
veranstalteten auch ein Wissensquiz über den Wald. Alle wurden einbezogen. „Jeder Schüler 
hatte an diesem Tag zwei Stunden lang eine Aufgabe, die er übernehmen musste“, erklärte 
Schulleiterin Jutta Brenn. Danach konnte sich jeder selbst umschauen. Unter anderem gab 
es Greifvögel aus der Nähe zu bestaunen, ein Falkner aus Ruhla gab Erklärungen dazu. 
Basteln mit Naturmaterialien wurde angeboten, außerdem konnte man sich im Korbflechten 
ausprobieren. 

Grund- und Regelschüler beider Orte hatten Märchen einstudiert und luden die Gäste der 
Waldkirmes zu „Hänsel und Gretel“ und „Rotkäppchen“ ein.

Ein besonderes Angebot stellte die Waldolympiade dar. Jeweils sechs Eltern traten in einer 
Mannschaft an. Vier Teams aus Trusetal und Brotterode – jeweils von den Kindergärten und 
den Schulen – kamen zusammen und maßen sich in Disziplinen wie Baumstamm-Weitwurf 
oder Baumstamm-Sägen. Kraft und Ausdauer waren dabei gefragt. Sieger wurde die 
Mannschaft des Trusetaler Kindergartens.

Mit Ständen und Informationspunkten war für Wissenszuwachs gesorgt, Spaß machten die 
Spiel- und Bastelstationen. Helfer sorgten für Essen und Trinken. „Die Waldkirmes wurde 
sehr, sehr gut angenommen“, fasste Paul-Georg Weber im Namen des Schulfördervereins 
zusammen. „Etwa 2000 Gäste kamen hierher“, sagte Bürgermeister Karl Koch begeistert und 
lobte das Engagement der Eltern, Schüler und Lehrer. (eh)
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Ein Abend, so bunt wie das Leben (Bildergalerie)
Von Hochzeit und Orgelspiel, über Gangster und Feen, bis zum Reiten, Backen und Basteln
VON GEORG VATER UND SEBASTIAN HAAK
Als Pippi Langstrumpf auf dem Schimmel durch die Gegend galoppieren, mit Kalle Blomquist 
Verbrecher jagen und wie Michel aus Lönneberga Holzfiguren schnitzen – der Lesestoff, aus 
dem Kinderträume sind, hat auch im Zeitalter von Computer, Play Station und DVD nichts 
von seiner Faszination verloren.
SUHL – Um den Kinderbuchhelden von Astrid Lindgren zu begegnen, strömten am 
Samstagabend die Suhler scharenweise mit Kind und Kegel in die Innenstadt. Dort galt es, 
zur 3. Kinderkulturnacht aus einem wahren Füllhorn an Veranstaltungen zu wählen – eine 
Wahl, die angesichts der Attraktivität der Offerten wahrlich keine einfache war.

Hier klicken und Bilder anschauen: 

3. Kinder-Kultur-Nacht

Weil der Himmel gleich zu Beginn seine Schleusen öffnete und die Bastelstraßen, 
Sportstrecken sowie den Kinderspielzeugflohmarkt Suhler Kindertagesstätten in der 
Bahnhofstraße kurzzeitig außer Betrieb setzte, drängte sich erstmal alles ins Trockene. So 
blieb auf den Etagen der Stadtbücherei, deren Mitarbeiterinnen sich mit viel Liebe zum Detail 
selbst in Lingrens Kinderbuchhelden verwandelt hatten, kaum noch ein Platz frei. Schon bald 
waren im Erdgeschoss an die kleinen Besucher Rollen und Kostüme verteilt, so dass 
„Märchenfee Tasifan“ alias Cornelia Kieck bei ihrem Mitspielstück auf begeisterte 
Unterstützung zählen konnte. Kein Blatt ging derweil auch zwei Etagen weiter oben zu 
Boden, wo sich eine große, erwartungsvolle Kinderschar vor Falk Peter Ulkes Märchenschloss 
scharte, um Schneewittchen zu begegnen. Eine Zaubershow, Leseproben aus Astrid 
Lindgrens Geschichten und Einblicke in ihr Leben waren weitere Offerten der Stadtbücherei.

Prominente Vorleser

Aber nicht nur dort ging es literarisch zu: Im Rathaus lasen Prominente für die Kleinen aus 
echten Kinderbuch-Klassikern. Lässig in seinen grünen Chefsessel gelehnt las etwa 
Oberbürgermeister Jens Triebel in seinem Amtszimmer eine Geschichte aus Carlson vom 
Dach. Die Kinder hatten es bei Süßigkeiten auf Kissen und Decken auf dem Fußboden 
bequem gemacht und lauschten gebannt den mal spannenden, mal witzigen Geschichten 
der Großen. Und obwohl er ganz freimütig zugab, „dass Vorlesen nicht meine stärkste Seite 
ist“, stellte sich neben Zahnärztin Karen Hagemeier und Kinderpsychotherapeutin Edeltraud 
Richter auch der Suhler Bob-Olympiasieger und Vater Andrè Lange der Herausforderung und 
las eine Geschichte aus Kalle Blomquist.

Täter gefasst

Der Meisterdetektiv war derweil vor der Polizeiinspektion leibhaftig und in action zu erleben. 
Assistiert von Eva-Lotta und Anders verfolgte Kalle einen Räuber, der in der alten 
Stadtbibliothek gehaust und dort verräterische Spuren hinterlassen hatte, die Kalle 
gemeinsam mit den vielen Kindern fachmännisch sicherte. Zur Festnahme des wehrhaften 
Übeltäters erhielt er Unterstützung von zwei Polizisten, die aus der PI zu Hilfe eilten, den 
„Verbrecher“ in Handschellen legten und begleitet von der johlenden Kinderschar in den 
Knast der PI verfrachteten. Kindgemäß vorbereitet und kommentiert von den 
Verkehrserziehern Eileen Nicolai und Heinz Rudloff, gespielt von Kindern der Judo-Abteilung 
des PSV Suhl, erwies sich die Beteiligung der Polizei an der Kinderkulturnacht als echte 
Bereicherung. 

Um die große, erste Liebe war es kurz zuvor im Trauzimmer des Standesamtes gegangen. 
Dort nämlich gaben sich Pippi Langstrumpf alias Rebecca und Michel aus Lönneberga alias 
Tom das „Ja“-Wort – wenn erster nicht im Schuppen saß, hatte er offenbar durchaus genug 
Charme, der kleinen Rothaarigen den Kopf zu verdrehen. Und all das vor einem so großen 
Publikum, dass die Stühle nicht ausreichten. Einen Trauschein und Ehevertrag gab‘s freilich 
nicht, aber immerhin die von Standesbeamtin Manuela Pelka gestellte vorentscheidende 
Frage, ob sie sich gegenseitig „zur großen Kinderliebe“ nehmen wollten. Was Rebecca an 
ihrem Tom so toll findet – die Liaison der beiden acht- und neun-jährigen dauert immerhin 
schon fast sechs Jahre – wollte die Braut dann aber nicht so richtig verraten. Der Bräutigam 
war auskunftsfreudiger: „Sie ist witzig.“ Und weil die beiden sich „trauten“, und vielleicht 
auch, weil Pipi ihren Michel so stürmisch küsste, waren es noch vier weitere Kinderpaare, die 
sich zu diesem Schritt hinreißen ließen.

Neben der Literatur kam auch die Musik nicht zu kurz: In der Kreuzkirche entlockte Matthias 
Eisenberg der Orgel auf Kinderwunsch schier unglaubliche Improvisationen von „Komm 
lieber Mai und mache“ und im Oberrathaussaal gaben Musiker der Thüringen Philharmonie 
Gotha-Suhl den Kindern eine ganz andere Art Musikunterricht, als sie es aus Schule oder 
Kindergarten gewohnt waren. Mit Hilfe von „Peter und der Wolf“ erklärten sie die Funk-
tionsweise einiger Instrumente.

Glückliche Gesichter

Viele andere – von engagierten Helfern vorbereitete Programmpunkte gäbe es aufzuzählen – 
Pizzabacken, Schattenspiel und Hundevorführung bei „Pizza Paule“, Kindermodenschau auf 
der Bahnhofstraße, ein Wikinger-Abenteuerland im Jugendclub „KliK“, Jugendbands im 
Lauterbogen, Christian Luskys Marionettentheater, Basteln und Hüpfburg bei den Händlern 
des Unteren Marktes zugunsten „Freies Wort hilft“, Pferde- und Eselreiten, Wettbewerbe des 
Sportbundes, Kaspertheater im Truck ... – bevor der Abend mit einem Lampionumzug, 
angeführt vom 1. Jugendblasmusiverein Suhl, ausklang. Dabei waren nur zufriedene und 
glückliche Gesichter zu sehen – und das dürfte für alle Beteiligte der schönste Dank sein.
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Siegreiche Suhler Schüler
Wettbewerb „Junge Naturwissenschaftler“ ausgewertet
Allen Nachrichten über unzureichende Bildung in Deutschland zum Trotz gibt es Beispiele 
dafür, dass junge Leute Spaß am Lernen haben und zu beachtlichen Leistungen fähig sind. 
Der Wettbewerb „Junge Naturwissenschaftler“ setzt im Schulamtsbereich Schmalkalden seit 
vier Jahren ein solches Achtungszeichen.

 

Die Sieger: Antje Klenner (l.), Julia Schubert (2.v.r.), William Weiske (r.) mit ihrer Lehrerin 
Angelika Schwarz (2.v.l.) von der Lautenbergschule. FOTO: A. SCHREYL

MEININGEN/SUHL – Kürzlich wurden die Sieger des Wissenswettstreits auf 
naturwissenschaftlichem Gebiet geehrt. In der Kantine des Meininger Dampflokwerks 
versammelten sich die Wettbewerbsteilnehmer der drei besten Regelschulen, deren 
betreuende Lehrer und die Fachberater zur Auszeichnungsveranstaltung. Mitgewirkt hatten 
an diesem Wettbewerb, der die Fächer Biologie, Chemie, Physik, Geografie und 
Wirtschaft/Recht/Technik einbezieht, Jungen und Mädchen der Klassenstufen 7 bis 10. Ein 
Vorbereitungsteam aus Fachberatern und Fachlehrern leistete Schulamtsleiter Wolfgang Diez 
zufolge ganze Arbeit. Seit Schuljahresbeginn befassten sich die Lehrer mit der Organisation 
dieses Wettbewerbs, gewannen Sponsoren und arbeiteten die Aufgaben aus, die oftmals – 
das ist die besondere Herausforderung – deutlich über den üblichen schulischen Stoff 
hinausgehen. Die Schüler bereiteten sich ihrerseits gründlich vor, trainierten extra mit ihren 
Fachlehrern dafür – und nicht umsonst. Laut Wolfgang Diez sind die Wettbewerbsergebnisse 
vor allem der drei ganz vorn platzierten Schulen als sehr gut einzuschätzen. „Wenn man 
dranbleibt, übt, aus den Talenten, die man hat, etwas macht, dann kann man sehr gute 
Leistungen erreichen“, meinte der Schulamtsleiter und wünschte den Besten der Schulen, 
das Erfolgserlebnis und den Elan mit in ihre Schule nehmen. 

Diesmal vergab er Urkunden für zwei zweite Plätze und einen ersten Platz. Mit 93 von 
insgesamt 120 möglichen Punkten setzten sich Christopher Wittler, William Weiske, Julia 
Schubert und Antje Klenner von der Suhler Lautenberg-Schule unter der Anleitung von 
Angelika Schwarz, Fachlehrerin für Biologie, Chemie und Naturwissenschaften, gegen die 
Mannschaften der dreizehn anderen beteiligten Regelschulen des Schulamtsbereichs durch. 
Die beiden zweiten Plätze errangen mit 90 Punkten die Teams von der Steinbach-
Hallenberger Regelschule mit Sascha Peter, Stefan Gegel, Tina Hollandt und Adam Bickel 
sowie von der Suhler Paul-Greifzu-Schule mit Isabell Freigang, Karl Leipold, Lydia Krauße 
und Stefanie Lange. Mit einem kleinen Programm aus Gitarrenklängen und Lyrik rundeten 
Regelschüler von der Schule Am Kiliansberg die Auszeichnungsveranstaltung ab. Für die 
anschließende Werksbesichtigung unter Leitung von Lutz Zimmermann, Meister im 
Dampflokwerk, rüsteten sich dann alle vorschriftsmäßig mit Helmen aus. Dass man den 
Betrieb als Veranstaltungsort gewählt hatte, begründete Wolfgang Diez damit, dass hier in 
der Praxis naturwissenschaftliche Kenntnisse technisch angewendet werden, was die Talente 
interessieren dürfte. 

Der Schulamtsleiter zeigte sich erfreut darüber, dass sich offenbar, entgegen allen 
Vorurteilen, auch sehr viele Mädchen für Naturwissenschaften und Technik begeistern. (any)
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Das Klagelied ist alt. Aber es wird immer schriller. Ostdeutschland laufen die Frauen davon. 
Weil sie besser ausgebildet sind, wollen sie auch bessere Jobs - und einen gutgebildeten 
Vielverdiener als Mann gleich noch dazu. Doch beides ist im Osten Mangelware. Nirgendwo 
in Thüringen sind die jungen Frauen deshalb so rar geworden, wie in Greiz. Ein Ortstermin.

GREIZ. Es gibt bei Bürgermeistern eine ziemlich zuverlässige Maßeinheit, die anzeigt, wie 
unangenehm ihnen die gestellte Frage ist. Diese Maßeinheit ist die Zahl der Anrufe, bis die 
Sekretärin endlich durchstellt.

"Tut mir leid, der ist auf einem Termin", "Hm, hat leider eine Beratung", "Oh, ist eben aus 
der Tür." Beim Versuch, Gerd Grüner nach dem akuten Frauendefizit in Greiz zu fragen, 
formieren sich die Striche auf der Liste mit den vergeblichen Anrufen rasch als kleine 
Päckchen. Das Vorzimmer wimmelt rigoros ab: "Ist ganz schlecht im Moment", "Geht 
wirklich nicht", "Nächste Woche vielleicht."

Gerd Grüner ist Bürgermeister von Greiz, einem bald 800 Jahre alten Ort an der Grenze zu 
Sachsen. Ohne dass er etwas dafür kann, zerbröselt die Stadt zwischen seinen Fingern. Dass 
sich die Einwohnerzahl von früher fast vierzigtausend halbiert hat, dass hundertfünfzig Jahre 
Textilindustrie ersatzlos zusammenbrachen und dass ihm angesichts von 15 Millionen Euro 
Schulden finanziell die Hände gebunden sind, all das hat der SPD-Mann gewusst, als er im 
Mai 2006 auf den Sessel des Stadtchefs gewählt wurde. Dass Greiz nun auch noch der 
Mangel an jungen Frauen mit voller Wucht getroffen haben soll, scheint für ihn ein Strich zu 
viel auf der Liste mit den Problemen seiner Stadt zu sein.

Die Bevölkerungsexperten im Statistischen Landesamt aber haben es ermittelt: In keiner 
anderen Stadt in Thüringen gibt es so wenige Frauen zwischen 18 und 30 Jahren. Während 
Jena einen Anteil von 11,2 Prozent verbucht, sind es in Greiz nur halb so viele: 5,7 Prozent. 
Auch Roßleben steht nicht viel besser da, Ruhla oder Neuhaus am Rennweg. Greiz aber hält 
landesweit den Negativ-Rekord. Auf hundert junge Männer kommen nur fünfundachtzig 
Frauen. Und es werden immer weniger.

Wer das als statistischen Firlefanz abtut, der muss sich in Greiz mal mit den Busfahrern 
unterhalten. "Wir kutschieren nur noch Schüler, Rentner und Arbeitslose", sagt Frank 
Gäbelein. Der muss Eberhard Barth vom Feuerwehrverein fragen, wie lange es her ist, dass 
eine junge Frau mitmachen wollte, oder Rainer Ulbricht von der Volkshochschule, wann er 
auf einer Kurs-Anmeldung im Feld "Alter" zuletzt Zahlen zwischen 18 und 30 gesehen hat. 
Beim Kreissportbund klagt Helgard Groß, dass die Übungsleiterinnen davon gelaufen sind. 
Und Pfarrer Andreas Hausfeld weiß, dass die Kirche für junge Leute heute nur noch wenig 
interessant ist. Aber so massiv, wie in Greiz, hat er das Frauendefizit selbst in den 
eintönigsten Ecken Niedersachsens die ganzen Jahre nicht zu spüren bekommen. Kein 
Wunder, dass Bürgermeister Gerd Grüner abblockt, wenn er erklären soll, was denn da in 
Greiz passiert.

Glaubt man, was eine kleine Denkagentur für Demographisches namens "Berlin-Institut für 
Bevölkerung und Entwicklung" in ihrer Studie beschreibt, dann gibt es nicht nur in Greiz 
sondern überall im ländlichen Osten einen akuten Frauenmangel, so akut wie nirgendwo 
sonst in Europa. "Selbst Polarkreisregionen im Norden Finnlands reichen an ostdeutsche 
Werte nicht heran", sagt Mitautor Steffen Kröhnert.

Dass die Verteilung der Geschlechter zahlenmäßig auch in Greiz derart aus den Fugen 
geraten konnte, ist auf die selektive Abwanderung zurückzuführen - Frauen gehen, Männer 
bleiben. Die Ursache dafür sehen Kröhnert und seine Kollegen in der Bildungskluft zwischen 
Jungen und Mädchen. Ihr Bildungsvorsprung macht Ost-Frauen mobil: Fern der Heimat 
suchen sie sich Arbeit und ihren Lebensgefährten gleich mit. Salopp formuliert Kröhnert das 
so: "Eine Abiturientin heiratet keinen Arbeiterjungen." Schon vor Jahren hatte der 
Brandenburger Schrumpfungsexperte Ulf Matthiesen von der Gefahr gesprochen, dass nicht 
wenige Ost-Kommunen künftig von "arbeitslosen Stadtdeppen ohne Chance auf 
Paarbindung" bevölkert würden. Beim Berlin-Institut nennt man das taktvoll "eine neue, von 
Männern dominierte Unterschicht" - tagtäglich sichtbar als mit Bierflaschen bestückte 
Männer im Greizer Schlossgarten. "Ihre Mitglieder sind auf dem Arbeits- wie auf dem 
Hochzeitsmarkt oft ohne Chancen", meint Kröhnert.

Zwar lässt sich kein Zusammenhang zwischen dem Männerüberschuss und mehr Kriminalität 
ausmachen. "Tendenzen zu mehr Aggressivität, Gewaltbereitschaft oder Mitleidlosigkeit 
bekommen wir hier nicht zu spüren", so Sandra Pflug-Hellwig von der Greizer Polizei. 
Soziologen aber warnen vor der explosiven Mischung aus chancenlosen jungen Männern, 
ohne Zukunft, ohne Job, ohne Frau - nicht nur, weil dann mehr Testosteron zirkuliert. 
Zudem haben Abwanderung, Überalterung und daraus resultierende wirtschaftliche 
Schieflage ein Klima geschaffen, in dem radikale Parolen greifen.

400 000 Menschen sind seit der Wende aus Thüringen abgewandert. Noch immer kehren 
dem Freistaat mehr Menschen den Rücken als sich neu niederlassen.

In diesem Jahr wird die Einwohnerzahl erstmals unter 2,3 Millionen sinken.

Doch dass ein Bürgermeister sich darauf einstellen muss, in einer Stadt ohne junge Frauen 
zu leben, ist auch hier eine extreme Vorstellung.

Grüners Amtszeit läuft bis zum Jahr 2012.

Er wird tapfer sein müssen.

10.06.2007   Von Michael WASNER 
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LANDKREIS (vd). Jedes Wochenende ein ähnliches Szenario: Die Rettungsdienste fungieren 
als Taxis für hilflose Jugendliche, die bei Feiern Alkohol in sich hinein geschüttet haben. 
Kampftrinken ist ein riesiges Problem, so Amtärztin Andrea Lein.Das Bewusstsein, dass 
Alkohol ein Droge ist, sei unter Jugendlichen zu wenig verbreitet. Stattdessen gilt das 
Trinken bei einigen als modern, "die Folgen von Alkoholismus werden viel zu sehr 
verharmlost", so Andrea Lein. Ähnliches gilt für den Konsum von Cannabis, auch er 
entwickele sich zum Trend. "Jedes Wochenende ein komatöser Jugendlicher im Landkreis - 
das ist die bittere Wahrheit", so die Amtsärztin. Der Landkreis Gotha gibt pro Jahr 157 000 
Euro aus, um zwei Beratungsstellen zu finanzieren: Die Suchthilfe in Thüringen (SiT) gGmbH 
in Gotha und die Kompass gGmbH in Waltershausen mit Außenstelle in Ohrdruf. Das Alter 
derer, die bei Suchtproblemen Hilfe suchen und benötigen, reicht vom 14- bis zum 70-
Jährigen. Die SiT betreute im vergangenen Jahr 370 Klienten sowie deren Angehörige. Mit 
191 Fällen spielte das Suchtmittel Alkohol die traurige Hauptrolle; illegale Drogen wie 
Cannabis, Crack oder Kokain nahmen mit 43 Fällen weit weniger Raum ein. Fünf Betroffene 
waren süchtig nach Glücksspiel oder Medikamenten. 43 Mal vermittelte die SiT in 
Entgiftungstherapien, 36 Mal in Entwöhnungen. "Vor allem in den Gesprächen mit 
Angehörigen wurde deutlich, dass Eltern zunehmend Probleme mit dem steigenden 
Alkoholkonsum der Heranwachsenden bekommen", sagt SiT-Beratungsstellenleiterin Elke 
Karpinski. Auch bei der Kompass Suchtberatung spielte Alkohol die traurige Hauptrolle: Von 
den 171 Klienten im Jahr 2006 war in 99 Fällen Abhängigkeit oder schädlicher Gebrauch von 
Alkoholika festzustellen. Von den insgesamt 1650 Kontakten nahm die Beratung von 
Angehörigen und Eltern Betroffener immer mehr Raum ein.Wünschenswert sei eine breite 
gesellschaftliche Kampagne, die über die Schädlichkeit von zu viel Alkohol aufklärt, ähnlich 
wie die gegen das Rauchen, so die Mitarbeiter in den Beratungsstellen. Ihre mahnenden 
Worte: Die Grundlage für Alkoholprobleme wird sehr zeitig gelegt, elf Jahre seien 
mittlerweile das Einstiegsalter.

11.06.2007    
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Sie sind hochintelligent, haben es aber deshalb in der Schule nicht automatisch leichter: 
Mensa-Kids. Seit dreieinhalb Jahren finden überdurchschnittlich begabte Kinder und deren 
Familien in Thüringen eine Gruppe des Mensa-Vereins. Deren Betreuerin, die Weimarerin 
Ramona Worbs, lud Sonntag zum Sommerfest.

WEIMAR. Zu etwa 50 bis 60 Thüringer Familien hält Ramona Worbs von Weimar aus 
Kontakt. Ihr Ziel: hochintelligenten Menschen, vor allem Kindern und deren Eltern, die 
Möglichkeit zu geben, sich zu treffen, Erfahrungen auszutauschen und nach Wegen zu 
suchen, die Talente besonders zu fördern.Hochintelligent zu sein, bedeutet in erster Linie, 
schneller und komplexer denken zu können. Im Schulalltag bringt das jedoch nicht nur 
Vorteile mit sich, weiß Ramona Worbs. So besteht die Gefahr, dass sich die besonders 
schlauen Kinder im Unterricht unterfordert fühlen, sich langweilen und unaufmerksam 
werden. Auch dann, wenn tatsächlich Neues gelehrt wird. Überdies sei es nicht selten, dass 
sie Probleme in der Schule haben, wenn es nicht ums logische Denken geht, sondern darum, 
etwas auswendig zu lernen. Letztendlich komme es vor allem auf die Lehrer an, die 
besonderen Fähigkeiten zu erkennen und die Kinder zu fördern und zu fordern. 
Bildungseinrichtungen, in denen Hochintelligente unter sich sind, gibt es in Thüringen nicht, 
lediglich Spezialschulen, die einzelne Begabungen stärken, etwa in der Mathematik oder der 
Sprache.Dass er an einer ganz normalen Grundschule unterrichtet wird, ist für Alexander 
kein Problem - auch wenn er über einen Intelligenz-Quotienten von 132 verfügt - speziell im 
Sprachbereich sogar über einen IQ von 148. Ein normal begabter Mensch bringt es auf einen 
IQ von bis zu 115.Dass die Fähigkeiten des Siebenjährigen, der bereits in der dritten Klasse 
lernt, früh erkannt wurden, ist der Beharrlichkeit seiner Eltern zu danken. Der Kindergarten 
hatte Alexander nicht etwa besondere Intelligenz, sondern Verhaltensauffälligkeit 
bescheinigt - ein Kind, das nicht in der Lage sei, sich zu integrieren. Seine Eltern fanden sich 
damit nicht ab, zumal sie sich der Begabung ihres Sohnes bewusst waren. Als er vier Jahre 
alt war, stellten sie Alexander bei einer schulpsychologischen Untersuchung vor. Mit der 
Folge, dass er einen Monat nach seinem fünften Geburtstag eingeschult wurde.Das 
Phänomen, hochintelligent zu sein, offenbart sich derweil nicht immer schon im frühen 
Kindesalter. "Auch hierbei sind Entwicklungsschübe zu beobachten", stimmt Ramona Worbs 
all jene optimistisch, die womöglich noch darauf warten, dass der Knoten platzt. Auch die 
Weimarerin gehört zu den hochintelligenten Menschen, nahm dass allerdings erst mit Anfang 
30 bewusst wahr - in ihrer Rolle als Mutter. "Meine Tochter ist ebenfalls hochintelligent, vor 
allem im sprachlichen Bereich. Wo andere am Computer saßen und spielten, schrieb sie mit 
sieben schon erste Geschichten", sagt Ramona Worbs.Dass Alter nicht davon abhält, seine 
Intelligenz zu prüfen, bewies am Sonntag auch das Sommerfest des Mensa-Kids im SOS-
Familienzentrum. Der älteste Neugierige, der sich dort einem IQ-Test unterzog, war 
immerhin 81 Jahre jung. Jens LEHNERT

11.06.2007    
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Behörde bringt Jugendlichen zum Unterricht
Bad Lobenstein (OTZ/phag). Ein Schulschwänzer wurde am gestrigen Morgen von 
Mitarbeitern der zuständigen Ordnungshörde des Landratsamtes Saale-Orla zum Unterricht 
nach Schleiz gebracht.

Wie OTZ erfuhr, standen Mitarbeiter der Ordnungsbehörde sowie drei Polizeibeamte um 7 
Uhr vor der Tür von zwei bekannten Schulschwänzern in Bad Lobenstein und Blankenberg. 
Während einer der beiden offenbar bereits das Weite gesucht hatte und auch dessen Eltern 
nicht zu erreichen waren, hatte sich der andere bereit erklärt, freiwillig mit den Mitarbeitern 
der Ordnungsbehörde zum Unterricht in das Berufsbildungszentrum nach Schleiz 
mitzukommen. Somit sei das Eingreifen der Polizei nicht mehr erforderlich gewesen.

Der Schulschwänzer sei bereits volljährig, erfuhr OTZ weiter. Seit 1998 sei es im Saale-Orla-
Kreis das zweite Mal gewesen, dass Schulschwänzer erst durch die Behörde zum Unterricht 
gebracht werden mussten. Es obliege der Entscheidung des jeweiligen Schulleiters, 
notorische Schwänzer nach Zustimmung des Schulamtes zum Unterricht vorführen zu 
lassen. Zudem seien auch Strafsanktionen möglich. Das Thüringer Schulgesetz sieht 
Geldbußen bis zu 1500 Euro vor. Ersatzweise käme auch das Ableisten von gemeinnütziger 
Arbeit in Betracht.

12.06.2007    
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Schulteams wetteifern am Freitag im Schlossgarten um Basketballanlage und Trikots
Greiz (OTZ/-lz). Ein Basketballfest der Grundschüler, ihrer Lehrer und Eltern soll es werden, 
wenn am Freitagvormittag im Schlossgarten der Wettstreit um die meisten Treffer in den 
Korb startet. EP:K&K City Sound und die Ostthüringer Zeitung laden in Zusammenarbeit mit 
dem Kreissportbund und Greizer Geschäftsleuten zum Wetteifern der Schulteams um die 
meisten Treffer ein. Ein Schüler- und ein Lehrer-/Eltern-Team gehen an den Start. Jeder hat 
sechs Versuche, den Basketball im Netz zu versenken. Die Schule mit den meisten Körben 
kann am Ende die ganze Basketballanlage im eigenen Schulhof aufstellen. Für die zweiten 
Sieger gibt es Trikots der OTZ. Hauptinitiator Peter Kniebel rechnet mit über 300 Schülern, 
die am Freitagvormittag den Schlossgarten bevölkern. Die Goethegrundschule, die 
Lessingschule und die Grundschule Pohlitz haben bereits fest zugesagt. Das 
Wettbewerbsgeschehen koordinieren Mitarbeiter des Kreissportbundes, der auch die 
Hüpfburg und das Spielmobil dabei haben wird. Peter Kniebel freut sich darüber hinaus über 
die Zusagen der Fleischerei Oehler und der Bäckerei Schulze, die Wiener und Brötchen für 
die kleinen Sportler bereitstellen, während der Getränkehandel Liebold dafür sorgt, dass 
keiner dursten muss. Übrigens: Weitere Grundschulteams können sich noch kurzfristig 
melden, Tel. (03661) 67 30 20.Wir freuen uns auf über 300 Kinder im Schlossgarten.

Geschäftsmann Peter Kniebel

11.06.2007    
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Anita Kolb 

Jena (OTZ). "Wohlfühlen im Stadtteil" - das war das Thema 
von Klassensprecherseminaren, die das Jenaer Jugendamt 
und die Landesvereinigung für Gesundheitsförderung in den 
Winzerlaer Schulen durchführte. Welche Möglichkeiten es aus 
ihrer Sicht gäbe, Winzerla als Lebensraum positiv zu 
verändern, präsentierten die Schülersprecher gestern im 
Jugendclub "Hugo" Vertretern der Stadt, der 
Wohnungsgesellschaften, des Stadtteil- sowie Kinderbüros 
und dem Ortschaftsrat. OTZ sprach mit Anita Kolb, 
Sachgebietsleiterin Jugendarbeit im Jugendamt über das 
Projekt.

Frau Kolb, warum ist gerade Winzerla prädestiniert für das 
Thema "Wohlfühlen im Stadtteil" - weil es sich hier schlechter 

wohnt als anderswo in Jena?

Nein, so kann man das natürlich nicht sagen. Hier ist es genauso lebenswert wie anderswo 
in Jena und Defizite gibt es überall. Es handelt sich um ein Pilotprojekt der 
Landesvereinigung für Gesundheitsförderung Thüringen Agethur, das seit 2004 läuft und das 
natürlich auch sozialräumlich verankert werden soll. Dieses auf "Gesundheitsförderung" 
einzuengen, wäre für die Schüler zu abstrakt gewesen, deshalb haben wir uns aufs 
Wohlfühlen insgesamt konzentriert.

Welche Wohlfühldefizite haben sich denn beiden Schülern heraus kristallisiert?

Nach Infoseminaren, Umfragen und Zukunftswerkstätten wissen wir und das ist von den 
Schülersprechern noch einmal dargestellt worden, dass es fast übereinstimmende Aussagen 
von Regelschülern und Gymnasiasten gibt. Vorn dran steht der Wunsch nach bunteren 
Wohnblöcken, mehr Freizeitmöglichkeiten, Abenteuer, Theater, preiswerte Freizeitangebote 
für Schüler. Raucher und Alkohol empfinden sie als störend, Gymnasiasten darüber hinaus 
auch eine Gruppe von Jugendlichen, die sich konstant bei Rewe trifft. Erstaunlich ist, dass 
die Wunschvorstellungen sehr realistisch sind.

Wie geht es jetzt weiter?

Vom Ortschaftsrat bis zu den Wohnungsgesellschaften und Ämtern haben wir jetzt eine 
ganze Reihe Ansatzpunkte, was sich für Kinder und Jugendliche an Winzerla ändern wollen. 
Einige Projekte lassen sich daraus ganz sicher ableiten. Was konkret umzusetzen ist, dass 
muss jetzt bei thematischen Gruppentreffen besprochen werden. Fest steht schon, dass es 
im August vor Schulbeginn eine viel gewünschte Teenie-Disko im "Hugo" geben wird.

Interview: Frank DöbertBunte Blöcke, mehr Angebote für die Freizeit 
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Vom 23. bis 29. Juli möchten 24 Kinder aus armen Familien Winzerlas eine Ferienwoche in 
Mecklenburg verbringen Jedes Kind muss 70 Euro zahlen. Das Dreifache muss aber 
veranschlagt werden, trotz kostengünstiger Kalkulation.

Wer diese Ferienfahrt unterstützen möchte, kann spenden auf das Konto 26727 bei der 
Sparkasse Jena/Saale-Holzland.Förderverein bittet um Spenden für eine Woche Urlaub in 
Mecklenburg
Von OTZ-Redakteur Michael Groß Jena. Das gute Wetter macht es schon seit Wochen 
deutlich: Die Urlaubs- und Ferienzeit steht bevor. Doch manchmal ist es auch schwierig, 
Ferien zumachen. Denn es fehlt das Geld.

So zum Beispiel auch bei einer Reihe von Kindern, die den Freizeitladen in Winzerla 
besuchen. Diese Freizeiteinrichtung in der Schrödingerstraße ist in den vergangenen Jahren 
ein beliebter Anlaufpunkt für Kinder im Alter von 7 bis 14 Jahren geworden, wo täglich 
Kinder aus dem gesamten Stadtteil betreut werden. Hier können Mädchen und Jungen nach 
der Schule Hausaufgaben machen, spielen, basteln und sonstige schöne Dinge tun. Dazu 
stehen Gruppen- und Sportraum, ein Bistro, eine Holz- und Fahrradwerkstatt, einen Medien- 
und Hausaufgabenraum und auch Außengelände mit Kinderbauplatz, Spielplatz, 
Lagerfeuerstelle, Lehmofen, Seilbahn, Streetsoccerfeld und vieles mehr zur Verfügung.

Zur Tradition ist es zudem geworden, dass in jedem Sommer eine Ferienfahrt vom 
Freizeitladen organisiert wird. Und auch dieses Mal soll es wieder zum Zelten in die reizvolle 
Seengegend in Mecklenburg nach Lelkendorf gehen, von wo aus man auch schnell zum 
Baden an die Ostsee fahren kann.

Jahr für Jahr ist das Interesse an dieser Ferientour gewachsen, wie man beim Förderverein 
des Freizeitladens berichtet. So habe man jetzt 24 Anmeldungen vorliegen. Gern möchten 
die drei hauptamtlichen Betreuer und auch einige ehrenamtliche Tätige des Fördervereins 
diesen Kindern einen Urlaub bieten. Denn sie hätten sonst keinen Urlaub, weil sich das 
deren Familien gar nicht leisten könnten, wie Elke Herden vom Förderverein (Tel. 357517) 
nur zu gut weiß.

Doch der Freizeitladen ist keine städtische Einrichtung, sondern wird von dem Verein "Hilfe 
vor Ort" betrieben. So ist das Geld knapp. Deshalb hatte man vor Wochen schon einen 
Hilferuf an alle Haushalte und Unternehmen im Stadtteil Winzerla verschickt mit der Bitte um 
Spenden für den Urlaub der 24 Kinder. Das Echo darauf sei schon recht gut, wie Elke 
Herden der OTZ sagt. Einige Firmen hätten geantwortet und Spenden angekündigt. Doch 
das reiche freilich nicht aus für eine erlebnisreiche Ferienwoche. Weitere Spenden sind also 
sehr willkommen, damit auch diese Kinder aus sozial benachteiligten Familien Ferien machen 
können.

Wenn dann die Gruppe aus Mecklenburg wieder zurück ist, öffnet der Freizeitladen übrigens 
für vier Augustwochen als Ferientreff. Dort können also Kinder, die es gern möchten, 
ganztägig ein spannendes Ferienprogramm nutzen. Wie zu hören war, warten 
Schlauchboottour, Klettern, Floßbau, Kreatives und sportliche Angebote auf die Kinder.

Doch jetzt fiebern die Kinder erst einmal den Ferien entgegen, für die alle eines hoffen: Das 
Geld möge reichen, dass die Fahrt nicht am Ende doch noch gefährdet sein könnte. 
Vielleicht gibt es ja wieder ein solche Happy End wie im vorigen Jahr, als viele Sponsoren 
halfen, doch noch die bedrohten Ferien zu retten.

www.freizeitladen.com
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Krölpaer Schülerin gewinnt beim Mathe-Kreiswettbewerb der Viertklässler in Pößneck
Pößneck (OTZ/P.C.). Marisa Götze aus der Grundschule Krölpa ist die neue Rechenmeisterin 
unter den Viertklässlern des Saale-Orla-Kreises. Den zweiten Platz belegte Milena Broßmann 
von der Grundschule Oettersdorf vor Franziska Hanschke von der Grundschule Schleiz. Für 
die Siegerinnen gab es Pokale und Sachpreise.

Insgesamt 15 Schüler der vierten Klassen beteiligten sich gestern in der Sparkassenfiliale in 
Pößneck-Ost an dem Rechenmeisterwettbewerb, der vom Arbeitskreis Schule-Wirtschaft 
organisiert wurde. "Für die meisten Schüler ist das hier die dritte oder vierte Runde", sagte 
die Wettbewerbsverantwortliche Andrea Michaelis der OTZ. Denn in manchen Grundschulen 
gab es gleich zwei Wettbewerbe, um den dortigen Rechenmeister zu küren. Die drei Besten 
jeder Schule durften dann im Mai zu den Regionalausscheiden der Bereiche Pößneck, Schleiz 
und Bad Lobenstein antreten. Die insgesamt 15 Besten wiederum qualifizierten sich für den 
gestrigen Wettbewerb in Pößneck.

Bei der finalen Rechenmeisterschaft hatten sie 60 Minuten Zeit, um zu zeigen, wie sattelfest 
sie u.a. beim Rechnen mit Größen, der Geometrie und bei Knobelaufgaben sind.

"Es gibt Schulen, die haben Arbeitsgemeinschaften, in denen mathematikbegabte Schüler 
zusätzlich gefördert werden", sagte Andrea Michaelis. Deshalb kam im Arbeitskreis die 
Überlegung auf, ob man nicht einen Wanderpokal für die beste Schule ins Leben rufen 
sollte, um noch mehr zur mathematischen Schülerförderung außerhalb des Unterrichts zu 
motivieren.

In der Stunde, in der die Juroren die Arbeiten auswerteten, bot Märchenerzähler Hansi von 
Märchenborn den Grundschülern ein kurzweiliges Programm.

12.06.2007    
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DGB: Immer mehr arme Kinder im Saale-Orla-Kreis

Kinder seien ein "zentrales Armutsrisiko"

Pößneck (OTZ/mko). Fast jedes vierte Kind unter 15 Jahren im Saale-Orla-Kreis lebe unter 
Hartz IV-Bedingungen. Kinder seien hier etwa doppelt so häufig wie die Bevölkerung 
insgesamt auf Leistungen nach Hartz IV angewiesen. Das ist das Ergebnis einer Analyse des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB) Ostthüringen, die auf endgültigen Daten von Ende 
2006 beruht und in den vergangenen Tagen bekannt gemacht wurde.

Im Saale-Orla-Kreis würden über 2000 Kinder unter 15 Jahren "ein Leben am Rande der 
Gesellschaft führen". Mehr als die Hälfte dieser Kinder seien jünger als sieben Jahre. "Hartz 
IV ist ihre erste Erfahrung mit dem Sozialstaat", so der DGB. Auch im Saale-Orla-Kreis sei 
der Trend festzustellen, wonach die Zahl der auf Hartz IV angewiesenen Kinder eher steige. 
Kinder seien ein "zentrales Armutsrisiko".

"Alle reden davon, dass wir mehr Kinder brauchen", wird Renate Licht, DGB-Vorsitzende in 
Ostthüringen, in einer Pressemitteilung zitiert. "Aber es wird viel zu wenig gegen die Armut 
von Kindern und ihren Eltern unternommen." Der aktuelle Hartz IV-Regelsatz von 207 Euro 
pro Kind unter 14 Jahren reiche für den Unterhalt eines Kindes nicht aus. Für eine gesunde 
Ernährung beispielsweise bleibe bei so wenig Geld nichts mehr übrig. Armut in frühen 
Kindertagen sei "vielfach prägend für längere Zeiten" und setze "schnell einen Fahrstuhl 
nach unten in Gang", warnt die Gewerkschaft.

10.06.2007    
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Ehrung für junge Preisträger
Altenburg (OTZ). Im Bachsaal des Altenburger Schlosses fanden sich jüngst zahlreiche 
Schüler ein, die Beachtliches geleistet haben. Die Rede ist von den Preisträgern des 
diesjährigen Mal- und Zeichenwettbewerbs und denen des erstmals ausgetragenen 
Vorlesewettbewerbs.

In beiden Wettbewerben begaben sich die Teilnehmer auf eine anregende Reise in die Welt 
der Märchen. Mit einem Märchentanz stimmten dann auch Jungen und Mädchen der 
Jugendkunstschule auf das Thema ein. Sowohl auf den etablierten Mal- und 
Zeichenwettbewerb als auch auf den neuen Vorlesewettbewerb hatte es eine erfreuliche 
Resonanz gegeben. In seiner Laudatio sagte Oberbürgermeister Michael Wolf, dass das 
Thema Märchen gut zu Altenburg passe. Die Stadt mit ihren zahlreichen historischen 
Bauwerken rege die Phantasie der Schüler an. Die Wahl des ergiebigen Themas steht im 
Zusammenhang mit der im September stattfindenden Tagung der Europäischen 
Märchengesellschaft. Im Vorfeld dieser Tagung starteten Schulprojekte. Der 
Oberbürgermeister meinte: "Kinder sind unsere Hauptmatadoren". Vor der Auszeichnung der 
Preisträger erinnerte er an die schwere Arbeit der Jurys und sagte: "Sieger sind eigentlich 
alle".

Nachdem sich die Preisträger zu einem Erinnerungsfoto aufgestellt hatten, konnten sich alle 
Besucher von der Qualität der im Mal- und Zeichenwettbewerb entstandenen 
Schülerarbeiten überzeugen. Im Marmorflur vor dem Goldsaal öffnete nämlich eine kleine 
Ausstellung, die von der großen Kreativität der Teilnehmer zeugt. Es ist beeindruckend zu 
sehen, auf welch vielfältige Weise sich die Jungen und Mädchen dem Thema näherten. 
Neben Bildern und Grafiken werden noch bis Ende September auch originelle Plastiken 
gezeigt.

10.06.2007    
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»Voll fett«: Jugendliche 
erforschen ihre eigene 
Sprache. (Bild: dpa) 

Bremen/Tarmstedt (dpa) - »Voll fett, Mama!« - dies ist 
kein Kommentar zum Kaloriengehalt der Mahlzeit, sondern 
durchaus ein Lob an die Kochkünste der Mutter. Doch das 
weiß nicht jeder Erwachsene. Daher forschen in Bremen 
jetzt junge Experten über Jugendsprache.

»Urteile über die Ausdrucksweise der Jugendlichen werden 
meistens von Menschen gefällt, die dem Jugendalter längst 
entwachsen sind«, sagt die Germanistin Ute Siewerts. 
Deshalb regte sie an der Universität Bremen ein Projekt 
an, bei dem Jugendliche selbst ihre Sprache erforschen. 

Zusammen mit Sabine Bahr, Deutschlehrerin an der Kooperativen Gesamtschule Tarmstedt 
in Niedersachsen, gewann die Sprachwissenschaftlerin in diesem Jahr mit ihrer Idee beim 
Schulwettbewerb zum Jahr der Geisteswissenschaften. »Nun stehen uns 2000 Euro Preisgeld 
für das Projekt zur Verfügung«, erzählt Siewerts. Und so werden jetzt 20 Schüler der 
zwölften Klasse zu Feldforschern. »Die Projektteilnehmer nehmen ihre Altersgenossen in 
verschiedenen Gesprächssituationen auf«, erklärt die Germanistin. Danach werteten sie das 
Material aus. 

Janina Gudusch (17) untersucht Dialoge von Hip-Hop-Fans: »Ich dachte, die sprechen am 
auffälligsten.« Bahr, die das Projekt zusammen mit Ute Siewerts betreut, meint: »Es gibt 
sehr viele Unterschiede in der Jugendsprache. Hip-Hop-Fans reden zum Beispiel anders als 
die Fans von Rockmusik.« 

Um verschiedene Gesprächssituationen festhalten zu können, stand Janina mit einem 
Aufnahmegerät morgens mit Jugendlichen an der Bushaltestelle oder auf dem Schulhof und 
setzte sich auf Feiern zu ihnen. »Zuerst waren die Leute ziemlich zurückhaltend. Dann habe 
ich die Aufnahmen heimlich gemacht und hinterher gefragt, ob ich die benutzen darf«, 
berichtet die 17-Jährige. »Jugendliche passen ihren Sprechstil der Situation an. Im Gespräch 
mit Erwachsenen reden sie anders als unter Gleichaltrigen«, sagt Bahr. Wenn die 
Jugendlichen selbst die Gespräche aufnehmen, bleibt der Sprechstil ihrer Ansicht nach 
authentisch. 

Manchmal hätten die Jugendlichen wirklich klischeehaft gesprochen, meint die Schülerin. »In 
jedem Satz kam 'ey, man, Alter!' oder 'korrekt!' vor.« Meistens hätten sie aber ganz normal 
geredet. Bahr hat festgestellt: »Jugendsprache ist nicht so sehr mit Ausdrücken gespickt, 
dafür ist der Satzbau anders als im Umgangsdeutsch.«. Es gehe dabei um Selbstfindung und 
Abgrenzung von anderen Gruppen und von Erwachsenen. 

Auch Marina Gefken (18) hat Spaß an der Sprachforschung. Die Schülerin vergleicht zwei 
Versionen desselben Jugendfilms aus den Jahren 1956 und 1996. »Es ist interessant, dass 
die jungen Leute früher auch anders gesprochen haben«, sagt sie. »Heute schimpfen ja 
viele ältere Leute, dass die Sprache verfällt.« 

Dies ist nach Ansicht der Projektleiterinnen Bahr und Siewerts nicht zu befürchten. 
»Jugendsprache gab es schon immer, und bereits im 19. Jahrhundert wurde bejammert, 
dass die deutsche Sprache untergeht«, meint Siewerts. Die Sprachwissenschaftlerin sieht 
einen Wandel in der Jugendsprache. »Ich bin in den 80ern zur Schule gegangen. Da war die 
Sprache viel kritischer und politischer. Heute geht es in erster Linie um Spaß.« 

Wer das Gefühl hat, bei der Sprache den Anschluss verloren zu haben, kann im November 
vielleicht ein paar aufschlussreiche Vokabeln lernen. Dann werden die Ergebnisse des 
Bremer Projekts der Öffentlichkeit vorgestellt. 

08.06.2007   dpa 
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Jena. (tlz) Das Ronald McDonald Haus in Jena feiert am Wochenende Geburtstag. Es wurde 
1992 als Familienzentrum für Angehörige schwer kranker Kinder eingerichtet, die in der 
Kinderklinik behandelt werden. 1600 Familien haben in den vergangenen 15 Jahren im 
Forstweg 30 ein Zuhause auf Zeit gefunden. So konnten sie bei ihren Kindern sein und ihnen 
das geben, was die Medizin nicht zu geben vermag: Liebe, Kraft und Zuversicht.

Immer ein offenes Ohr

1600 Familien - das sind 1600 Schicksale. "Die Eltern sollen sich in der schweren Zeit, in der 
ihre Kinder in Jena behandelt werden, bei uns aufgehoben fühlen", sagt Steffi Uecker, die 
seit 14 Jahren das Haus leitet. Dass dies nicht einfach nur ein Job ist, war ihr schnell klar: 
"Man muss ein Stück von sich geben, um helfen zu können. Die Eltern müssen sich zunächst 
einmal in der für sie neuen Situation zurechtfinden." Deshalb ist sie 24 Stunden am Tag 
erreichbar, sie wohnt direkt im Haus, in dem zehn Familien gleichzeitig untergebracht 
werden können. In den großen Wohnungen finden zusätzlich bis zu vier Kinder Platz.

Anteilnahme am Schicksal der Kinder, immer ein offenes Ohr haben - das ist das Wichtigste. 
Das komme es nicht darauf an, wie spät oder früh am Tag es sei. "Leid schmiedet 
zusammen. Die Familienmitglieder, die Familien, die bei uns wohnen, untereinander und das 
Betreuungspersonal mit den Familien", sagt Uecker. Man freue sich gemeinsam über 
Fortschritte, durchlebe gemeinsam die schwierige Zeit und trauere auch gemeinsam um ein 
Kind.

Klar, manchmal brauche sie schon eine Auszeit, sagt Steffi Uecker. Aber auch den Eltern 
gehe dies so. "Einige Eltern kommen nach Jahren des Verlustes wieder zu uns beispielsweise 
zum Sommerfest. Sie brauchten diese Zeit, um das Erlebte zu verarbeiten. Andere wiederum 
halten den Kontakt aufrecht, kommen immer wieder einmal her, so wie damals, als ihr Kind 
noch hier behandelt wurde." Beides könne man auch bei ehemaligen Patienten beobachten.

Geburtstagsfeier am Samstag

Nun aber soll erst einmal gefeiert werden. Der 15. Geburtstag wird an diesem Samstag mit 
ehemaligen Bewohnern, Freunden und Nachbarn sowie einigen Prominenten aus Politik, 
Kultur und Wirtschaft gefeiert. "Es gibt aber noch einen weiteren Grund zum Feiern: Die 
Ronald McDonald Kinderhilfestiftung wird 20 Jahre alt. Und wir hier in Jena gehören seit 
dem 1. Juni auch zur Stiftung", so Steffi Uecker. 

12.06.2007   Von Lioba Knipping 
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Gedächtnisexperte Markus Hofmann begeistert Wiesbadener Schüler 

Erntete viel Bewunderung: Gedächtnisexperte Markus Hofmann in der Gutenberg-Schule.
wita/Müller 
Vom 04.06.2007

WIESBADEN Mit seiner Methode, das Gedächtnis massiv zu verbessern, 
faszinierte der Gedächtnisexperte Markus Hofmann 470 Schüler, Eltern und 
Lehrer der Gutenberg-Schule: In der Gutenberg-Aula trainierte er 150 
Jugendliche. Es folgte ein Abendkurs in der Elly-Heuss-Schule.

 
Von

Christine Dressler

Initiiert hatte die Doppelveranstaltung der Schulelternbeirat um Stefan Götz. Den Kontakt zu 
dem Münchner Hofmann, der als einer der besten Gedächtnistrainer Europas gilt, baute der 
gerade pensionierte Lehrer Peter Wagner auf. "Der Mann hat Termine bis zum Abwinken, 
aber es war kein Problem, ihn hierher zu holen", freute sich Götz.

Schüler zu unterstützen sei ihm wichtig, verriet der Diplommarketingwirt und European 
Business Trainer Hofmann, da er selbst ein eher schlechter Schüler gewesen sei, bis er die 
altgriechische Mnemo-Technik für sich entdeckte. Mit der Methode, die die rationalen Fakten 
der rechten Gehirnhälfte mit Bildern, Phantasie und Kreativität der linken verknüpft, 
trainierte er die 150 Siebt- bis 13.-Klässler gut zwei Stunden - mit durchschlagendem Erfolg 
im Merken von Zahlen, Vokabeln und Lernstoff aller Art. Abends lag der Fokus auf weiteren 
Gedächtnisleistungen wie freier Rede und Allgemeinwissen.

Nur wenige Schüler wie Matheleistungskursler Christopher, der die Kreiszahl Pi mit 200 
Stellen hinter dem Komma auswendig weiß, oder Eddy, der die komplette Tagesschau vom 
Vortag samt Wetter deklamieren kann, kannten die Methode. Für alle anderen war sie eine 
Offenbarung. "Wenn ihr hier heute rausgeht, könnt ihr als Abfallprodukt bei `Wetten dass` 
auftreten", versprach Hofmann. 

Zuerst zeigte Hofmann den Jugendlichen, wie sie mit zeitgleichen gegensätzlichen Arm- und 
Handbewegungen beide Gehirnhälften aktivieren können. Er riet, solche Übungen "immer 
vor geistigen Höchstleistungen" für eine perfekte Konzentration zu absolvieren. Zweite 
Voraussetzung für ein gutes Gedächtnis sei, "sich nie beim Lernen zu ärgern", nur 
erreichbare Ziele zu stecken und "bei Fehlern gelassen cool" zu bleiben. 

Drittes Standbein sei die eigentliche Mnemo-Technik, die jedes Kind bis etwa zum 7. 
Lebensjahr beherrsche und dann verlerne. "Ihr müsst üben, wieder in Bildern zu denken, 
also nicht das Schriftbild von 'Zitrone', sondern die Frucht zu sehen." Dass das funktioniert, 
bewies Hofmann eindrucksvoll: Die Jugendlichen riefen ihm 20 unterschiedliche Wörter wie 
etwa Leopardenprint, Hochdruckventil oder Maschendrahtzaun zu und Hofmann konnte das 
einmal gehörte vorwärts, rückwärts und mit den Ziffern durcheinander aufsagen.

Wer das Geheimnis kenne, müsse über zwei, drei Wochen hinweg insgesamt 20 bis 30 
Stunden üben, für Vokabeln etwa drei Stunden und für Zahlen vier, erklärte Hofmann und 
startete dann das Basistraining. Durch die Verknüpfung von Zahl und Bild konnten sich die 
Jugendlichen auf Anhieb 20 Wörter und 20-stellige Zahlen merken, die sie mit den Bildern in 
Zweierhappen zerlegten. Zuvor kamen die meisten auf gerade mal gut zehn. Optimal sei 
eine Zahlen-Wort-Liste von 00 bis 99. Damit könne man sich alles merken, so Hofmann. Wer 
übe, könne seinen Notendurchschnitt in der Hälfte der Lernzeit massiv verbessern.
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Ilmenau (dpa/th) - Die Technische Universität Ilmenau öffnet heute (Mittwoch) wieder ihre 
Tore, um Kinder mit der Welt der Wissenschaft bekannt zu machen. Rund 2400 Mädchen 
und Jungen zwischen acht und zwölf Jahren werden bei der diesjährigen Kinderuni heute, 
am Freitag sowie nächste Woche die Bänke in den Hörsälen drücken. Die jungen 
«Schnupperstudenten» können sich in Vorlesungen unter dem Motto «Kinder fragen - 
Professoren antworten» von Dozenten die Rätsel der Welt erklären lassen. Dabei werden 
Fragen beantwortet wie «Wie rechnet ein Taschenrechner?» oder «Wie kommen die 
Nachrichten in den Fernseher?». Außerdem stehen Experimente auf dem Programm.

(Internet: www.kinderuni-ilmenau.de)
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Heinz-Westphal-Preis ausgeschrieben
Gera. Jugendliche, die sich engagieren und etwas Tolles auf die Beine stellen, können einen 
attraktiven Ehrenamtspreis gewinnen.

Den Heinz-Westphal-Preis verleiht das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend gemeinsam mit der Deutschen Bundesjugendring an Gruppen, Initiativen, Verbände 
und Organisationen aus dem Jugendbereich. Drei Projekte werden in diesem Jahr 
ausgezeichnet.

Den Jugendgruppen, die gewinnen, winken Preisgelder von insgesamt 15 000 Euro. Hinzu 
kommt noch ein Sonderpreis der Stiftung "Jugend macht Demokratie", der mit 2 500 Euro 
dotiert sei.

Einsendeschluss für den Preis in diesem Jahr ist der 20. Juli. Die Bewerbungen gehen an den 
Deutschen Bundesjugendring (Heinz-Westphal-Preis, Mühlendamm 3, 10178 Berlin). Nähere 
Informationen gibt es im Internet unter: www.heinz-westphal-preis.de.

Weiteres Info-Material kann auch beim Deutschen Bundesjugendring unter Tel.(030) 400 
404 13 oder per E-Mail: info@heinz-westphal-preis.de bestellt werden.

Verliehen wird der Preis am 28. November zum Parlamentarischen Abend des 
Bundesjugendrings in der Bundeshauptstadt Berlin.

Der Preis geht auf den ehemaligen Vizepräsidenten des Deutschen Bundestages, Heinz 
Westphal, zurück.

10.06.2007    
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Beim gemeinsamen Sportfest 
von Kindern der 1. Klasse und 
künftigen Schulanfängern: 
Große helfen den Kleinen. 
(Foto: privat) 

Gemeinsame Aktivitäten in Königshofen: Lern- und 
Spielnachmittag, Unterricht und Vorlesetage mit künftigen 
Paten
Königshofen (OTZ). Das Schuljahr ist fast zu Ende und 
bald stehen die neuen Schulanfänger vor der Tür. Damit 
künftigen Erstklässlern der Übergang vom Kindergarten in 
die Schule so leicht wie möglich wird, legt die Staatliche 
Grundschule "Heinrich Heine" Königshofen großen Wert 
auf die Zusammenarbeit mit den Kindergärten ihres 
Einzugsgebietes, unterstreicht Schulleiterin Martina 
Harnisch.

So haben die künftigen Schulanfänger neben den üblichen 
Lern- und Spielnachmittagen auch schon Unterricht mit 
ihren künftigen Lernpartnern der jetzigen 1. Klasse erlebt. 

Mit ihnen werden sie in einigen Stunden des kommenden Schuljahres im altersgemischten 
Unterricht gemeinsam lernen, sich gegenseitig helfen und ergänzen.

Die jetzigen Erstklässler freuen sich schon auf das Lernen mit den Schulneulingen und 
wollen genauso hilfreiche und kameradschaftliche Partner sein, wie sie es selber in diesem 
Schuljahr im altersgemischten Arbeiten der Klassen 1/2 erlebt haben.

In der letzten Woche fand im Kindergarten Königshofen eine Projektwoche zum Thema 
"Kinderbücher" statt, vorbereitet von den Erzieherinnen des Kindergartens. Täglich gingen in 
dieser Woche vier Kinder immer aus einer anderen Klasse der Grundschule in den 
Kindergarten, um den Jüngeren vorzulesen. Schon an der Eingangstür wurden sie von den 
Kindergartenkindern erwartet.

Die Kleinen lauschten gespannt den Geschichten, die sich die Schulkinder ausgesucht 
hatten. Die Großen zeigten in ihrem ehemaligen Kindergarten stolz, was sie in der Schule 
gelernt haben und wurden dafür mit einem gebastelten Leseorden belohnt.

Höhepunkt der zurückliegenden Woche war das gemeinsame Sportfest der 1. Klasse und der 
künftigen Schulanfänger der Königshofener Kindereinrichtung. Bei den kleinen 
Sportwettkämpfe erwiesen sich die Jungen und Mädchen der 4. Klasse als souveräne 
Riegenführer, sie leiteten die Jüngeren an und halfen ihnen. Das tolle Frühstücksbüfett, das 
der Kindergarten vorbereitet hatte, ist inzwischen schon zur Tradition geworden und 
mundete allen prächtig.

Im Namen der Kinder bedankt sich die Schulleiterin herzlich bei allen Kolleginnen der 
Grundschule und des Kindergartens. Denn sie sind es, die die Zusammenarbeit zwischen 
Grundschule und Kindergarten mit großen Engagement planen und mit Leben erfüllen. Auch 
für das leckere Früstücksbüfett bedanken sich die Grundschüler nochmals ganz herzlich bei 
den Erzieherinnen der Königshofener Kindereinrichtung.

11.06.2007    
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Deutschland ist Schlusslicht

Nach der Geburt eines Kindes reduzieren Frauen ihre Arbeitszeit stärker und über einen 
längeren Zeitraum als Mütter in Schweden, Frankreich und Italien.

 
Deutsche Mütter verbringen mehr Zeit mit ihrem Nachwuchs

Das zeigt eine vergleichende Studie des Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung 
(WZB). Bis zur Einschulung des Kindes arbeiten Mütter in Deutschland im Schnitt acht 
Stunden weniger pro Woche als vor der Geburt. Dagegen sind Mütter in Frankreich und 
Schweden in ähnlichem Umfang wie vor der Geburt berufstätig. Auch in Italien verringern 
Mütter ihre Arbeitszeit im Schnitt nur um eine Stunde pro Woche.

Drei Gründe für die geringe Erwerbstätigkeit

Für die vergleichsweise geringe Erwerbstätigkeit von Müttern in Deutschland sehen die 
Forscher drei Ursachen.

Erstens: Es gibt in Deutschland kein flexibles und qualitativ hochwertiges 
Betreuungsangebot für unter Dreijährige wie in Schweden und Frankreich.

Zweitens: Die Familiennetzwerke sind nicht so eng wie in Italien. Dort kümmern sich 13 
Prozent aller Großmütter täglich um ihre Enkel, in Deutschland sind es nur drei Prozent. Weil 
in Deutschland die Generationen räumlich weiter auseinander leben als in Italien, stellen 
Großeltern in der Regel keine Alternative zu einer regelmäßigen Betreuung durch Mütter 
oder Kindertagesstätten dar.

Drittens: Insbesondere in den alten Bundesländern entscheiden sich Mütter oft gegen eine 
Erwerbstätigkeit. Vor allem solche, die verheiratet sind, deren Partner eine höhere Bildung 
und ein höheres Einkommen haben, sind seltener berufstätig (40 Prozent) als andere (60 
Prozent).

Kaum Doppelverdiener-Haushalte in Deutschland

Die mangelnde Vereinbarkeit von Beruf und Familie in Deutschland zeigt sich auch an einem 
anderen Befund: In Deutschland gibt es die wenigsten Doppelverdiener-Haushalte. Zudem 
verringert sich hier mit jedem Kind die Wahrscheinlichkeit am stärksten, dass beide Eltern in 
Vollzeit arbeiten. Den höchsten Anteil an Doppelverdiener-Haushalten gibt es in Schweden. 
Hier sind außerdem Partner mit Kindern fast genauso häufig erwerbstätig wie Partner ohne 
Kind.
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"Die Eltern bleiben dominant"

Schadet es meinem Kind, wenn ich es in eine Krippe gebe? Das kommt auf die Krippe an, sagt die 
Bindungsforscherin Lieselotte Ahnert - und auf die Eltern

INTERVIEW HEIDE OESTREICH

taz: Müssen Eltern sich sorgen, wenn sie ein heulendes Kleinkind in der Kita 
lassen?

Lieselotte Ahnert: Das hängt von der Qualität der Kita ab. Diese zusätzliche Betreuung ist 
zweifellos eine Belastung für das Kind, das konnten wir in eigener Forschung zeigen. Selbst 
wenn ein Kind viel Urvertrauen in seiner Familie gewonnen hat, geht der Stresspegel in der 
Anfangszeit hoch, wenn die Eltern weggehen. Diese Stressmuster können ErzieherInnen 
aber gut herunterpegeln, wenn sie das Kind in der Eingewöhnungszeit richtig kennen gelernt 
haben. 

"Das Kind ist eben noch zu klein", meint die Hälfte aller Eltern in Deutschland.

Nein. Das Kind ist nur in einer sensiblen Phase, in der die Auseinandersetzung mit 
Bindungspersonen extrem wichtig ist. Diese Phase dauert übrigens auch mit zwei und drei 
Jahren noch an. In dieser Zeit lernt das Kind jedoch auch, damit umzugehen, dass die 
ursprüngliche Bindungsperson mal nicht da ist und andere einspringen. Nur muss diese 
Erfahrung eben gut gestaltet werden. Für Kleinkinder ab einem Jahr muss die Beziehung zu 
den neuen Bindungspersonenstark "dyadisch" entwickelt werden: Das Kind muss sich als 
angenommener Dialogpartner empfinden. Deshalb sollen die Gruppen auch extrem klein 
sein: eine Betreuungsperson auf drei bis vier Kinder.

Und wenn nun keine solche Super-Kita in der Nähe ist?

Dann gibt es ein Risiko. Wenn die Gruppen zu groß sind und nicht dynamisch reguliert 
werden, steigen auch die Aggressionspegel, und das ist schlecht. Kleinkinder geraten alle 
zwei Minuten in Konflikte, sie entwickeln ihre soziale Kompetenz gerade erst. Sie haben nur 
etwas von der Gruppe, wenn die ErzieherInnen relativ oft eingreifen. 

Laut der großen US-Langzeitstudie NICHD können sich Kinder, die lange Zeit in 
der Kita verbrachten, schlechter konzentrieren und bekommen etwa schneller 
Wutanfälle. Ein Grund zur Sorge?

Diesen Trend gibt es, auch wenn die Studie betont, dass solche Auffälligkeiten nicht im 
"klinischen Bereich" liegen, also nicht therapiert werden müssen. Wir müssen auf die 
Belastungen durch den Kita-Besuch achten. Wir können beobachten, dass Kinder dort 
bestimmte Emotionen unterdrücken. Danach leben sie die bei demjenigen aus, der sie 
abholt: Dann sind sie quengelig und fordern eine Menge Zuwendung. Wenn das Kind nun zu 
lange in der Kita ist, bleibt zu wenig Zeit, um bei den Eltern aufzutanken. Diese Zeit müssen 
die Eltern ernst nehmen. 

Sollen Eltern im Zweifelsfall ihre Arbeitszeit reduzieren?

Ja. Sollte das nicht möglich sein, kann die Stressreduktion aber auch durch andere Personen 
erfolgen, die Oma, die Nachbarin. Die Hauptsache ist, dass diese Personen zum sozialen 
Netz des Kindes gehören. 

Wie viel verschiedene BetreuerInnen verträgt ein Kind?

Das ist schwer zu sagen. Eine amerikanische Studie hat Anfang der Neunziger die Kinder der 
Efe in Zentralafrika untersucht. Sie werden vom ersten Lebenstag an "herumgereicht" - von 
bis zu 14 Personen pro Stunde. Jeder trägt sie mal: größere Kinder, Erwachsene, Verwandte, 
Nachbarn. Die Mutter selbst kümmert sich weniger als die Hälfte der Zeit um das Kind. Und 
diese Kinder sind extrem friedlich und entwickeln überraschenderweise ebenfalls gute 
Bindungen zu ihren Müttern. 

Dennoch denken viele: Wenn ich das Kind weggebe, bin ich schlecht. 

Ja, dazu gibt es eine interessante Studie aus Westberlin vor der Wende: Mütter, die ihre 
Kinder in Krippen brachten, waren verunsichert und ambivalent: Sie wollten berufstätig sein 
und hatten dennoch ein schlechtes Gewissen. Die Kinder spürten diese Ambivalenz und es 
entwickelte sich vielfach keine optimale Mutter-Kind-Beziehung. Das hatte mit den Kitas 
selbst nichts zu tun. Die Beziehung zur Mutter wird von ihr selbst bestimmt.

Diese Mütter machen sich selbst das Leben schwer?

Ja. Denn es gibt auch Studien, die zeigen, wie unterstützend die Kita sein kann. Die 
mütterliche Fürsorglichkeit verbessert sich entscheidend, wenn die Mutter bei der Betreuung 
entlastet wird. Sie ist entspannter, kann besser auf ihr Kind eingehen.

Eines der Argumente für Krippen ist die frühkindliche Bildung. Nun hat aber die 
NICHD-Studie gezeigt, dass die Kinder, die zu Hause waren, die kognitiven 
Defizite später in der Grundschule wieder aufholen. Stimmt das Argument also 
gar nicht?

Wenn das Kind Eltern hat, die sich für seine Bildung interessieren, dann kann es diese 
Bildung natürlich auch in der Familie erfahren, das hat NICHD auch gezeigt. Es gibt aber 
eben auch die vielen Fälle, in denen die Eltern nicht so ein optimales Umfeld bieten können. 

Wie viel davon kann die Krippe kompensieren?

Nicht so viel, wie wir uns wünschen. Eines der wichtigsten Ergebnisse der NICHD-Studie ist 
ja, dass der Einfluss der Eltern der schwergewichtigere ist. Gute Eltern können eine weniger 
gute Krippe kompensieren, aber eine gute Krippe kann schlechte Eltern nicht vollständig 
ausgleichen. Deshalb ist die Gegenüberstellung Krippe/Eltern falsch: Die Eltern bleiben 
dominant. Die Frage ist: Was kommt zum Einfluss der Eltern hinzu? 

Wenn also eine gut gebildete Mutter mit Freuden zu Hause bleibt, um dem Kind 
optimale Startchancen zu geben, ist das gut und richtig?

Dagegen ist überhaupt nichts einzuwenden. Allerdings können sich viele Frauen nicht mehr 
leisten, sich für längere Zeit aus dem Beruf zu verabschieden. Damit würden sie sich ihre 
eigenen Bildungschancen verbauen. Der europäische Trend ist eher so, dass gut gebildete 
Mütter eine gute Betreuung für ihr Kind so aussuchen, dass dann beiden gedient ist. Die 
Eltern achten dann auf genügend Zeit, um das Kind weiterhin gut zu begleiten. 

Ist es egal, ob Vater oder Mutter diese Begleitung übernehmen?

Ja, im Prinzip schon. Väter und Mütter gehen zwar unterschiedlich mit ihrem Kind um. Kurz 
gesagt: Wenn's heult, ist die Mutter dran. Aber das sind eingeübte Rollenmuster, die sich 
auch schnell verändern können: Alleinerziehende Väter entwickeln in kürzester Zeit diese 
"mütterlichen" Qualitäten.

"Bei der Mutter ist's am besten": das idealisiert die Mütter ganz schön, oder?

Ja, die mütterliche Fürsorglichkeit zeigt eine unglaublich große Bandbreite. Das hängt von 
der psychischen Struktur der Mütter ab. Wenn sie mit ihrer Bindungsbeziehung nicht 
zurechtkommen, werden sie dem Kind die entsprechenden sozialen Kompetenzen unbewusst 
nicht beibringen. 

Der Bindungstheoretiker John Bowlby, auf den sich die Krippengegner gern 
beziehen, hat die gute Mutterbindung immer sehr betont. Wie viel Schuld hat er 
an der Mutterideologie? 

John Bowlby hat in den Sechzigern erstmals die realen Beziehungen des Kindes in den Blick 
genommen, gegen die Psychoanalyse, die alles auf die innerpsychische Triebstruktur 
zurückführte. Das war sein großes Verdienst. Doch die Anthropologie, auf die er sich bezog, 
hatte damals gerade einen Stamm entdeckt, in dem die Mütter die Babys immer im Tuch bei 
sich trugen. Das hat Bowlby dann als die "natürliche" Art der Kleinkindversorgung 
angesehen und sich deshalb gegen die "public nurseries" ausgesprochen. 

Also ist er schuld?

Er ist nicht schuld. Es ist aber das Wissen von vorgestern. Schuld ist, wer nicht zur Kenntnis 
nimmt, dass Kinder auch andere Bindungspersonen neben ihren Eltern haben können. Diese 
"wichtigen anderen", wie die Bindungsforschung sie nennt, können eine bedeutende Rolle 
spielen - wie die ErzieherInnen etwa. Die Bindungsforschung hat sich einfach 
weiterentwickelt. 

Die Krippengegner kritisieren, dass es den Krippenausbau im Moment nur gibt, 
um das weibliche Humankapital dem Markt zuzuführen.

Für mich steht die außerfamiliare Betreuung unter dem Stichwort "multiple caretaking": 
Verschiedene Betreuer nehmen unterschiedliche Funktionen für das Kind ein, damit dieses 
sich gut entwickeln kann. Und das ist eine Betreuungsform, die wir überall und zu allen 
Zeiten finden, nicht nur im Kapitalismus. 

Mütter, die ihre Kinder zu Hause betreuen, fühlen sich mit dem Krippenausbau in 
die Ecke gedrängt. Was raten Sie eigentlich Müttern? 

Eine Mutter, die zu Hause vielleicht auch noch mehrere Kinder aufziehen möchte, muss uns 
genauso wertvoll sein wie etwa eine Chemikerin, die den Spagat zwischen Mutterschaft und 
Beruf wagt. Das Gerede von Kindern als "Mutterfalle" ist genauso schlecht wie das von der 
"Rabenmutter". Man spielt doch Männer, die unterschiedliche Lebensentwürfe haben, auch 
nicht gegeneinander aus.

Die CSU will als Kompensation einen Betreuungsbonus für Daheim-Erziehende 
zahlen. Dient das der Vielfalt? 

Mit Geld aus der Gießkanne kann man keine gute Erziehung gewährleisten. Es wäre besser, 
wenn man gezielte Angebote machen würde, um Defizite von Kindern auszugleichen. 
Gutscheine für bestimmte Betreuungs- oder Bildungsleistungen, wie Ministerin von der 
Leyen meint, wären besser.
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UNTERSCHICHTSKINDER

Als Dreijährige schon ein Jahr im Rückstand

Bereits sehr kleine Kinder zeigen große Unterschiede in ihrer Entwicklung. Bis zu 
zwölf Monate trennen Dreijährige aus akademisch geprägten und sozial 
schwachen Familien bei Sprach- und anderen Tests, ermittelten englische 
Forscher, die über 15.500 Kinder beobachteten.

Wie stark die Zukunftschancen eines Kindes von sozialer Schicht, ethnischer Herkunft, den 
Familienverhältnissen und der Erziehung abhängen, zeigen etliche Studien, darunter der 
internationale Schulvergleich Pisa. Deutschland sammelte bei solchen Untersuchungen stets 
beschämende Noten ein, wegen schlechter Leistungen der Schüler und auch wegen des 
besonders ausgeprägten sozialen Gefälles. Im Mittelpunkt standen fast immer Kinder, die 
bereits zur Schule gehen oder bald eingeschult werden. Wissenschaftler aus London haben 
sich jetzt mit deutlich kleineren Kindern beschäftigt - das Ergebnis ist alarmierend.

DDP

Kita-Kinder: Frühe Zuteilung der Bildungschancen

Die Forscher beobachteten in der "Millenium Cohort Study" 
rund 15.500 Dreijährige. Bei den Sprachtests schnitten 
durchweg Kinder aus Akademiker-Familien am besten ab. Dass 
sie Kinder aus sozial schwachen Elternhäusern abhängen, ist 
keine Überraschung - der Abstand schon: Um bis zu zwölf 
Monate in der Entwicklung unterschieden sich die Kenntnisse 
über Farben, Buchstaben, Nummern, Größen und Formen. Das 

Team des Centre for Longitudinal Studies, das zum Institut für Erziehungswissenschaften 
der Universität London gehört, fand außerdem heraus: Mädchen sind im Schnitt drei Monate 
weiter als Jungen. 

Die Ergebnisse sind ein unangenehmes Signal für britische Bildungspolitiker. Sie haben sich 
bereits vor Jahren verpflichtet, die Lebensverhältnisse von Kindern aus sozial schwachen 
Familien zu verbessern - vor allem durch das "Sure Start programme". Um die 
Bildungsmöglichkeiten zu erweitern, sieht das Regierungsprogramm unter anderem eine 
bessere Kinderbetreuung vor.

Inwieweit "Sure Start" seit der Einführung im Jahre 1998 tatsächlich für Verbesserungen 
gesorgt hat, geht aus der neuen Studie nicht hervor - es fehlen die Vergleichsmöglichkeiten. 
Die Londoner Wissenschaftler beobachteten Kinder, die in den Jahren 2000 bis 2002 zur 
Welt kamen. Dabei ermittelten sie, wie Schwangerschaft und Geburt abliefen, wie die Kinder 
sich in den ersten Monaten entwickelten und aus welchen Familienverhältnissen die Eltern 
kommen. Frühere Studien hatten ergeben, dass Kinder aus sozial benachteiligten Familien 
im Alter von fünf und sieben Jahren Bildungsdefizite haben, erklärte Heather Joshi, Leiterin 
des Programms, der Zeitung "The Guardian". Die Unterschiede bei Dreijährigen seien 
erstmals untersucht worden. 

Ungleiche Startchancen beim Bildungsmarathon

"Kinder aus ärmeren Familien haben seltener eine Mutter, die arbeitet. Sie werden dadurch 
nicht so oft außer Haus betreut", sagte Professorin Joshi. Sie verglich die betroffenen Kinder 
mit den Teilnehmern eines Marathons: Die Familien, in die sie hineingeboren wurden, 
könnten ihnen keinen Start auf gleicher Höhe wie in besser situierten Familien ermöglichen. 

Die Untersuchung ergab, dass Kinder mit Eltern, die aus Bangladesch stammen, gegenüber 
ihren Altersgenossen ein Jahr zurück sind. Ein Viertel der dunkelhäutigen Kinder mit 
afrikanischem und karibischem Familienwurzeln lag ebenfalls in der Entwicklung zurück. Bei 
den hellhäutigen Kindern waren es nur bei vier Prozent. Die Ergebnisse könnten mit dem 
Einkommen der Eltern zusammenhängen: Mehr als 60 Prozent der getesteten Kinder mit 
Eltern aus Bangladesch und Pakistan lebten unterhalb der Armutsgrenze. Bei den 
dunkelhäutigen Kindern waren es 42 Prozent, bei den weißen und indischen 25 Prozent.

Kinder mit alleinerziehenden Müttern haben es besonders schwer - egal aus welcher 
ethnischen Gruppe: 72 Prozent von ihnen leben in Armut. Die Studie legte die Armutsgrenze 
auf 60 Prozent des Durchschnittseinkommens britischer Familien fest. 

Die Forscherin Kirstine Hansen warnte vor zu schnellen Schlussfolgerungen. Die 
Untersuchung liefere keine zuverlässigen Hinweise, welche Fähigkeiten ein Kind hat, das 
einer ethnischen Minderheit angehört. "Bevor wir Schlüsse aus der Studie ziehen können, 
müssen wir uns die Umstände ansehen, unter denen die Aussagen gemacht wurden." So 
müsse berücksichtigt werden, ob das Kind ein Elternhaus hat, in dem nicht hauptsächlich 
Englisch gesprochen werde. Außerdem könnten kulturelle Unterschiede die Bereitschaft der 
Kinder beim Lösen der Aufgaben und bei Gesprächen mit fremden Besuchern beeinflusst 
haben. 

kat
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Bildungspolitik 31.05.2007
Förderung im Kindergarten statt Vorschule
Unterrichtsministerin Claudia Schmied (SPÖ)fordert verstärkte Maßnahmen in den 
Kindergärten. In Niederösterreich würde das bereits umgesetzt, sagt dazu die zuständige 
ÖVP-Landesrätin Johanna Mikl-Leitner. Kindergärten schon jetzt "Bildungseinrichtung"
Die Kindergärten in Niederösterreich seien bereits jetzt Bildungseinrichtungen mit vier 
Stunden Bildungszeit jeden Vormittag, sagt ÖVP Landesrätin Johanna Mikl-Leitner. Zurufe 
von Bundesebene seien gerade für Niederöstereich unnötig, sagt Mikl-Leiner an die Adresse 
von Unterrichtsministerin Claudia Schmied (SPÖ).

Im Gegensatz etwa zu Wien gebe es in Niederösterreich kein Vorschulproblem, weil nahezu 
alle Fünfjährigen die kostenlosen Landeskindergärten besuchen und dort auf die Schule 
vorbereitet würden, so Mikl-Leitner weiter. Für verpflichtende Vorschule kein Geld
Der heftig diskutierte SPÖ-Vorschlag eines verpflichtenden Vorschuljahres dürfte nun doch 
nicht umgesetzt werden. Der Bund habe dafür keinen finanziellen Spielraum, erklärte 
Mittwochabend Claudia Schmied. Grundsätzlich fände sie die Vorschule allerdings eine gute 
Idee, so Schmied. Zusammenarbeit laufend verbessert
Vermittelt werde den Kindern etwa soziale und sprachliche Kompetenz und auch 
mathematische Grundkenntnisse, betont Mikl-Leitner. Die Zusammenarbeit zwischen den 
Kindergärten und Schulen werde in Niederöserrreich laufend verbessert, um einen 
reibungslosen Übergang zwischen Kindergarten und Volksschule sicherzustellen. 
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Dr. Friedhelm Höfener, stellvertretender Geschäftsführer von Outlaw, freut sich, erstmals in 
Münster den Zuschlag für eine Kindergarten-Trägerschaft erhalten zu haben.

Münster-Gievenbeck. Es ist nicht das erste Mal, das sich die Outlaw gGmbH um eine 
Trägerschaft für eine Kindertagesstätte in Münster beworben hatte – doch jetzt hat die 
Gesellschaft den Zuschlag erhalten: Voraussichtlich Anfang 2008 soll Outlaw die 
Trägerschaft für den Kindergarten am Gescherweg 67 übernehmen – dafür betreibt die St.-
Michael-Gemeinde den neuen Kindergarten am Wickenkamp. „Das ist der Auftakt, um in 
Münster ein gutes Konzept präsentieren zu können“, freute sich Dr. Friedhelm Höfener, 
stellvertretender Geschäftsführer von Outlaw und Regionalleiter West mit Sitz in Greven.

Erfreut waren am Donnerstagabend in der Sitzung der Bezirksvertretung Münster-West auch 
die Kommunalpolitiker – und Anna Pohl, Leiterin des Amtes für Kinder, Jugendliche und 
Familie, die den überarbeiteten Entwurf vorstellte. Pohl verwies unter anderem auf die 
Versorgungsquote der Kinder unter drei Jahren, die in Gievebneck derzeit bei 13,7 Prozent 
liege. Die Einrichtungen am Gescherweg (DRK-Kindergarten und künftig Outlaw) werden 
„dringend benötigt“, um den Bedarf der Unter-Dreijährigen abzudecken, erklärte Pohl. Sie 
sei „zuversichtlich“, die von der Stadt anvisierte Quote von 20 Prozent bis zum Jahr 2010 
auch in Gievenbeck zu erreichen.

Die Jugendamtsleiterin sprach sich zudem dafür aus, für den Gebäudekomplex am 
Gescherweg eine Gesamtlösung zu erarbeiten. Eigentlich, so Pohl, wolle das DRK die 
Gruppen seit der Inbetriebnahme des neuen Kindergartens „Wolkenburg“ an der Lindenbreie 
aufgeben. Immer wieder müsse sie den Träger davon überzeugen, die Arbeit am 
Gescherweg fortzuführen.

Noch ist die St.-Michael-Gemeinde Träger des Kindergartens am Gescherweg – Anfang 2008 
soll dort Outlaw die Regie übernehmen.
(Foto: -mas-)

Bevor Outlaw die Trägerschaft für den Kindergarten am Gescherweg übernimmt, soll ein 
„intensiver Austausch“ mit den Müttern und Vätern stattfinden, kündigte Friedhelm Höfener 
an. Gerade die Elternmitwirkung an der Gestaltung des künftigen Programms halte er für 
„sehr bedeutend“. Die Eltern sollen an der Konzeptentwicklung „aktiv mitarbeiten“, wünscht 
sich der stellvertretende Geschäftsführer von Outlaw.

Als Sprache soll unter anderem Englisch angeboten werden. Das Erlernen dieser Sprache soll 
kontinuierlich über zweieinhalb Jahre stattfinden. Möglich sei auch, Niederländisch 
anzubieten – schließlich gebe es mit der Hugo de-Groot-Schule an der Gronowskistraße eine 
enge Beziehung zum Nachbarland. Eine Entscheidung sei aber noch nicht gefallen – dazu 
soll vorab das Interesse der Eltern abgefragt werden, kündigte Höfener an.

Zunächst wird der Vertrag für die Übernahme der Trägerschaft bis 2012 abgeschlossen, da 
bis zu diesem Zeitpunkt eine Zweckbindung für das Gebäude am Gescherweg besteht. Was 
darüber hinaus geschieht, lässt sich zum jetzigen Zeitpunkt nicht sagen.
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Kita-Gebühren bleiben unten
Antrag von vier Fraktionen führte zu Aufhebung des Beschlusses vom Dezember
VON PETRA RÜGHEIMER
Das „Nachsitzen“ des Hildburghäuser Stadtrates am Samstag morgen brachte für alle 
Kindergarten-Nutzer in der Kreisstadt frohe Botschaft: Der Beschluss zur Erhöhung der 
Gebühren vom Dezember 2006 wurde wieder aufgehoben.
HILDBURGHAUSEN - Beantragt hatten dies die Fraktionen Freie Wähler, Feuerwehr, CDU 
und SPD angesichts der jüngsten Informationen des Bürgermeisters zum Nachtragshaushalt. 
Wie bereits berichtet, hat die Stadt Hildburghausen höhere Steuereinnahmen zu verbuchen, 
als das noch im Dezember zu erwarten war. Das vor allem, so die Begründung der vier 
Fraktionen, hatte überhaupt erst zu diesem Antrag geführt.

Dennoch ging dem Mehrheitsbeschluss eine heftige Debatte voraus, die mit emotional 
gefärbten Zwischenrufen der zahlreich erschienenen Bürger – darunter viele junge Eltern –, 
ablief. Auch in der Bürgerfragestunde eingangs der Sitzung hatten sich Elternvertreter 
bereits Luft gemacht, was die Erhöhung der Kita-Gebühren betrifft. Wenngleich einige der 
angeführten Vergleiche hinkten.

Zumal in Hildburghausen im Vergleich mit anderen Kitas im Landkreis sehr komfortable 
Öffnungszeiten angeboten werden (6 Uhr bis 17.30 Uhr beziehungsweise 6.30 Uhr bis 16.30 
Uhr). Allein das verursache Mehrkosten in Höhe von knapp 22 000 Euro, wie der 
Bürgermeister während der Diskussion zu erläutern versuchte. Ohnehin fehlten der Stadt 
allein bedingt durch die von der CDU-Regierung beschlossene Familienoffensive rund 35 000 
Euro, rief Harzer in Erinnerung. 

„Weihnachtsgeschenke“

Überdies machte er klar, dass mit den bereits von Dieter Althaus erneut angekündigten 
Kürzungen bei den Kommunalfinanzen, im nächsten Jahr das Defizit noch wachsen werde. 
Entgegen seiner Fraktion warnte auch Siegfried Naujoks (SPD, stellvertretender 
Bürgermeister) davor, hier „voreilig Weihnachtsgeschenke“ zu machen. Er sprach sogar von 
verantwortungslosem Handeln im Zusammenhang mit der Aufhebung des Beschlusses vom 
Dezember.

Doch es war der Mehrheitswille des Stadtrates – gegen den Willen der PDS-Fraktion und des 
Bürgermeisters –, die bereits beschlossene Erhöhung der Kita-Gebühr von 79 Euro auf 105 
Euro (Kita-Kinder) beziehungsweise 105 Euro auf 125 Euro (Krippenkinder) aufzuheben 
angesichts der erneut gestiegenen Wirtschaftskraft der Kreisstadt. „Wir sollten unseren 
jungen Familien alle Möglichkeiten einräumen, das Hierbleiben und Hierwohnen in 
Hildburghausen leichter zu machen“, meinte Annelore Römhild (CDU). Matthias Günther und 
auch Günter Meißner (beide PDS) fanden es dagegen geradezu paradox, dass „ausgerechnet 
die CDU hier auf familienfreundlich macht, wo wir der CDU-geführten Landesregierung doch 
gerade erst die ganzen Erschwernisse vor Ort zu verdanken haben“ (Meißner).

Thomas Laube (Freie Wähler) appellierte an die Stadtratskollegen: „Wir als Stadträte sollten 
aufpassen, nicht zwischen die Fronten einer schwarz regierten Landesregierung und einer 
rot regierten Kreisstadt zu geraten“. Es gehe um sachliche Entscheidungen im Sinne junger 
Familien und vor allem der Kinder hier.

Wie sich im weiteren Verlauf herausstellte, hatte es gegen die Gebührenerhöhung in den 
Kinderbetreuungseinrichtungen der Stadt 38 Widersprüche gegeben; andererseits konnte 
Steffen Harzer Schreiben von Elternvertretungen mehrerer Kitas vorweisen (und verlas diese 
auch), die sich mit der Erhöhung der gebühren durchaus einverstanden erklärten und die 
Notwendigkeit offenbar eingesehen hatten, nachdem es Versammlungen in allen Kitas 
gegeben hatte.

Weiter alte Gebühr

Dennoch blieb die Mehrheit des Stadtrates bei der Abstimmung eisern und setzte so die 
Aufhebung des Beschlusses durch. Damit gelten auch im neuen Kindergartenjahr 2007/08 
die alten Gebühren weiter. Einen Fehler, so unterstrich der Bürgermeister gestern 
gegenüber Freies Wort, hätten die vier Fraktionen mit der Aufhebung des Beschlusses 
allerdings gemacht: „Da der ganze Beschluss aufgehoben sind nun auch alle anderen 
Festlegungen in der Satzung ungültig – vor allem jene, die die Kleinstkinder ohne 
Rechtsanspruch betreffen.“ Darum, so kündigte er an, werde die Kita-Satzung im morgigen 
Haupt- und Finanzausschuss erneut auf der Tagesordnung stehen.

Der Beschluss zur „Waldstadt“ wurde wieder von der Tagesordnung genommen. Alle 
Stadträte schlossen sich dem von der CDU eingebrachten Vorschlag an, das 
(Nach)Sitzungsgeld für einen guten Zweck zu spenden. (Weitere Berichterstattung folgt).
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Abschlussklausur stand schon im Internet

Von Julia Koch 

Bei der Englischklausur waren die Realschüler baff und froh, manche Aufgaben 
kannten sie schon - in Hessen waren Teile einer Zentralprüfung Monate zuvor im 
Netz zu lesen. Solche peinlichen Schnitzer häufen sich gerade, denn an 
Deutschlands Schulen grassiert die Testwut.

Ein bisschen Angst und Schrecken hatte der Lehrer schon erwartet, als er in seiner zehnten 
Klasse die Englischklausur austeilte - schließlich ging es für die hessischen Realschüler um 
den Schulabschluss. Stattdessen: Jubel und Gelächter schon beim Anblick der ersten 
Aufgabe. "Soll das ein Scherz sein?" wollte ein Schüler wissen.

DDP

Englisch-Klausur leicht gemacht: Die Prüfung stand Monate im 
Internet

Grund für die Heiterkeit: Die Zehntklässler hatten dieselbe 
Aufgabe - leicht abgewandelt - schon Wochen vorher traniert. 
Als so genanntes "Mock Exam" (Probeexamen) hatte das 
hessische Institut für Qualitätsentwicklung im Auftrag des 
Kultusministeriums eine Aufgabensammlung ins Internet 
gestellt. Große Ähnlichkeit mit dem tatsächlichen Test hatte 

nicht nur die erste Multiple-choice-Aufgabe, bei der die Schüler Fragen zu einer 
Lautsprecherdurchsage beantworten sollten. Auch der Übersetzungstest und ein Lückentext 
zur Grammatik waren nur minimal verändert worden ( SPIEGEL ONLINE dokumentiert 
Auszüge.

"Bei den diesjährigen zentralen Abschlussprüfungen für die hessischen Realschülerinnern 
und -schüler ist es im Fach Englisch zu einer geringfügigen Überschneidung zwischen den 
vorab veröffentlichten Übungsaufgaben und den Prüfungsaufgaben gekommen", räumte das 
Wiesbadener Ministerium auf Nachfrage ein, "wir werden sicherstellen, dass sich dieser 
Vorgang nicht wiederholen wird."

Das große Messen und Wiegen

Besser wär"s. Denn die zentralen Abschlussprüfungen für Haupt- und Realschüler sowie das 
neu eingeführte Zentralabitur sind wesentliche Elemente der neuen Qualitätsoffensive an 
hessischen Schulen. Vor allem "Vergleichbarkeit und Verlässlichkeit", so Hessens 
leistungsbewusste Kultusministerin Karin Wolff (CDU), sollen die Abschlusstests fördern.

Das hoffen auch Wolffs Ministerkollegen für ihre Länder. Mit nie gekannter Hingabe wird 
neuerdings an deutschen Schulen verglichen, getestet und inspiziert - aber es fehlt an 
Ideen, was die Schulen mit der Informationsflut anfangen sollen, berichtet der SPIEGEL in 
seiner aktuellen Ausgabe. Außer Rheinland-Pfalz haben alle Bundesländer das Zentralabitur 
beschlossen, auch Real- und Hauptschüler müssen sich vielerorts landesweit einheitlichen 
Tests stellen. In Grund- und Mittelstufe sollen Vergleichsarbeiten sicherstellen, dass keine 
Schule unter der Messlatte herumdümpelt.

Tatsächlich mögen Vergleiche und Zentrale Examen für mehr Gerechtigkeit sorgen, doch das 
Niveau heben sie nur, wenn sie auch gut gemacht sind. Aus Hessens Gymnasien etwa war 
nach der Premiere des Zentralabiturs in diesem Frühsommer zu vernehmen, die Aufgaben 
seien "eher leicht" gewesen.

Und auch bei der vorab in Teilen veröffentlichten Realschulprüfung rieben sich die 
Pädagogen verblüfft die Augen. "Zwei Drittel des Tests konnte man bestehen, ohne ein Wort 
Englisch zu schreiben", sagt ein Lehrer. In seiner Klasse liegt der Notendurchschnitt in der 
Fremdsprache normalerweise bei einer glatten Drei - die schülerfreundliche Prüfung hob den 
Schnitt mal eben auf 1,8. "Da liegt der Verdacht nahe, dass das Ministerium pünktlich zum 
Landtagswahlkampf gute Resultate präsentieren will", sagt der Pädagoge.

Pleiten, Pech und Pannen in Serie

Immerhin hätten ja alle Schüler Zugang zu den Mock Exams gehabt, tröstet sich Dirk Fredl 
vom hessischen Kultusministerium: "Dadurch hat sich keine Wettbewerbsverzerrung 
ergeben." Einen offiziellen Hinweis auf das Übungsmaterial gab es allerdings auch nicht: "Ich 
habe nur durch Zufall von einem Kollegen von der Seite erfahren", sagt ein Englischlehrer. 
Das Nachsehen hatten jene Schüler, die weniger gut vernetzte Lehrer haben.

Nicht nur in Hessen wird die neue deutsche Testeritis von eine Serie von Pleiten, Pech und 
Pannen flankiert:

●     So brachen Hamburgs Drittklässler bei einer landesweiten Vergleichsarbeit vor kurzem 
reihenweise in Tränen aus: Der Deutsch-Test war viel zu schwierig und setzte teils 
Wissen voraus, das nicht vor Klasse Fünf auf dem Lehrplan steht. Schulsenatorin 
Alexandra Dinges-Dierig schrieb einen Entschuldigungsbrief an die empörten Eltern. 
Ob sie eine eilig entwickelte Alternativ-Arbeit schreiben ließen, konnten sich die 
Schulen dann aussuchen.

●     Ebenfalls in der Hansestadt musste eine Vergleichsarbeit für die zehnten Klassen 
wiederholt werden, weil einigen Schülern die Aufgaben des Deutschtests vorab 
bekannt waren.

●     Ein falsch zitiertes Barockgedicht sorgte in Nordrhein-Westfalen für Aufregung um das 
Zentralabitur - darin kam "ein gemeinsam Band" vor ; richtig hätte es "ein gemeines 
Band" heißen müssen. Erst nach zähem Ringen räumte das Ministerium ein, eine 
sinnentstellende Fassung an die Gymnasiasten verteilt zu haben.

Für Hessens Realschüler stand nach den Abschlussprüfungen vor kurzem noch eine reguläre 
Englischarbeit auf dem Programm, die die Fachlehrer selbst stellen durften. Einhellige 
Resonanz: "Das war richtig schwer."
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Bildquelle ZDF

"SMS"? "LAN-Party"?? Eltern suchen Anschluss

Eltern wollen's wissen: Handyfilme, Computerspiele, Internetchat

Es wird immer schlimmer. Früher haben Eltern ihre Kinder einfach nur nicht verstanden, weil 
sich jede Generation ihre eigene Sprache sucht. Aber heute wissen Eltern auch nicht mehr, 
was die Kinder machen: Die "chatten", "simsen", gehen auf LAN-Parties oder "gamen". 
Schon haben sich erste Initiativen gegründet, die Eltern auf den neuesten Stand bringen 
sollen.

Der Sprössling tippt in Windeseile eine SMS in sein Handy und chattet in verschiedenen 
Internet-Blogs. Viele Eltern dagegen sind froh, wenn sie überhaupt wissen, was LAN-Partys 
sind. "Sie sind sich unsicher, was sie ihren Kindern erlauben dürfen und was nicht", sagt die 
Regionalbeauftragte für den bayerischen "Elterntalk", Marion Heß-Eberhardinger. Bei den 
von ihr mitorganisierten Elterngesprächen diskutieren Mütter und Väter über die Themen 
Fernsehen, Computer, Internet oder Handy und tauschen Erfahrungen aus.

Fortbildung auf der LAN-Party

Der Informationsbedarf von Seiten der Eltern wächst: Die niedersächsische Stadt Celle hat 
deswegen jüngst Erwachsene zum Computerspielen eingeladen. Rund 120 Mütter und Väter 
konnten an 30 vernetzten Computern bei der laut Veranstalter bundesweit bislang ersten 
LAN-Party für Eltern einen Einblick in die Erlebniswelt ihrer Kinder bekommen.

Besonders über die so genannten Killerspiele ist bundesweit längst eine Debatte entbrannt. 
Einige Politiker sprechen sich für ein Verbot aus. Wissenschaftler konnten den 
Zusammenhang zwischen Gewaltspielen und dem Aggressionsverhalten Jugendlicher 
dagegen nicht zweifelsfrei nachweisen. Bei Eltern bleibt das große Fragezeichen.

Eltern fragen - Pädagogen antworten

Diese Unsicherheit will eine neue Initiative der Landesanstalt für Medien in Nordrhein-
Westfalen und des Adolf-Grimme-Instituts beseitigen. Unter dem Namen "Eltern+Medien" 
soll das im Juni gestartete Projekt Müttern und Vätern bei der Medienerziehung ihrer Kinder 
helfen. Der Beratungs- und Aufklärungsbedarf bei Eltern wachse, sagt Projektleiter Wolfgang 
Zielinski. Dementsprechend "überwältigend" war die Resonanz auf das Projekt. Rund 300 
Veranstaltungen plant die Initiative für dieses Jahr. Gemeinsam mit Medienpädagogen sollen 
dort Eltern fragen und diskutieren können.

Auch andere Eltern-Angebote in ganz Deutschland reagieren auf das gestiegene 
Informationsbedürfnis zu den Themen Handy, Computer und Internet. "Genauso wie ich 
meinem Kind Verkehrserziehung beibringe und dass es nicht bei Rot über die Straße gehen 
soll, so muss ich das mit dem Internet machen", sagt Gaby Becker vom "Internet-ABC". Auf 
der gleichnamigen Internetseite bietet der Verein Informationen rund um das Internet an. 
Unter den Punkten Chatten, Hausaufgaben im Netz, Kaufen im Internet, Podcast oder 
Blogging informieren sich zunehmend mehr Mütter und Väter über die bislang für sie 
unbekannten Welten des Internets. "Wenn die Eltern selbst nicht so fit sind, können sie sich 
das auch von ihren Kindern erklären lassen"" rät Becker.

Keine Ahnung und Schlechtes Gewissen

Die Firma Turtle Entertainment betreibt die "Electronic Sports League" (ESL), die Liga für 
Sport-Computerspiele. Zu ihren Computer-Turnieren begleiten Eltern ihre Kinder nach 
Erfahrung von Sprecher Ibrahim Mazari nur selten. "Computerspiele sind in der Lebenswelt 
der Jugendlichen Alltag, für die Eltern aber nicht." Damit sich das ändert, will Turtle 
Entertainment fortan auch Lehrer und Eltern gezielt zu seinen Computerspiel-Turnieren 
einladen. "Das Thema sorgt noch für Unsicherheit, Grund ist der Mangel an Know-how", 
sagt Mazari.

Das fehlende Wissen lasse bei einigen Eltern gar ein schlechtes Gewissen aufkommen, sagt 
Zielinski von der Initiative Eltern+Medien. "Viele Eltern denken offensichtlich, sie machen 
sehr viel falsch." Eine Patentlösung für Handy-, Computer- oder Internetnutzung gebe es 
aber nicht. "Es gibt nicht die zehn goldenen Regeln, die die Eltern gerne hätten."

Stolz auf die Eltern

Gaby Becker vom "Internet-ABC" rät, Grenzen zusammen zu erarbeiten. "Eltern können sich 
Internetseiten oder Computerspiele erstmal gemeinsam mit den Kindern anschauen." Das 
bringe oft auch ungeahnte Pluspunkte, sagt Heß-Eberhardinger vom "Elterntalk": "Da sind 
die Kinder dann auch stolz auf ihre Eltern, wenn diese sich auf dem Laufenden halten."

Vivien Leue, dpa 
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Handyfilme und Chat: Eltern wollen's 
wissen
VON VIVIEN LEUE, 08.06.07, 19:16h
Hamburg - Der Sprössling tippt in Windeseile eine SMS in sein Handy, chattet in 
verschiedenen Internet-Blogs und spielt mit Freunden auf LAN-Partys Computerspiele. Viele 
Eltern dagegen sind froh, wenn sie überhaupt wissen, was LAN-Partys sind. 

«Sie sind sich unsicher, was sie ihren Kindern erlauben dürfen und was nicht», sagt die 
Regionalbeauftragte für den bayerischen «Elterntalk», Marion Heß- Eberhardinger. Bei den 
von ihr mitorganisierten Elterngesprächen diskutieren Mütter und Väter über die Themen 
Fernsehen, Computer, Internet oder Handy und tauschen Erfahrungen aus. 

Der Informationsbedarf von Seiten der Eltern wächst: Die niedersächsische Stadt Celle hat 
deswegen jüngst Erwachsene zum Computerspielen eingeladen. Rund 120 Mütter und Väter 
konnten an 30 vernetzten Computern bei der laut Veranstalter bundesweit bislang ersten 
LAN-Party für Eltern einen Einblick in die Erlebniswelt ihrer Kinder bekommen. Besonders 
über die so genannten Killerspiele ist bundesweit längst eine Debatte entbrannt. Einige 
Politiker sprechen sich für ein Verbot aus. Wissenschaftler konnten den Zusammenhang 
zwischen Gewaltspielen und dem Aggressionsverhalten Jugendlicher dagegen nicht 
zweifelsfrei nachweisen. Bei Eltern bleibt das große Fragezeichen. 

Initiative soll Eltern helfen 

Diese Unsicherheit will eine neue Initiative der Landesanstalt für Medien in Nordrhein-
Westfalen und des Adolf-Grimme-Instituts beseitigen. Unter dem Namen «Eltern+Medien» 
soll das im Juni gestartete Projekt Müttern und Vätern bei der Medienerziehung ihrer Kinder 
helfen. Der Beratungs- und Aufklärungsbedarf bei Eltern wachse, sagt Projektleiter Wolfgang 
Zielinski. Dementsprechend «überwältigend» war die Resonanz auf das Projekt. Rund 300 
Veranstaltungen plant die Initiative für dieses Jahr. Gemeinsam mit Medienpädagogen sollen 
dort Eltern fragen und diskutieren können. 

Auch andere Eltern-Angebote in ganz Deutschland reagieren auf das gestiegene 
Informationsbedürfnis zu den Themen Handy, Computer und Internet. «Genauso wie ich 
meinem Kind Verkehrserziehung beibringe und dass es nicht bei Rot über die Straße gehen 
soll, so muss ich das mit dem Internet machen», sagt Gaby Becker vom «Internet-ABC». Auf 
der gleichnamigen Internetseite bietet der Verein Informationen rund um das Internet an. 
Unter den Punkten Chatten, Hausaufgaben im Netz, Kaufen im Internet, Podcast oder 
Blogging informieren sich zunehmend mehr Mütter und Väter über die bislang für sie 
unbekannten Welten des Internets. «Wenn die Eltern selbst nicht so fit sind, können sie sich 
das auch von ihren Kindern erklären lassen», rät Becker. 

Die Firma Turtle Entertainment betreibt die «Electronic Sports League» (ESL), die Liga für 
Sport-Computerspiele. Zu ihren Computer- Turnieren begleiten Eltern ihre Kinder nach 
Erfahrung von Sprecher Ibrahim Mazari nur selten. «Computerspiele sind in der Lebenswelt 
der Jugendlichen Alltag, für die Eltern aber nicht.» Damit sich das ändert, will Turtle 
Entertainment fortan auch Lehrer und Eltern gezielt zu seinen Computerspiel-Turnieren 
einladen. «Das Thema sorgt noch für Unsicherheit, Grund ist der Mangel an "Know-how"», 
sagt Mazari. 

Das fehlende Wissen lasse bei einigen Eltern gar ein schlechtes Gewissen aufkommen, sagt 
Zielinski von der Initiative Eltern+Medien. «Viele Eltern denken offensichtlich, sie machen 
sehr viel falsch.» Eine «Patentlösung» für Handy-, Computer- oder Internetnutzung gebe es 
aber nicht. «Es gibt nicht "die zehn goldenen Regeln", die die Eltern gerne hätten.» Gaby 
Becker vom «Internet-ABC» rät, Grenzen zusammen zu erarbeiten. «Eltern können sich 
Internetseiten oder Computerspiele erstmal gemeinsam mit den Kindern anschauen.» Das 
bringe oft auch ungeahnte Pluspunkte, sagt Heß-Eberhardinger vom «Elterntalk»: «Da sind 
die Kinder dann auch stolz auf ihre Eltern, wenn diese sich auf dem Laufenden halten.» 
(dpa)
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Mit den Eltern im Internet

Wie Erwachsene für die Medienerziehung ihrer Kinder fit gemacht werden

09.06.2007 - Eltern müssen internetfester werden. Die meisten Eltern könnten heute noch 
immer nicht ausreichend die Medienerziehung ihrer Sprösslinge übernehmen. Ein 
Patentrezept gibt es hierbei jedoch nicht.

Der Sprössling tippt in Windeseile eine SMS in sein Handy, chattet in verschiedenen Internet-
Blogs und spielt mit Freunden auf LAN-Partys Computerspiele. Viele Eltern dagegen sind 
froh, wenn sie überhaupt wissen, was LAN-Partys sind. "Sie sind sich unsicher, was sie ihren 
Kindern erlauben dürfen und was nicht", sagt die Regionalbeauftragte für den bayerischen 
"Elterntalk", Marion Heß-Eberhardinger. Bei den von ihr mitorganisierten Elterngesprächen 
diskutieren Mütter und Väter über die Themen Fernsehen, Computer, Internet oder Handy 
und tauschen Erfahrungen aus.

Der Informationsbedarf von Seiten der Eltern wächst: Die niedersächsische Stadt Celle hat 
deswegen jüngst Erwachsene zum Computerspielen eingeladen. Rund 120 Mütter und Väter 
konnten an 30 vernetzten Computern bei der laut Veranstalter bundesweit bislang ersten 
LAN-Party für Eltern einen Einblick in die Erlebniswelt ihrer Kinder bekommen. Besonders 
über die so genannten Killerspiele ist bundesweit längst eine Debatte entbrannt. Einige 
Politiker sprechen sich für ein Verbot aus. Wissenschaftler konnten den Zusammenhang 
zwischen Gewaltspielen und dem Aggressionsverhalten Jugendlicher dagegen nicht 
zweifelsfrei nachweisen. Bei Eltern bleibt das große Fragezeichen.

Diese Unsicherheit will eine neue Initiative der Landesanstalt für Medien in Nordrhein-
Westfalen und des Adolf-Grimme-Instituts beseitigen. Unter dem Namen "Eltern+Medien" 
soll das im Juni gestartete Projekt Müttern und Vätern bei der Medienerziehung ihrer Kinder 
helfen. Der Beratungs- und Aufklärungsbedarf bei Eltern wachse, sagt Projektleiter Wolfgang 
Zielinski. Dementsprechend "überwältigend" war die Resonanz auf das Projekt. Rund 
300 Veranstaltungen plant die Initiative für dieses Jahr. Gemeinsam mit Medienpädagogen 
sollen dort Eltern fragen und diskutieren können. 

Keine Patentlösung vorhanden

Auch andere Eltern-Angebote in ganz Deutschland reagieren auf das gestiegene 
Informationsbedürfnis zu den Themen Handy, Computer und Internet. "Genauso wie ich 
meinem Kind Verkehrserziehung beibringe und dass es nicht bei Rot über die Straße gehen 
soll, so muss ich das mit dem Internet machen", sagt Gaby Becker vom "Internet-ABC". Auf 
der gleichnamigen Internetseite bietet der Verein Informationen rund um das Internet an. 
Unter den Punkten Chatten, Hausaufgaben im Netz, Kaufen im Internet, Podcast oder 
Blogging informieren sich zunehmend mehr Mütter und Väter über die bislang für sie 
unbekannten Welten des Internets. "Wenn die Eltern selbst nicht so fit sind, können sie sich 
das auch von ihren Kindern erklären lassen", rät Becker.

Die Firma Turtle Entertainment betreibt die "Electronic Sports League" (ESL), die Liga für 
Sport-Computerspiele. Zu ihren Computer-Turnieren begleiten Eltern ihre Kinder nach 
Erfahrung von Sprecher Ibrahim Mazari nur selten. "Computerspiele sind in der Lebenswelt 
der Jugendlichen Alltag, für die Eltern aber nicht." Damit sich das ändert, will Turtle 
Entertainment fortan auch Lehrer und Eltern gezielt zu seinen Computerspiel-Turnieren 
einladen. "Das Thema sorgt noch für Unsicherheit, Grund ist der Mangel an "Know-how"", 
sagt Mazari.

Das fehlende Wissen lasse bei einigen Eltern gar ein schlechtes Gewissen aufkommen, sagt 
Zielinski von der Initiative Eltern+Medien. "Viele Eltern denken offensichtlich, sie machen 
sehr viel falsch." Eine "Patentlösung" für Handy-, Computer- oder Internetnutzung gebe es 
aber nicht. "Es gibt nicht "die zehn goldenen Regeln", die die Eltern gerne hätten." Gaby 
Becker vom "Internet-ABC" rät, Grenzen zusammen zu erarbeiten. "Eltern können sich 
Internetseiten oder Computerspiele erstmal gemeinsam mit den Kindern anschauen." Das 
bringe oft auch ungeahnte Pluspunkte, sagt Heß-Eberhardinger vom "Elterntalk": "Da sind 
die Kinder dann auch stolz auf ihre Eltern, wenn diese sich auf dem Laufenden halten." 

(dpa / Janko Weßlowsky)
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11.06.2007, 12:59 Eltern wollen's wissen 

Der Sprössling tippt in Windeseile eine SMS in sein Handy, chattet auf unterschiedlichen 
Websites und spielt mit Freunden auf LAN-Partys. Viele Eltern kommen da einfach nicht 
mehr mit. "Sie sind sich unsicher, was sie ihren Kindern erlauben dürfen und was nicht", 
sagt die Regionalbeauftragte für den bayerischen "Elterntalk", Marion Heß- Eberhardinger. 
Bei den von ihr mitorganisierten Elterngesprächen diskutieren Mütter und Väter über die 
Themen Fernsehen, Computer, Internet oder Handy und tauschen Erfahrungen aus. 

Der Informationsbedarf von Seiten der Eltern wächst: Die niedersächsische Stadt Celle hat 
deswegen jüngst Erwachsene zum Computerspielen eingeladen. Rund 120 Mütter und Väter 
konnten an 30 vernetzten Computern bei der laut Veranstalter bundesweit bislang ersten 
LAN-Party für Eltern einen Einblick in die Erlebniswelt ihrer Kinder bekommen. 

Auch das kürzlich unter dem Namen "Eltern+Medien" gestartete Projekt des Adolf-Grimme-
Instituts in Nordrhein-Westfalen soll Müttern und Vätern bei der Medienerziehung ihrer 
Kinder helfen. Der Beratungs- und Aufklärungsbedarf bei Eltern wachse, sagt Projektleiter 
Wolfgang Zielinski. Dementsprechend "überwältigend" war die Resonanz auf das Projekt. 
Rund 300 Veranstaltungen plant die Initiative für dieses Jahr. Gemeinsam mit 
Medienpädagogen sollen dort Eltern über Themen wie Handyvideos, Computer- und 
Videospiele sowie Internet fragen und diskutieren können. 

Das fehlende Wissen lasse bei einigen Eltern gar ein schlechtes Gewissen aufkommen, sagt 
Zielinski von der Initiative Eltern+Medien. "Viele Eltern denken offensichtlich, sie machen 
sehr viel falsch." Eine "Patentlösung" für Handy-, Computer- oder Internetnutzung gebe es 
aber nicht. "Es gibt nicht "die zehn goldenen Regeln", die die Eltern gerne hätten." Gaby 
Becker vom "Internet-ABC" rät, Grenzen zusammen zu erarbeiten. "Eltern können sich 
Internetseiten oder Computerspiele erstmal gemeinsam mit den Kindern anschauen." Das 
bringe oft auch ungeahnte Pluspunkte, sagt Heß-Eberhardinger vom "Elterntalk": "Da sind 
die Kinder dann auch stolz auf ihre Eltern, wenn diese sich auf dem Laufenden halten."

(dpa)
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Game-Studie

Jugendliche stehen auf verbotene Spiele

Altersbeschränkungen für Online-Computerspiele haben nach einer Studie der Frankfurter 
Universität keine Wirkung.

 
"Der Zugang zu den Spielen ist völlig unproblematisch und leichter, als eine Flasche Wodka 
an der Tankstelle zu kaufen", sagte der Soziologe Klaus Allerbeck bei der Vorstellung der 
Studie. "Alles wird auf Schulhöfen irgendwie getauscht." 

In der Befragung von rund 600 Onlinespielern nannten 40 Prozent der 13- bis 15-Jährigen 
ein Lieblingsspiel, das für ihr Alter noch gar nicht freigegeben ist. "Die Altersgrenzen 
schaffen gerade die Anreize", stellte Allerbeck fest. Die Untersuchung sei repräsentativ für 
die Spieler interaktiver Online-Videospiele.

Server mit festen Bettzeiten

Die Kinder sind "in der Regel die Computer-Experten der Familie". Damit die Eltern den 
Umgang des Nachwuchses mit den Spielen überhaupt kontrollieren könnten, müssten 
technische Verfahren eingeführt werden. Alles andere sei wirkungslos, sagte der Professor. 
Als Beispiele nannte Allerbeck Zugangschips wie die Geldkarten bei Zigarettenautomaten 
und herausnehmbare Hardware-Teile, mit denen die Eltern die Computer ausschalten 
könnten, "ohne die Hauptsicherung zu betätigen". Denkbar seien auch Server mit "festen 
Bettzeiten" für Jugendliche.

Es sei allerdings "nicht zweckmäßig, nur die Verbotsecke aufzumachen, man muss auch die 
neuen Möglichkeiten sehen", forderte der Soziologe. Als Beispiele nannte er das Training 
kognitiver Fähigkeiten, der Augen-Hand-Koordination und der Feinmotorik.

Mehr als vier Stunden pro Tag spielen

60 Prozent der befragten Jugendlichen unter 16 Jahren spielen der Studie zufolge mehr als 
vier Stunden am Tag am Computer. "In dieser Altersgruppe wird so viel gespielt wie in sonst 
keiner", sagte Mitautor Maurice Farrouh. Etwa jeder Dritte der Befragten spielte mehr als 
drei Stunden pro Tag, knapp vier Prozent mehr als 70 Stunden pro Woche. Viele der über 30-
Jährigen saßen bereits fast so lange wie die Schüler am PC: Ein Drittel spielte mehr als vier 
Stunden am Tag, obwohl das Gros von ihnen berufstätig ist. Nur sechs Prozent waren 
Frauen.

Das eigene Image wird von den Spielern laut Studie als schlecht eingeschätzt. 90 Prozent 
glauben, sie würden von Nicht-Spielern als spielesüchtige, kindische Außenseiter oder 
potenzielle Amokläufer angesehen. Sie haben das Gefühl, sich für ihr Hobby rechtfertigen zu 
müssen. Dabei schreibt die Mehrzahl der Spieler ihrer Beschäftigung selbst positive Effekte 
zu, wie beispielsweise das Training von Reflexen oder taktischem Denken.

"Mit dem Rücken zur Welt oder virtuelle Welten der Zukunft? Onlinespieler und ihr Hobby?" 
lautet der Titel der Studie. Befragt wurden Spieler von Ego-Shootern und von Rollenspielen. 
Etwa 600 Jugendliche und Erwachsene hatten die in Foren platzierten Fragen aus eigener 
Initiative vollständig beantwortet.
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Sächsische Zeitung
Montag, 11. Juni 2007

Über 4300 Schüler ohne Abschluss

Parteien streiten über die richtige Schulpolitik. Auch die Diskussion um die 
Ganztagsschule bekommt neue Nahrung.

Dresden. In Sachsen verlassen jährlich mehrere Tausend Jugendliche ohne wenigstens 
einen Hauptschulabschluss die Schule. 2006 waren es 4316 Mädchen und Jungen (8,6 
Prozent) im Freistaat, die ohne Abschluss und nur mit geringen Zukunftsaussichten von der 
Schule gingen. 2005 lag der Anteil bei 9,1 Prozent (rund 4800 Schüler). Damals betrug der 
Bundesdurchschnitt 8,2 Prozent; für das vergangene Jahr gibt es noch keine Bundeszahlen.

Über Problemlösungen wird in Sachsen seit Jahren gestritten, die Debatte um die „richtige“ 
Bildungspolitik ist ein Dauerbrenner. Bis auf die CDU favorisieren alle anderen Parteien ein 
längeres gemeinsames Lernen der Schüler; bislang wird in Sachsen bereits in der vierten 
Klasse über den weiterführenden Bildungsweg entschieden. Quer durch alle Parteien ist 
jedoch klar, dass die Zahl der Schüler ohne Abschluss zu hoch ist und die Folgen gravierend 
sind.

„Potenzielle Hartz-IV-Fälle“

„Ich sehe den allergrößten Bedarf bei der Absicherung des Unterrichts an den 
Förderschulen, wo es zu wenige Lehrer und damit einen vorprogrammierten 
Unterrichtsausfall gibt“, sagt die Vorsitzende des Sächsischen Lehrerverbandes, Ingrid 
Schwaar. Das Problem sei erkannt, erklärte SPD-Schulpolitiker Martin Dulig: „In diesem und 
im kommenden Jahr stehen an den Förderschulen rund 100 zusätzliche Lehrerstellen zur 
Verfügung, weil auf den ursprünglich geplanten Abbau von Stellen verzichtet wird.“ Für 
einen Ausbau der Ganztagsbetreuung in Sachsen stehen in diesem Jahr erneut rund 30 
Millionen Euro bereit. Schwaar und Dulig plädieren vor allem für die Entwicklung von 
Ganztagsschulen.

„Die betroffenen Jugendlichen haben deutlich schlechtere Chancen auf dem Ausbildungs- 
und Arbeitsmarkt“, betont Dagmar Ehnert von der Handwerkskammer Leipzig. Ingrid 
Schwaar vom Lehrerverband findet drastischere Worte: „Jeder Schüler ohne Abschluss ist 
ein potenzieller Fall für Hartz IV.“ (dpa)
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Tausende Schüler in Sachsen-Anhalt ohne 
Abschluss

 
Behörden haben dazu verschiedene Gegenmaßnahmen entwickelt
 
von Joachim Baier, 09.06.07, 16:08h
 

Eine Schülerin sitzt über ihren 
Hausaufgaben. (Foto: dpa)

Magdeburg/dpa. Trotz schlechter Chancen auf 
dem Ausbildungs-und Arbeitsmarkt verlassen in 
Sachsen-Anhalt jährlich Tausende von Schülern die 
Schule, ohne wenigstens einen Hauptschulabschluss 
zu haben. Die Behörden haben verschiedene 
Gegenmaßnahmen entwickelt. Dazu zählen 
praxisbezogeneres Lernen und eine individuelle 
Förderung schwächerer Schüler, wie eine Umfrage 
der Deutschen Presse-Agentur dpa ergab. 

Kultusminister Jan-Hendrik Olbertz (parteilos) setzt 
zudem auf eine spezielle Qualifizierung von Lehrern. 

Keine Lösung sei, allein nur mehr Unterricht anzubieten. «Außerdem haben wir unser 
Angebot des "produktiven Lernens" noch ausgeweitet», sagte Ministeriumssprecherin 
Brigitte Deckstein. «Dies ist sehr erfolgreich.» Beim «produktiven Lernen» wird Theorie und 
Praxis kombiniert. Die Schüler lernen aus der Erfahrung handwerklicher Tätigkeit. 

In Sachsen-Anhalt ging die Quote der Abgänger ohne Hauptschulabschluss in den 
vergangenen Jahren zwar zurück, sie lag aber 2005 mit 11,8 Prozent (rund 3800 Schüler) 
noch weit über dem Bundesdurchschnitt von 8,2 Prozent. In den Jahren davor lag der Anteil 
bei 14,4 (2003) und 17,9 (2001) Prozent, was rund 5000 beziehungsweise 5200 Schülern 
entspricht. In den ostdeutschen Ländern ist der Anteil besonders hoch. 

Kritiker äußern grundsätzliche Bedenken. «Die Hauptursache liegt im selektiv gegliederten 
Schulsystem», sagte der Sprecher der Lehrer-Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft 
(GEW) in Thüringen, Richard Schaefer, mit Blick auf die ostdeutschen Länder. «Wir müssen 
ein effektives und einfaches Schulsystem aufbauen, das auf das Selektieren in einzelne 
Schulformen verzichtet.» Die GEW forderte ein integratives Schulsystem, in dem Schüler 
nicht bereits mit zehn Jahren in unterschiedliche Schulformen sortiert würden. 

Zudem müssten zur Förderung schwächerer Schüler mehr Lehrer eingestellt werden. «Wenn 
ein Schüler erst mal ohne Abschluss "raus" ist, dann ist die Messe gesungen. Wir müssen 
unsere Ressourcen vorher einsetzen», meinte Schaefer. An der Bildung werde aber nach wie 
vor gespart. Die Berufsaussichten von Abgängern ohne Abschluss seien «gleich Null». «Die 
können zwei, drei Warteschleifen drehen, da tut sich nichts.» 

Die von Arbeitgeberseite finanziert «Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft» gibt Sachsen-
Anhalt in ihrem Bildungsmonitor 2006 schlechte Noten: «Nirgendwo sonst in Deutschland 
schaffen so wenige Schüler ihren Schulabschluss» - und dies bei wachsendem 
Fachkräftemangel. 

Laut Institut der deutschen Wirtschaft (IW) kostet es bundesweit Milliarden Euro, jungen 
Menschen über nachschulische Qualifizierungsmaßnahmen überhaupt ansatzweise eine 
Chance auf dem Arbeitsmarkt zu bieten. Der Verband Bildung und Erziehung (VBE) sieht das 
gegliederte Schulsystem ähnlich kritisch. Für viele Kinder bedeute es eine «Sackgasse».
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Faul? Von wegen!
Viele Lehrer können von 40-Stunden-Wochen nur träumen - und 
von einer gerechteren Arbeitsteilung im Kollegium.
Von Tanjev Schultz 

 

Lastesel der Schule: Im 
Schnitt arbeiten Lehrer mehr 
als 50 Stunden die Woche. 
Besonders hart trifft es 
Lehrer in Korrektur-Fächern 
wie Deutsch und 
Mathematik.
Foto: ddp 

 

Es ist nicht so lange her, da wäre der Ruf 
nach gerechteren Arbeitszeiten für Lehrer 
gleichgesetzt worden mit der Forderung, den 
Pädagogen weniger Ferien und Freizeit zu 
gestatten. Wer den vermeintlichen 
"Halbtagsjobbern" Beine machen wollte, 
brachte zwar die Lehrerlobby gegen sich auf, 
konnte aber mit dem Einverständnis vieler 
Bürger rechnen, die sich abends vom Büro 
nach Hause schleppen und dann ihrem 
Studienrats-Nachbarn begegnen, der im 
Freizeitdress die Hecke schneidet. Gäbe es 
eine Hitliste der meistzitierten Politikersätze 
läge Gerhard Schröders auf Lehrer 
gemünzter "Faule Säcke"-Ausrutscher sicher 
auf einem guten Platz. Der Spruch hat 
Schröder Mitte der neunziger Jahre nicht nur 
geschadet. Manch einer bewunderte den Mut 
für klare Worte.

Pauschale Lehrerschelte ist heute nur noch 
selten zu hören. Wie hart die Arbeit im 
Klassenzimmer sein kann, hat die Öffentlichkeit in all den Pisa- und 
Rütlischul-Debatten gelernt. Außerdem räumen mittlerweile mehrere 
Studien mit dem Vorurteil auf, Lehrer arbeiteten zu wenig. Der Potsdamer 
Psychologe Uwe Schaarschmidt zeigte in seinem Buch "Halbtagsjobber?", 
wie belastend der Beruf ist. Im nun veröffentlichten Folgeband "Gerüstet 
für den Schulalltag" (Beltz Verlag) präsentiert sein Team einen "Belastung-
Check" für Lehrer und beziffert deren durchschnittliche Wochenarbeitszeit 
auf 52,9 Stunden.

Würden die Ferien abgezogen, arbeiteten die Pädagogen immer noch 
länger als im öffentlichen Dienst nötig. Und nicht einmal Teilzeitkräfte 
hätten einen echten Halbtagsjob, heißt es in der Studie. Schaarschmidts 
Team ließ 527 Lehrer Tagebuch führen. Dass es auf Selbstauskünfte 
vertraute und zudem vom Beamtenbund unterstützt wurde, sollte erwähnt 
werden. Doch kommen andere zu ähnlichen Ergebnissen. Der Freiburger 
Mediziner Joachim Bauer befragte 950 Pädagogen: Sie kamen im Schnitt 
auf eine 51-Stunden-Woche.

Flexibles Zeitkonto

Eine Studie der Unternehmensberatung Mummert und Partner, erstellt im 
Auftrag der nordrhein-westfälischen Landesregierung, zeigte bereits 1999 
den hohen Einsatz vieler Lehrer. 6500 Pädagogen wurden untersucht, die 
durchschnittlichen Jahresarbeitszeiten lagen je nach Schulform zwischen 
1750 und 1980 Stunden. Auffällig war die große Streuung der Werte: 
Einige Gymnasiallehrer kamen auf 3500, manche ihrer Vollzeit-Kollegen auf 
weniger als 1000 Stunden. Die Arbeit in der Schule ist offenbar alles 
andere als gleich verteilt.

"Wie lange noch wollen Sie der Lastesel der Schule sein?", fragt provokativ 
die Vereinigung der Korrekturfachlehrer. Abseits der etablierten 
Lehrerverbände haben sich Lehrer korrekturintensiver Kernfächer wie 
Deutsch, Englisch oder Mathematik verbündet. Sie argumentieren, wer 
Sport unterrichte, brauche viel weniger Vor- und Nachbereitungszeit. Die 
Bezahlung sei aber die gleiche, und das herkömmliche Pflichtstunden-
Modell schaffe auch keinen zeitlichen Ausgleich. Wer mit seinen Fächern 
wenig zu tun hat, könne selbst entscheiden, ob er sich anderweitig für die 
Schule einsetze. "Wie er sich entscheidet? Schauen Sie sich in Ihrem 
Kollegium um", sagen die Korrekturfachlehrer, und bei solchen Appellen 
muss man nun doch wieder an den Gartenliebhaber aus der Nachbarschaft 
denken.

Die CDU-FDP-Koalition in Nordrhein-Westfalen hat einen Antrag für 
"gerechtere und flexiblere Lehrerarbeitszeiten" in den Landtag eingebracht. 
Es müsse Vergleichbarkeit und Transparenz hergestellt werden, Aufgaben 
außerhalb des Unterrichts sollen besser berücksichtigt werden. "Wir 
müssen die Lehrerarbeitszeit endlich als Ganzes betrachten", sagt 
Schulministerin Barbara Sommer (CDU). Und der Landesrechnungshof 
empfiehlt Jahreszeitkonten, um dem Unterrichtsausfall zu begegnen.

Ein Vorbild aus Sicht der Landesregierung ist das "Mindener Modell". Am 
Freiherr-vom-Stein-Berufskolleg in Minden gibt es bereits Zeitkonten; die 
Unterrichtsstunden zählen je nach veranschlagtem Aufwand unterschiedlich 
viel. Die Schule orientiert sich dabei an Hamburg, wo die flexibleren 
Berechnungen bereits vor vier Jahren eingeführt wurden. Für eine Deutsch-
Stunde im gymnasialen Leistungskurs beispielsweise werden den Lehrern 
108 Minuten gutgeschrieben, für eine Sportstunde nur 75 Minuten. 
Gesondert erfasst werden Organisationsarbeiten, zum Beispiel für 
Klassenfahrten oder Elterngespräche.

In Hamburg ist das Modell trotz zunächst starker Widerstände mittlerweile 
etabliert, in Nordrhein-Westfalen sind viele Schulleiter aufgeschlossen, die 
Lehrerverbände jedoch reagierten bei einer Anhörung in der vergangenen 
Woche gereizt. Ständig würden den Schulen neue Aufgaben zugewiesen, 
das Hauptproblem sei die Überlastung der Lehrerschaft, klagte die 
Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft. Der Philologenverband 
verlangte eine insgesamt geringere Zahl an Pflichtstunden, die bloße 
Umverteilung der Arbeit greife zu kurz.

Jeder Versuch, Lasten zu messen und gerechter zu verteilen, wirft auch 
neue Fragen und Probleme auf. Erschöpft der Lärm in der Turnhalle den 
Sportlehrer stärker als der Chor den Musiklehrer? Warum braucht Kollege 
Schmidt eigentlich so viel länger für die Korrektur als Kollege Meier? Ist die 
Pausenaufsicht genauso viel wert wie die Planung eines Wandertages? Und 
je präziser die Lehrer ihre Tätigkeiten erfassen wollen, desto mehr Zeit 
verbringen sie mit der Dokumentation. 
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Die Stiftung Lesen lud zum Ideenwettbewerb. Foto: ddp 
 
 

Der Unterricht findet in sechseckigen Klassenräumen statt, Gymnasien bitten zum 
Aufnahmetest und alle Akademiker zahlen eine Universitätssteuer. So sähe das deutsche 
Bildungswesen aus, wenn Schüler es nach ihren Wünschen umgestalten könnten. Die Ideen 
stammen von Finalteilnehmern eines bundesweiten Wettbewerbs der Stiftung Lesen. Sie 
durften ihre Konzepte in der vergangenen Woche vor einer Jury in der Berlin-
Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften präsentieren. Maria-Patricia Geffert, 19, 
die schließlich zur Siegerin der Finalrunde gekürt wurde, setzte in ihrem Reformentwurf vor 
allem auf den Umbau der Schulgebäude: „Pädagogik hat sehr viel mit Architektur zu tun“, 
sagte die Potsdamer Schülerin in ihrem Vortrag, für den sie ein Modell ihrer Idealschule mit 
sechseckigen Klassenzimmern gebastelt hatte. Der große Klassentisch in der Mitte bewirke 
bessere Lernergebnisse: „Niemand sitzt hinten und kriegt weniger mit.“

Ginge es nach Maria-Patricia würden außerdem flächendeckend Studiengebühren eingeführt, 
da sie „das Niveau der Hochschulen heben würden“. Zugleich sind in ihrem Modell zinsfreie 
Studienkredite und mehr Stipendien vorgesehen. Alle Bundesbürger müssten eine 
„Bildungspauschale“ zahlen, deren Höhe sich nach dem Einkommen richtet. Gymnasien 
möchte Maria-Patricia abschaffen: „Es wird zu früh sortiert. Vor der Pubertät kann keiner 
sagen, wie sich ein Kind entwickelt.“ Daher fordere sie „eine allgemeine Schule für alle“, die 
ganztätig geöffnet sei. Nachmittags könnten Eltern, Senioren und Arbeitslose aushelfen.

Das Konzept habe aufgrund der kreativen Ideen und der anschaulichen Präsentation 
gewonnen, sagt Christoph Schäfer, Jurymitglied und Sprecher der Stiftung. Auch die 
anderen Bewerber hätten „außerordentliche Sachkompetenz“ bewiesen, lobten die Juroren. 
Die besten Teilnehmer erhalten nun Bildungsgutscheine im Wert von mehreren tausend 
Euro.

Robin Schröder und Jan Porschen, Schüler des Berliner Hans-Carossa-Gymnasiums, belegten 
mit ihrem Konzept „Der regulierte Hochschulmarkt“ den zweiten Platz. Sie schlagen vor, die 
Mittelverteilung für Hochschulen stärker an Evaluationen zu binden. Jede Uni müsse sich 
selbst Noten geben und werde zudem von einer Gutachtergruppe besucht. In gemeinsamer 
Diskussion entstünde ein Bericht, der über finanzielle Zuwendungen entscheide. Überdies 
würden die beiden Gymnasiasten das Bafög abschaffen. Jeder solle sein Studium durch 
Kredite, Stipendien oder „Bildungssparen“ finanzieren. „Es darf keine Geschenke geben“, 
sagte Jan Porschen in der Präsentation.

Das drittplatzierte Team eines Mainzer Gymnasiums forderte die Fusion von Real-, Gesamt- 
und Hauptschulen zur „Integrierten Realschule“, die die „Masse“ ausbilde. Das Abitur müsse 
aufgewertet werden: „Gymnasien sollen stärker selektieren dürfen“, hieß es. Nur 20 Prozent 
eines Jahrganges dürften ein Gymnasium besuchen. Dafür sorge ein „strikter 
Aufnahmetest“, der Lernbereitschaft und soziale Kompetenz prüfe. Andere Finalisten 
forderten die Zuständigkeit des Bundes in Bildungsfragen, von Unternehmen gesponserte 
Hochschulen oder eine Universitätssteuer, die alle Akademiker bis zur Rente zahlen müssten. 
Erich Thies, Generalsekretär der Kultusministerkonferenz, versicherte, er werde „die 
Konzepte den Landesministern vorstellen“. Allerdings könne er „nicht garantieren, dass das 
auch implementiert wird“. Tina Rohowski 

http://lev-thueringen.de/spiegel/20070614000946/20070613234108/index.html [14.06.2007 01:33:10]

http://www.tagesspiegel.de/magazin/wissen/Schule-Studium-Stiftung-Lesen-Schueler;art304,2318395?_FRAME=33&_FORMAT=PRINT
http://www.tagesspiegel.de/medien/hermes/cme1,147620.html


"Wir brauchen kreative Köpfe"

 "Wir brauchen kreative Köpfe" 

07.06.2007

"Wir brauchen kreative Köpfe"

Kita und Schule ziehen an einem Strang
BEATE VOGEL 

MEYENBURG Über die "Grundsätze der elementaren Bildung" tauschten sich am Dienstag in 
Meyenburg Vertreter der städtischen Kita "Eichhörnchen", der Geschwister-Scholl-
Grundschule und des Amtes als Schulträger aus. Das Ziel: Die Zusammenarbeit zwischen 
Kita und Schule – besonders mit dem neuen Bildungsmodus – zu intensivieren, um so besser 
auf jedes einzelne Kind eingehen zu können. "Es war der Wunsch der Schuldirektorin Margit 
Strüfing und auch unserer", sagt Kita-Leiterin Sibylle Gerike.

Auch wird laut Gerike im Rahmenplan des Landes Brandenburg ein entsprechender Leitfaden 
auf den Weg gebracht. Die Meyenburger dürften mit die ersten sein, die die Umsetzung der 
Grundsätze in Kita und Schule praktisch angehen. Die Kita selbst arbeitet seit drei Jahren 
nach den Grundsätzen der elementaren Bildung, erklärt die Kitaleiterin. Diese bietet einen 
modernen Erziehungsansatz, der an die Anforderungen der heutigen Zeit angepasst ist. Es 
werden sechs Bildungsbereiche beschrieben, die eng miteinander verzahnt sind: Sprache, 
Kommunikation und Schriftkultur; Mathematik und Naturwissenschaft; Darstellen und 
Gestalten; Musik; Soziales Leben sowie Körper, Bewegung und Gesundheit.

Im Vordergrund steht laut Gerike das konstruktivistische Lernen: Wie entdeckt das Kind die 
Welt? "Wir brauchen heute andere Kinder als vor 20 Jahren, Köpfe, die kreativ denken", ist 
die Kita-Leiterin überzeugt. Das einzelne Kind soll individuell gesehen werden, bestimmt 
selbst das Tempo, mit dem es lernt. Auch die Rolle der Erzieherin werde sich dadurch 
ändern.

Dieser Ansatz werde auch im Hortbereich der Kita angewandt: "Hier bestimmen die Kinder 
selbstständig über ihre Freizeitgestaltung." Das bedeute keinesfalls, dass jeder machen 
kann, was er will. "Die Arbeit ist für alle anstrengender", sagt die Pädagogin. Auch für die 
Eltern: Denn ganz wichtig sei das Beziehungsdreieck Eltern – Kita – Schule für die 
Entwicklung der Kleinen.

Sibylle Gerike und Margit Strüfing wollen erreichen, dass alle ABC-Schützen mit dem 
gleichen Wissensstand in die Schule kommen. "Leider haben immer mehr Kinder Defizite, 
zum Beispiel in der Sprache, aber auch im Verhalten, in der Motorik oder der körperlichen 
Entwicklung", so Strüfing. Die Zahl der Zurückstellungen steige stetig.

Gerade deshalb sei es wichtig, dass die Lehrer wissen, was in der Kita passiert und die Kita, 
wie und was in der Schule gelernt wird. "Beide Institutionen müssen wissen, was 
pädagogisch in der jeweils anderen läuft", betonen Gerike und Strüfing. Das sei gerade in 
der Übergangsphase für die Kinder wichtig.

Schulleiterin Strüfing und ihre Kollegen waren sehr beeindruckt von dem Treffen am 
Dienstag. "Das Aufeinander-zugehen" habe nach der Wende gefehlt. Künftig wollen Schule 
und Kita "in kleinen Bereichen" praktisch zusammen arbeiten, sagt Strüfing. Zunächst ist ein 
Treffen mit den Hortnerinnen geplant.
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Schüler im Job mit doppeltem 
Lerneffekt

Martina Meller und 
Tischlermeister Volker 
Hagge. Foto: LN

Lernen und arbeiten, eine ideale Kombination, die 
Schulabgänger auf das Berufsleben vorbereitet. Zwei 
nachahmenswerte Beispiele aus Schwarzenbek und 
Lauenburg.

Schwarzenbek - Dreizehn Schüler aus den neunten Klassen 
der Hauptschule Nordost in Schwarzenbek freuen sich auf 
jeden Donnerstag. Dann ist nämlich keine Schule. Die 15- 
und 16-Jährigen haben zwar nicht frei, aber sie dürfen zur 
Arbeit gehen. Sie wurden für die "flexible Ausgangsstufe" 
ausgewählt, kurz Flex-Maßnahme genannt. Beim Institut für 
berufliche Qualifikation in Schwarzenbek (IFBQ), einem 
privaten Bildungsträger, haben sie die Möglichkeit, in 
verschiedene Berufszweige hinein zu schnuppern. Ein ganzes 
Schuljahr lang. 

Die vom Land geförderte Maßnahme soll dazu beitragen, die 
Ausbildungsfähigkeit der Jugendlichen zu stärken - durch 
praktische Berufsorientierung, Förderung der 
Persönlichkeitsentwicklung, Einbindung der Eltern in die 
Verantwortung für die Zukunft ihrer Kinder. "Viele Schüler wissen gar nicht, wie 
leistungsstark sie sind", sagt Lehrer und Koordinator Jürgen Völker, der die Jugendlichen 
nicht nur in der Schule beobachtet, sondern sie auch einmal wöchentlich an ihrem 
Arbeitsplatz besucht und dort mit ihnen und den IFBQ-Ausbildern spricht. Um sich im 
beruflichen Alltag zu bewähren, komme es nicht nur auf gute Noten in Mathe und Deutsch 
an. "Wir machen Kommunikationstraining, stärken das Selbstvertrauen der Jugendlichen", 
sagt Völker. In der Einführungsphase wurden Schüler der 9. Klassen ausgewählt, später soll 
die Maßnahme schon in Klasse 7 der Verbandsschule beginnen. Die Schüler müssen sich für 
die Flex-Maßnahme bewerben, sich verpflichten, regelmäßig an Förderangeboten und am 
Praxistag teilzunehmen. 

Fünf Arbeitsbereiche stehen zur Verfügung: Maler-Werkstatt, Tischlerei, Friseur-Salon, 
Wirtschaft und Verwaltung sowie Lager. Jeder Schüler muss jeden Bereich kennen lernen, 
danach kann er entscheiden, wo er seinen Schwerpunkt setzen will. IFBQ-Ausbilder Volker 
Wirth: "Die Schüler zeigen ein gutes Sozialverhalten, sind pünktlich und interessiert." 
Natürlich ändere sich die Motivation, wenn der Arbeitsbereich den Schüler nicht so sehr 
interessiere. Aber das ist ja Sinn der Sache: viele verschiedene Berufe kennen zu lernen, um 
Entscheidungshilfe zu bekommen. 

Die Schüler selbst sind von der Maßnahme angetan. Sie schätzen das "selbstständige 
Arbeiten", den "freundlichen Umgangston", das "Arbeiten ohne Zeitdruck". Nicht so sehr 
behagt ihnen die längere Arbeitszeit im Vergleich zum Schultag und das Tragen von 
Sicherheitsschuhen in bestimmten Bereichen. Alle gemeinsam aber wissen: Dieses ist eine 
gute, vielleicht die letzte Chance, einen vernünftigen Schulabschluss zu machen, der 
Aussicht auf einen Ausbildungsplatz bietet, der ihren Interessen entspricht. 

Damit noch mehr Schüler in dieses Konzept eingebunden werden können, ist die Schule 
weiter auf der Suche nach Paten: Firmen, die bereit sind, Schüler regelmäßig einen Tag pro 
Woche zu beschäftigen, dürfen sich gern melden. Telefon: 0 41 51/ 840 92 10. 
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5. Juni 2007, 19:35 Uhr 
Von Christa Beckmann
Einheitliche Schulsprache

Berliner Schule Vorbild für Europa 
Weniger Streit, bessere Noten: Deutschpflicht an Weddinger Herbert-Hoover-Realschule 
zeigt Erfolge. Das Berliner Beispiel hat international Schule gemacht. Und es erreicht 
offenbar sein Ziel.
Hans-Joachim Schriefer ist alles andere als ein geborener Skeptiker. „Aber wenn mir Anfang 
vergangenen Jahres jemand gesagt hätte, dass unsere Schule mal so viel Furore machen 
würde: Ich hätte es nicht geglaubt.“ Der Konrektor der Herbert-Hoover-Realschule kann sich 
noch bestens an die Angriffe und die „Zitterpartie“ erinnern. Damals, als bekannt wurde, 
dass die Schule an der Weddinger Pankstraße beschlossen hat, auf dem Schulgelände nur 
noch Deutsch zu sprechen. Politiker prangerten „Diskriminierung“ an, in einer 
Fernsehsendung fiel sogar das Wort „Zwangsgermanisierung“. 
Weiterführende links

●     Als erste Schule mit Nationalpreis geehrt

Heute ist von all dem nicht mehr die Rede. Im Gegenteil. Ein Jahr, nachdem die Realschule 
für ihren Schritt mit dem Nationalpreis der Deutschen Nationalstiftung ausgezeichnet wurde, 
ist die Schule zum Vorbild geworden – sogar in den skandinavischen Pisa-Vorzeigeländern. 
Im Büro von Schulleiterin Jutta Steinkamp hängt ein Wimpel von Landskrona. Das 
Gastgeschenk einer Delegation aus dem schwedischen Städtchen mit knapp 30.000 
Einwohnern 20 Kilometer südlich von Helsingborg. „Vor zwei Monaten hat mich der 
Bürgermeister von Landskrona angerufen und gesagt, dass sie mittlerweile auch große 
Probleme mit Migranten hätten und ob sie sich mal über unser Vorgehen informieren 
dürften“, sagt die Leiterin. „Ich bin aus allen Wolken gefallen. Von den Schweden hatte ich 
das nicht erwartet.“ Andere waren bereits da: Referenten der spanischen Botschaft, Medien 
aus Frankreich, England und Amerika. Vor zwei Tagen hat Jutta Steinkamp wieder Post aus 
Landskrona bekommen. Die Hoover-Schule sei eingeladen, „zusammen mit den Schweden 
und einer Schule in Großbritannien zusammenzuarbeiten“. 

Sprache wurde als Waffe eingesetzt 

Keine Frage: Das Berliner Beispiel hat international Schule gemacht. Und es erreicht 
offenbar sein Ziel. Mit harten Zahlen kann Rektorin Steinkamp den Erfolg zwar noch nicht 
untermauern. Aber die Verbesserungen sind spürbar. „Unsere Konfliktlotsen haben kaum 
noch was zu tun“, sagt Schülersprecher Nezir Asanovic. „Früher ist oft Streit durch 
Missverständnisse entstanden, weil wir uns untereinander nicht verstehen konnten. Mancher 
hat dann gedacht, der andere hätte ihn beleidigt.“ Konrektor Schriefer drückt es drastischer 
aus: „Sprache wurde als Waffe eingesetzt.“ Provokation und Ausgrenzung durch 
Nichtverstehen seien häufige Ursache für Tätlichkeiten gewesen. Etwa 370 Schüler aus 15 
Nationen lernen an der Realschule mitten im Brennpunktgebiet Gesundbrunnen. Nur noch 
jeder Zehnte spricht Deutsch als Muttersprache. Heute ist Deutsch zur allgemein 
akzeptierten Schulsprache geworden. Auch wenn der eine oder andere das manchmal noch 
vergisst. Zehntklässlerin Diana Büttner hat ihre eigene Methode, daran zu erinnern: „Ich 
sage dann immer: Hallo, könnt ihr bitte Deutsch reden!“ In den siebten Klassen, sagt 
Schulleiterin Steinkamp, seien sogar kaum noch Ermahnungen nötig. 
Schlagworte
Deutschpflicht Herbert-Hoover-Realschule Schulsprache 
Das Deutschgebot hat nach Beobachtungen der Lehrer auch die Sprachfähigkeiten der 
Schüler verbessert. Der 18-Jährige Mustafa Türkan macht die einheitliche Schulsprache 
sogar dafür verantwortlich, dass er sich in Deutsch von einer 4 auf eine 2 verbessert hat. 
„Aber auch in anderen Fächern bin ich besser geworden.“ Notenschnitt 1,9 heißt seine Bilanz 
in diesem Jahr. 

Zwei Stunden Deutsch zusätzlich pro Woche 

Der Beschluss, den die Schule damals gemeinsam mit Eltern und Schülern gefasst hatte, ist 
aber nur ein Mosaikstein in der schulischen Sprachförderung. Die Herbert-Hoover-Schüler 
haben zwei Stunden Deutsch zusätzlich pro Woche, in Gruppen mit maximal 18 Schülern. 
Und am Anfang der siebten Klasse machen alle Schüler einen Sprachtest, der nach einem 
Jahr wiederholt wird. Zurzeit läuft außerdem ein Modellversuch, die sprachlichen Fertigkeiten 
der Schüler auch in den naturwissenschaftlichen Fächern gezielt zu fördern. Der Versuch 
wird wissenschaftlich begleitet und ausgewertet. „Wir brauchen solche mutigen Schulen“, 
lobte Landesschulrat Hans-Jürgen Pokall gestern. „Sprache ist die Basis in einer 
Gemeinschaft.“ 
Für mehr Gemeinsamkeit sind auch die 75.000 Euro Preisgeld bestimmt. Nach 30 Jahren soll 
die Schule endlich wieder eine Aula erhalten. Das Geld ist für die Ausstattung gedacht, die 
Sanierung übernehmen Land und Bezirke. Doch noch ist der Saal eine Baustelle. Es gibt 
Probleme mit der Statik. „Eigentlich wollten wir in diesem Jahr schon die Abschlussfeier dort 
gestalten“, sagt Konrektor Schriefer, der auch eine Theater-AG plant. Nun hofft Schriefer auf 
das nächste Jahr. Schließlich ist er Optimist.
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GIESSEN (rsh). Der SPD-Arbeitskreis Schule hat der CDU/Grüne/FDP-Koalition in einer 
Pressemitteilung vorgeworfen, beim Übergang von Schülern der 4. in die 5. Klasse den 
Elternwillen mit Füßen zu treten. Von der SPD werde nicht bestritten, dass es in diesem Jahr 
wiederum zu großen Problemen und Schwierigkeiten bei den Übergangsentscheidungen 
gekommen sei. Damit habe sich jedoch nur "die Tradition der letzten Jahre, seitdem die 
unprofessionelle Schulpolitik der CDU in Gießen Platz gegriffen hat", fortgesetzt, so Dr. 
Ulrike Krautheim. Zu Zeiten der SPD-Verantwortung habe es derart massive Probleme und 
Schwierigkeiten für Kinder und Eltern nie gegeben.
"Eltern, deren Kinder bis zum heutigen Tag noch nicht wissen, welche Schule sie besuchen 
dürfen, werden von dieser Koalition völlig allein gelassen. Da hilft es auch niemandem, wenn 
die CDU die Schuld einseitig dem Staatlichen Schulamt zuweist", meint Ika Bordasch. Die 
CDU sei besser beraten, sich an die eigene Nase zu fassen und in Gießen zu einer 
vernünftigen Schulpolitik zu finden. 
Es habe in der Vergangenheit kaum eine Regierung gegeben, die das Schulwesen in Gießen 
so völlig auf den Kopf gestellt habe und dabei Teile von Schulen oder ganze Schulen im 
Bestand gefährdet oder geschlossen habe. Hier trage auch der Schuldezernent ein großes 
Maß an Verantwortung. Es könne nicht angehen, dass dieser bei der angesprochenen 
Problematik komplett in der Versenkung verschwinde und die Eltern und Kinder ebenfalls 
ihrem Schicksal überlasse. Daher fordert Mehmet Tanriverdi die CDU auf, endlich den 
eigenen Dezernenten dazu zu bewegen, Stellung zu beziehen.
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Gemeinsame Schule ohne Gliederung 
ist leistungsfeindlich
PISA-Chef Haider mischt sich wieder in die Debatte über die Gesamtschule ein— 
„Hat sich als SPÖ-Bildungspolitiker vorgestellt“

Die Debatte über die Gesamtschule ist wieder voll entbrannt. Angefacht wurde sie vom 
Österreich-Chef der internationalen Bildungsstudie PISA, Günter Haider, der sich im Wiener 
SPÖ- Bildungszentrum für eine gemeinsame Schule ohne Leistungsgruppen ausgesprochen 
und auf die negativen Folgen der frühen Aufteilung der Kinder in AHS und Hauptschule 
verwiesen hat. Schulversuche seien dafür nicht notwendig. 

Die ÖVP hält eine gemeinsame Schule ohne Leistungsgruppen für leistungsfeindlich. 
„Hauptschüler, Gymnasiasten und Sonderschüler in eine Klasse zu stecken, und das ohne 
Differenzierung in den einzelnen Fächern oder gar ohne Leistungsgruppen, das kann nicht 
der Weisheit letzter Schluss sein“, meint ÖVP-Wirtschaftssprecher Reinhold Mitterlehner in 
einer Aussendung. Es werde 

nicht für die Schule, sondern vielmehr für das Leben gelernt; es mache daher Sinn, Kinder 
bereits in der Schule an das in der Wirtschaft geltende Prinzip der Leistung heranzuführen. 

Und für ÖVP-Wissenschafts- sprecherin Gertrude Brinek gibt es für eine undifferen

zierte Gesamtschule keine wissenschaftlich logische Begründung. Mit seiner Argumentation 
habe sich PISA- Chef Haider als SPÖ- Bildungspolitiker vorgestellt und nicht wissenschaftlich 
geurteilt und für ein umstrittenes Einheitsschulmodell Partei ergriffen.
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Ratzeburg: Schüler lernen mit- und füreinander

Ratzeburg - Vier Tage lang arbeiteten die Schüler der Ratzeburger Grund- und 
Hauptschule St. Georgsberg an 26 Projekten. Heute stellen sie ihre Projektwoche 
"Miteinander leben, voneinander lernen" ihren Familien vor.

Offene Türen und hektisches Treiben auf den Fluren der Ratzeburger Grund- und 
Hauptschule St. Georgsberg. Geschäftig laufen einzelne Schüler von einem Klassenzimmer in 
ein anderes. "Dajana, wo ist denn das Plakat", ruft jemand aus einem der Räume. Die 
Schüler der Grund- und Hauptschule St. Georgsberg haben alle Hände voll zu tun. Vier Tage 
lang arbeiteten sie in 26 verschiedenen Arbeitsgruppen für die Projektwoche "Miteinander 
leben, voneinander lernen", deren Ergebnisse sie heute auf dem ganzen Schulgelände ihren 
Familien präsentieren wollen. "Unsere Schule besuchen viele Kinder mit 
Migrationshintergrund, deswegen sind solche Tage, die das Miteinander fördern, sehr 
wichtig", erklärt Schulleiter Wolf Ulmer. Es sei bemerkenswert, was die Schüler in vier Tagen 
auf die Beine gestellt haben. 

Schon am Eingang erwartet die Besucher das bunte Zirkuszelt der ersten und zweiten 
Klassen. Um 10.30 Uhr und 15 Uhr beginnen dort die beiden Vorstellungen, die 70 Kinder 
und vier Lehrer vorbereitet haben. "Wir haben hier Elefanten, Krokodile, Reiter und 
Jongleure", erzählt der siebenjährige Zirkusdirektor Frederick Apel, der in seinen kleinen 
Händen nervös eine Minipeitsche knetet. "Du hast die Clowns und die Seifenblasenbläser 
vergessen", ruft die Ellen Fokuhl aufgeregt. Sie Sechsjährige wird heute selbst als Clown in 
ihrem farbenfrohen Kostüm für Schabernack während der Vorstellung sorgen. "Zum 
Zirkusprojekt kann jedes Kind einen kleinen Teil beitragen, damit daraus ein schönes Ganzes 
entstehen kann", sagte Grundschullehrerin Katharina Döring. Für die noch sehr jungen 
Schüler sei es nicht einfach, theoretisch über das Miteinander zu diskutieren und daraus 
etwas Kreatives zu schaffen. Bei den Erst- und Zweitklässlern stehe daher Spaß und Spiel im 
Vordergrund. 

Im Klassenzimmer von Martina Scheel wird währenddessen fleißig gebastelt. Neben der 
Tafel hängt eine große Landkarte. "Das ist Europa - wir wollen drei Länder vorstellen", sagt 
Suara Kalaba. Gemeinsam haben sie sich für Polen, Russland und die Türkei entschieden. 
"Wir haben natürlich auch Kinder, deren Eltern oder Großeltern aus anderen Ländern 
kommen, aber viele haben ihre Wurzeln in diesen drei Ländern", erzählt Lehrerin Martina 
Scheel. Infoplakate mit landestypischen Bildern, verschiedene Tänze und Spiele wollen die 
18 Schüler vorführen. 

Das aufeinander Rücksichtnehmen, Vertrauensspiele, das Einhalten von Regeln und eine 
Mutschulung stand im Mittelpunkt der Projektgruppe Gewaltprävention. In der Turnhalle 
können Interessierte einmal in die Welt des Judos und Sumoringens hineinschnuppern. 

Die Schülerzeitung, die von 17 Schülern der fünften bis achten Klasse erstellt wurde, stellt 
alle Projektgruppen vor und führt durch das vielfältige Programm, das um acht Uhr beginnt. 

Von Bianca Hannig, LN 

http://lev-thueringen.de/spiegel/20070614000946/20070608130322/index.html [14.06.2007 01:33:12]

http://www.kn-online.de/news/regional/lauenburg.htm/2163894
http://www.kn-online.de/news/regional/lauenburg.htm/2163894#
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Susanne Vieth-Entus 
11.06.2007 17:38 Uhr 
 

Gesine S.(Name geändert) ist mit ihrer Kraft am Ende: Ihr Sohn hat Angst vor seiner Schule 
und sitzt weinend zu Hause, die Klassenlehrerin meint, er sei selbst schuld, die Rektorin gibt 
der Lehrerin recht, der Schulrat verbreitet Arroganz und der Oberschulrat zuckt mit den 
Schultern. Damit die Betroffenen in Fällen wie diesen nicht allein zurückbleiben, sondern 
Hilfe erfahren, hat Landeselternsprecher André Schindler eine unabhängige 
Schlichtungsstelle gefordert – und bekommt dafür viel Unterstützung.

„Wir halten den Vorschlag für interessant“, hieß es gestern aus der Senatsverwaltung für 
Bildung. Er solle berücksichtigt werden, wenn demnächst die Vorschläge zur Qualität der 
Schulaufsicht diskutiert würden. FDP und Grünen sprachen sich gestern dafür aus, den 
Vorschlag umzusetzen. Dagegen gab Neuköllns Bildungsstadtrat Wolfgang Schimmang 
(SPD) zu bedenken, dass es für solche Probleme doch den Petitionsausschuss des 
Abgeordnetenhauses gebe.

Dem widerspricht der grüne Schulpolitiker Özcan Mutlu. Als Abgeordneter habe er häufig mit 
Eltern zu tun, die keinen Rat mehr wüssten, weil die Schule auf Beschwerden – sogar nach 
Gewaltvorfällen – nicht adäquat reagierten. Als langjähriges Mitglied des 
Petitionsausschusses sei seine Erfahrung aber, dass dieses Gremium für Fälle, bei denen es 
um Ausgleich und viele persönliche Gespräche gehe, nicht so geeignet sei. 

Tatsächlich sind solche Eltern-Lehrer-Schüler-Konflikte die Ausnahme in der Statistik des 
Petitionsausschusses. Bei den rund 1860 Fällen, die zwischen Mai 2006 und Mai 2007 
behandelt wurden, ging es meist um Beschwerden rund um Hartz IV, Justiz, Soziales und 
Ausländerwesen. Nur 94 Fälle waren Schulprobleme, und da ging es vornehmlich um 
Beschwerden über Schulzuweisungen und Unterrichtsausfall. Dennoch lehnt der Vorsitzende 
Ralf Hillenberg Schindlers Ansinnen ab: Wenn man für einzelne Felder jeweils Ombudsleute 
beschäftige, „zerfasere“ die Macht des Petitionsausschusses. „Und das wollen wir nicht“, 
steht für Hillenberg fest. Im Übrigen hätten die zehn hauptamtlichen Mitarbeiter und die 13 
Abgeordneten des Ausschusses sehr wohl genug Zeit, sich um alles detailliert zu kümmern.

Landeselternvertreter Schindler lässt sich davon nicht beeindrucken. Er verweist auf 
skandinavische Länder wie Schweden und Finnland, in denen sich die Schul-Ombudsleute 
bewährt hätten. Das Vertrauen der Bürger steige, wenn sie auf ein solches Gremium setzen 
könnten. Viele Eltern machten nämlich die Erfahrung, dass sich selbst die gewählten 
Elternvertreter nicht trauten einzuschreiten – aus Obrigkeitsgläubigkeit oder aus Angst vor 
Nachteilen für das eigene Kind. Auch Lehrer brauchten ein solches unabhängiges Gremium. 
Mieke Senftleben von der FDP gibt ihm recht. Allerdings plädiert sie anders als Schindler für 
eine ehrenamtliche Lösung, etwa durch pensionierte Bildungsfachleute. Susanne Vieth-Entus
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BERLIN epd  Jugendliche konsumieren wieder mehr Alkohol. Rund 22 Prozent aller 12- bis 
19-Jährigen trinken mindestens einmal pro Woche Alkohol, ergab die Studie der 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung. 2005 waren es noch 19 Prozent. Ein Anstieg 
des Alkoholkonsums sei besonders bei 16- bis 17-jährigen männlichen Jugendlichen zu 
verzeichnen. Während diese 2005 noch 108 Gramm reinen Alkohol pro Woche zu sich 
nahmen, sind es jetzt 150 Gramm. Die Drogenbeauftragte Sabine Bätzing, die Schirmherrin 
der Aktionswoche "Alkohol - Verantwortung setzt die Grenze" sagte, dass 10 Millionen 
BürgerInnen deutlich zu viel trinken und 1,6 Millionen abhängig seien.

taz Nr. 8298 vom 13.6.2007, Seite 7, 24 Agentur
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Suchtprävention an Käthe-Kollwitz-Schule

Karlsruhe - "Team-Fighter" klingt nach Kampf und ist doch eine Schülerinitiative, die sich das 
Ziel gesetzt hat, Jugendliche über die Gefahren im Umgang mit Drogen aufzuklären. Dabei 
spielen gerade die legalen Drogen wie Alkohol und Nikotin eine wichtige Rolle im Alltag der 
Schüler. Seit drei Jahren gibt es an der Käthe-Kollwitz-Schule diese moderne Form der 
Suchtprävention. Schüler wurden befähigt, als "Experten" in die Klassen zu gehen und ihr 
Wissen im Unterricht an ihre Mitschüler weiter zu geben.

Da darf dann beispielsweise mit sogenannten "Rauschbrillen" ausprobiert werden, wie sich 
ein Alkoholgehalt von 1,6 Promille anfühlt. Kann ich gerade auf einer Linie laufen, einen Text 
lesen oder einen Ball in den Papierkorb werfen? Auf spielerische Art zeigen die Team-Fighter 
auf, welche Einschränkungen und Konsequenzen Alkoholkonsum nach sich ziehen. 

"Eigenständigkeit der Initiative erhalten" 

Der Unterricht kommt bei den Schüler so gut an, dass inzwischen andere Schulen im 
Landkreis Karlsruhe die Team-Fighter "buchen" und anfordern. Die Initiatorin des Projektes, 
Schulsozialarbeiterin Ulrike Heberle, sieht in dieser Form der Suchtprävention eine 
gelungene Verbindung von Schüler-Engagement und glaubwürdiger Wissensvermittlung. 
Auch innerhalb der Käthe-Kollwitz-Schule erfahren die Team-Fighter eine breite 
Unterstützung und Anerkennung seitens Schulleitung und Lehrerkollegium. Darüber hinaus 
arbeiten sie sehr gut zusammen mit der Bruchsaler Kämmererin Ursula Schmitt. 

Das beständige Engagement der Schülergruppe wird nun der Landkreis Karlsruhe 
unterstützen. Über das Ideelle hinaus sollen künftig Materialien und Mittel für die 
Gemeinschaftspflege bereitgestellt werden. "Die Team-Fighter erreichen ihre Altersgruppe in 
einer Art und Weise, wie es Erwachsene nicht vermögen", meint der Suchtbeauftragte des 
Landkreises Karlsruhe Matthias Haug. "Dabei ist es wichtig, die Eigenständigkeit der 
Initiative zu erhalten, sie nicht mit Erwachsenenkonzepten zu sehr zu beeinflussen und nur 
dort helfend einzugreifen, wo es der Sache förderlich und von der Gruppe gewünscht ist." 
Für weitere Informationen ist der Suchtbeauftragte Matthias Haug unter Telefon Nummer 
0721/936-7716 zu erreichen. (ps)
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Evangelischer Kirchentag 
8.06.07 

Ist Gott aus der Schule verbannt worden?

 

Helmut Stücher

K ö l n (idea) – Sollten Eltern in Deutschland ihre Kinder zu Hause 
unterrichten dürfen, statt sie in die Schule schicken zu müssen? 
Auf dem Deutschen Evangelischen Kirchentag in Köln wurde diese 
Frage am 8. Juni kontrovers diskutiert.

Der Gründer der Philadelphia-Schule, Helmut Stücher (Siegen), verteidigte den 
Hausschulunterricht. Der Unterricht an öffentlichen Schulen widerspreche dem christlichen 
Menschenbild. Die Frühsexualisierung und das neo-marxistische Gedankengut vieler Lehrer 
schadeten der Entwicklung der Kinder. Gott sei weithin aus der Schule verbannt worden. Er 
komme nur noch im Religionsunterricht vor – „und dort auch nur als einer neben anderen 
Göttern“, sagte der elffache Vater, der sieben seiner Kinder zu Hause unterrichtet hat. 
Rückendeckung bekam er vom Vorsitzenden des Vereins „Schulunterricht zu Hause“, Armin 
Eckermann (Dreieich bei Frankfurt am Main)). Studien in den USA, wo der Hausunterricht 
seit 30 Jahren praktiziert werde, hätten ergeben, dass Hausschüler sowohl im Wissen als 
auch im Sozialverhalten weit über dem Durchschnitt lägen. Auch hätten sie später keine 
Schwierigkeiten, einen Arbeitsplatz zu finden, da Unternehmen sie aufgrund ihrer 
Kompetenzen gern nähmen. 

Religionsunterricht nicht schlechtreden
Der rheinische Oberkirchenrat i.R. Harald Bewersdorf (Düsseldorf) kritisierte, dass religiöse 
Schulverweigerung vielfach elterlich motiviert sei und nicht nach dem Willen des Kindes 
gefragt werde. Er forderte Hausschulanhänger zum Dialog darüber auf, an welchen Stellen 
das deutsche Schulsystem verbesserungswürdig sei, anstatt den Religionsunterricht 
schlechtzureden. Die Bonner Oberbürgermeisterin Bärbel Dieckmann (SPD) bezeichnete das 
deutsche Schulsystem als eines der freiheitlichsten der Welt. So hätten Eltern die Freiheit, 
zwischen zahlreichen unterschiedlichen Schulformen für ihre Kinder zu wählen. Sie halte es 
für wichtig, dass Kinder in der Schule lernten, sich auch mit anderen Weltanschauungen und 
Religionen auseinanderzusetzen. „Schon in 15 Jahren werden 40 Prozent der Schüler 
islamischen Glaubens sein.“ Auch Ministerialrat Harald Achilles (Wiesbaden) verteidigte die 
Schulpflicht in Deutschland. Sie vermittle nicht nur Wissen, sondern auch soziale 
Kompetenzen. Damit sei sie ein entscheidender Beitrag zur Integration. 
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Grüne fordern Ganztagsbetreuung an allen Standorten der Verbandsgemeinde Langenlonsheim 

Vom 11.06.2007
 
red. VG LANGENLONSHEIM "Ganztagsschulangebote müssen mittelfristig an allen Grundschulstandorten 
der Verbandsgemeinde eingerichtet werden." Zu diesem Ergebnis kamen die Grünen der VG 
Langenlonsheim in ihrer monatlichen Sitzung, in der sie sich mit der Situation der Grundschulen der VG 
befassten. Dabei wurde deutlich, dass sich die Grünen nicht nur einen Standort für ein 
Ganztagsschulangebot in der VG wünschen.

"Wir erheben diese Forderung nicht nur, weil wir einen erheblichen Bedarf an Lern- und 
Betreuungsmöglichkeiten für Grundschulkinder in der ländlichen Fläche sehen", sagt Otmar Grüning, 
Fraktionsvorsitzender im VG-Rat, zur Begründung. Da jede Grundschule auch ein wichtiger Teil der 
Dorfkultur sei, würden Ganztagsschulangebote im Dorf mit möglichst wenig Bustransfers der Kinder 
gebraucht. "Ganztagsschulangebote müssen `im Ort´ sein, um wirklich angenommen zu werden. Zudem 
leisten sie einen wichtigen Beitrag zur Integration", so Grüning. Für die Grünen ergibt sich aus den 
gegenwärtig feststellbaren Elternwünschen und aufgrund der geleisteten Vorarbeit ein klares Signal für 
einen ersten Standort eines Ganztagsschulangebotes für die VG in der Gemeinde Rümmelsheim.

Ergänzend lasse sich offensichtlich auch für Langenlonsheim der Elternwunsch eines 
Ganztagsschulangebotes erkennen. Hier sehen die Grünen die Elternschaft und das Lehrerkollegium der 
Grundschule in der Verantwortung, eine Konzeption zu entwickeln und diese den Eltern jetziger und 
künftiger Grundschulkinder anzubieten.
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Rüsselsheimer Lenkungsverfahren aufgerollt 

Vom 12.06.2007
 
dev. NAUHEIM Von der Grundschule Nauheim wurden 26 Kinder am Immanuel-Kant-Gymnasium und 
weitere sechs Kinder an der Max-Planck-Schule angemeldet. Ob es bei dieser bereits bestätigten 
Anmeldung bleibt, scheint jetzt allerdings fraglich. Wie berichtet, muss das Schüler-Lenkungsverfahren an 
den Rüsselsheimer Schulen neu aufgerollt werden.

Während Schüler aus den umliegenden Orten an Rüsselsheimer Gymnasien aufgenommen wurden, 
wurden Rüsselsheimer Kinder an andere Schulen "gelenkt". Dagegen hatte sich heftiger Elternprotest 
gerichtet, der jetzt zur Neuauflage des Verfahrens führt.

Die Grundschule selbst sei an diesem Verfahren nicht beteiligt, erklärte Rektor Klaus Meyers auf Nachfrage 
der "Main-Spitze". "Wir bekommen keine Rückmeldung von den Schulen oder aus dem Schulamt, welche 
Schule unsere Kinder aufnimmt", so Meyers. Diese Briefe gingen nur direkt an die Eltern.

Eine Ausnahme habe es am Unterstufen-Gymnasium Luise-Büchner-Schule in Groß-Gerau gegeben: Von 
dort wurde mitgeteilt, dass dem Wunsch von sechs Eltern auf Aufnahme ihrer Kinder nicht entsprochen 
werden könne und die Kinder stattdessen auf die Prälat-Diehl-Schule gehen müssen.

Ansprechpartner für die Eltern sei die Erstwahl-Schule, so Meyers weiter. Dort könne erfahren werden, ob 
eine Aufnahme erfolgt sei oder ob an die Zweit- oder Drittwahlschule verwiesen wurde.

Der Schulelternbeirat hat ebenfalls keine aktuellen Informationen über die Situation, wie die Vorsitzende 
Birgit Fischer-Krug erklärte. Am heutigen Dienstag (12.) tage aber um 14.30 Uhr die Gesamtkonferenz in 
der Grundschule. Dann möchte die Elternbeiratsvorsitzende versuchen, nähere Details in Erfahrung zu 
bringen.

Rüsselsheim
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 Jugendliche vor Handy-Pornos schützen 
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Letzte Aktualisierung: 5. Juni 2007, 0:33

Jugendliche vor Handy-Pornos 
schützen

Ständerat heisst Motion gut 

Jugendliche sollen besser vor Pornografie 
geschützt werden. Der Ständerat will aus diesem 
Grund das Anbieten und kommerzielle Verbreiten 
von Handy-Pornografie generell verbieten. 

Mit 25 zu 4 Stimmen hiess der Ständerat eine Motion von Rolf Schweiger (FDP/ZG) gut. Es 
gehe es darum, Kinder und Jugendliche in ihrer ungestörten sexuellen Entwicklung zu 
schützen. 

In der Pornografie würden oft Zerrbilder von Sexualität vermittelt. So werde etwa das Prinzip 
der beidseitigen Zustimmung missachtet, sagte Schweiger. 

Fernmeldetechnologie verhindert Kontrolle 

Eine allzu grosse Diskrepanz zwischen virtueller und realer Realität könne sich schädlich 
auswirken. Der Schutz der Jugendlichen sei im Gesetz vorgeschrieben, gab Schweiger zu 
bedenken. Mit der modernen Fernmeldetechnologie sei es jedoch unmöglich geworden, den 
Empfängerkreis von Pornografie zu bestimmen und zu begrenzen. 

Kinder und Jugendliche hätten freien Zugriff auf alle Angebote. Um sie zu schützen, sei es 
deshalb notwendig, Handy-Pornografie zu verbieten. 

Mangelhafter Vollzug 

Der Bundesrat stellt sich gegen ein Verbot. Schon heute mache sich strafbar, wer unter 16-
jährigen Jugendlichen pornografische Darstellungen zugänglich mache oder anbiete, sagte 
Justizminister Christoph Blocher. 

Wer ohne Vorprüfung des Alters der Kunden über Mobiltelefone solche Darstellungen 
abrufbar mache, handle also illegal. Mangelhaft sei der Vollzug, nicht das Gesetz. 

Die Verordnung über Fernmeldedienste sehe ausserdem vor, dass für Jugendliche unter 16 
Jahren Sex-Angebote automatisch gesperrt würden. Dies funktioniere freilich nur, wenn das 
Handy-Abonnement nicht auf die Eltern laute, räumte Blocher ein. 

Ein generelles Verbot, das auch Erwachsenen den Zugang zu Handy-Pornografie 
verunmöglichen würde, erachtet der Bundesrat als unverhältnismässig. «Wollen Sie das 
wirklich?», fragte Blocher. 

Ausserdem würde es wenig nützen, könne die Pornografie doch auch vom Computer auf das 
Handy geladen werden. 

Kritik an Haltung des Bundesrates 

Anita Fetz (SP/BS) kritisierte die Stellungnahme des Bundesrates als verantwortungslos. 
«Entweder hat der Bundesrat keine Ahnung, was die Kids heute anschauen können, oder 
dann will er die Pornoanbieter schützen.» 

Es sei eine Illusion zu meinen, dass Pornografie-Konsum bei Jugendlichen keine 
Auswirkungen habe, sagte Fetz mit Verweis auf die Vergewaltigungsfälle in Rhäzüns (GR), 
Zürich-Seebach und Schmitten (FR). Die Motion geht nun an den Nationalrat. 

(sda/bosy)
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Alkoholisierte Jugendliche randalieren in Voitsberg
Derzeit häufen sich im Bezirk Voitsberg die Beschwerden über Jugendliche, die in der Nacht 
alkoholisiert randalieren. Die Polizei reagiert mit Sonderstreifen. 

   Foto: Just
Frühmorgens wird eine Zeitungsausträgerin 
plötzlich von alkoholisierten Jugendlichen 
umzingelt, daran gehindert, sich in ihr Auto zu 
setzten und auf das Wüsteste beschimpft. 
Glücklicherweise war in der Nähe eine 
Polizeistreife, die der Frau zu Hilfe kam. Das 
passierte am Wochenende mitten in Köflach. Und 
in Voitsberg musst ein 16-jähriger Jugendlicher 
sogar auf die Polizeiinspektion mitgenommen 
werden, weil er so stark alkoholisiert war und die 
Beamten beschimpfte.

Alkoholisierte Jugendliche. Vermehrt gibt es 
derzeit Beschwerden im Bezirk Voitsberg über 
alkoholisierte Jugendliche, die in der Nacht 
lärmend durch die Straßen ziehen. Dieses 
Problem ist auch bei der Polizei bekannt. "Am 
vergangenen Wochenende haben wir eine 
Sonderstreife ausgeschickt, weil wir registrieren 
mussten, dass sich Beschwerden und Anzeigen 
wegen Alkoholmissbrauch und Sachbeschädigung 
häufen", bestätigt Alfred Valeskini von der 
Polizeiinspektion Voitsberg.

16 Anzeigen. Im Rahmen der Sonderstreife, die 
in der Nacht von Samstag auf Sonntag unterwegs 
war, wurden sowohl in Diskotheken und Bars wie 
auch an öffentlichen Plätzen Kontrollen 
durchgeführt. Das Ergebnis der nächtlichen 
Streife ist ernüchternd, wie Valeskini berichtet: 
"Allein an diesem Abend mussten 16 Anzeigen 
wegen Ordnungsstörung, aggressiven Verhaltens 
und Übertretungen nach dem 
Jugendschutzgesetz ausgesprochen werden." 

Schreien als neuer Trend. Alfred Valeskini 
macht unter den nächtlichen Ruhestörern auch 
einen neuen Trend aus. "Viele stellen sich einfach 
nur hin und schreien aus Leibeskräften. Wenn wir 
die Jugendlichen fragten, weshalb sie das 
machen, ist die Antwort: ,Einfach so halt'." Das 
bemerkenswerte an diesem Trend ist, dass 
zahlreiche der jungen Schreihälse gar nicht 
betrunken sind, wie die Polizei bestätigt. 
RAINER BRINSKELLE
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Steirischer ÖVP-Vorstoß für 
"gemeinsame Schule"
zurück
Der steirische ÖVP-Chef Hermann Schützenhöfer hat in der Tageszeitung "Kleine Zeitung" 
(Donnerstag-Ausgabe) ein Modell für eine gemeinsame Schule präsentiert. SPÖ und KPÖ 
zeigten sich über die Vorschläge erfreut; die Leiterin der ÖVP-"Perspektivengruppe Bildung", 
Katharina Cortolezis-Schlager, lehnte sie jedoch ab. 

An ein verpflichtendes Vorschuljahr schließen laut Schützenhöfers Vorschlag vier Jahre 
gemeinsame Volksschule an, danach die gemeinsame Mittelschule als Sekundarstufe 1 für 
die 10- bis 14-Jährigen. Ab der siebenten Schulstufe soll es ein Kurssystem mit Angeboten 
auf verschiedenen Levels geben. 

Was Schützenhöfer vorschlägt 
Schützenhöfers Vorstoß beruht laut "Kleine" auf einem Konzept der steirischen 
Denkwerkstatt "Modell Zukunft Steiermark". Längerfristig soll eine ganztägige Schule 
eingeführt und der Unterricht mit längeren Pausen und mehr sportlichen und kreativen 
Komponenten neu strukturiert werden. 

Über Qualitätszirkel könne man gemeinsam z.B. über schulpsychologische Unterstützung 
und schulübergreifende Fortbildungsangebote verfügen. Alle Lehrer sollten künftig an 
Pädagogischen Universitäten ausgebildet werden; langfristig sei eine universitäre Ausbildung 
auch für Kindergartenpädagogen nötig. 

Widerstand in der eigenen Partei 
Cortolezis-Schlager insistierte, es müsse weiterhin unterschiedliche Schulen und Schulformen 
zur Auswahl für die Eltern und Schüler je nach Interesse und Begabungen gebe. Es brauche 
"Wahlfreiheit auf Basis vergleichbarer Bildungsangebote in einem gemeinsamen 
Kernbereich". 

"Sehr erfreut" reagierte demgegenüber SPÖ-Bildungssprecher Erwin Niederwieser. 
Schützenhofers Vorschläge entsprächen exakt dem SPÖ-Bildungsprogramm. Die steirische 
KPÖ erwähnte lobend, der "Schwenk" hin zur Gesamtschule sei als "nicht gering" 
einzuschätzen.
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 Neues Konzept für Schüler-Sprachprojekt 

Neunkirchen 12.06.2007
Neues Konzept für Schüler-Sprachprojekt
Die umstrittene Deutsch-Schwerpunktklasse in einer Volksschule in Neunkirchen soll neu 
konzipiert werden. In diesem Pilot-Projekt sollten 23 Kinder, die nicht ausreichend Deutsch 
können, intensiv gefördert werden. 

Nur fünf Kinder können wechseln
Diese 23 Kinder besuchten diese Schwerpunktklasse und sollten dann in eine "normale" 
Klasse wechseln. Der Versuch erntete teils heftige Kritik der Eltern. 

Das Ergebnis wenige Tage vor Schulschluss: Nur fünf Kinder konnten die Klasse wechseln. 
Im nächsten Schuljahr sollen die Kinder nun anders gefördert werden. 

Problem: die fehlende Sprachpraxis
Dass es nicht mehr als fünf Kinder geschafft haben, in eine normale Klasse zu wechseln, 
begründete die Volksschuldirektorin Edda Koinig damit, dass die Kinder zwar in der Schule, 
aber nicht zu Hause Deutsch sprechen. 

Die im Vorjahr gegründete Deutsch-Schwerpunktklasse wird daher auch im kommenden 
Schuljahr weitergeführt, eine weitere erste Klasse nach ihrem Vorbild wird es aber nicht 
geben. 

Die Bedenken der Eltern sind geblieben: Sie befürchten, dass ihre Kinder in ein Ghetto 
gedrängt werden könnten. 

18 Kinder im nächsten Jahr betroffen
Nun wird das Konzept geändert, denn der Bedarf besteht weiter. Auch im nächsten Jahr 
wird es nach Angaben von Bezirksschulinspektor Rudolf Hornung wieder 18 Kinder in 
Neunkirchen geben, die die deutsche Sprache nicht ausreichend beherrschen. 

Sie sollen diesmal aber nicht von den deutschsprachigen Kindern getrennt werden, sondern 
mit ihnen in eine Klasse gehen, erklärte Landesschulratspräsident Hermann Helm. 

Für einen intensiven Deutsch-Unterricht, eventuell auch für Mathematik und Sachunterricht, 
sollen die Schüler dann für einige Stunden pro Woche getrennt unterrichtet werden.
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Lehrer für Schüler in Schweiß gebadet
Lehrerkonzert im Schloss fand Zuspruch

Güstrow (sise) • Das seit langem erste Lehrerkonzert der Güstrower Musikschule im 
Güstrower Schloss am Sonnabend fand großen Anklang. Lehrer spielten für sozial schwache 
Familien, dabei kamen 427 Euro zusammen. Dieses Geld soll begabten Schülern zugute 
kommen, deren Eltern das Geld für den Unterricht ihrer Kinder an der Musikschule nicht 
aufbringen könnten. 

Initiiert vom Förderverein der Kreismusikschule fand das Konzert in Zusammenarbeit mit 
dem Schlossmuseum statt. Zuerst erlebten die Besucher eine Führung durch das Schloss, 
danach lauschten sie Klängen von Klavier, Violine, Querflöte, Klarinette und dem Gesang

Für die Lehrer war es – neben dem Aspekt zu helfen – auch die Möglichkeit einmal 
aufzutreten. Sonst schwitzen die Schüler, diesmal wurde es bei hohen Temperaturen den 
Lehrern warm. Sie spielten und sangen trotzdem vom Feinsten, präsentierten alte sowie 
neuere Musik und boten somit dem Publikum ein buntes, abwechslungsreiches Programm. 
Einige musizierten mit Schülern. Andere Schüler moderierten die Beiträge ihrer Lehrer auf 
unterhaltsame Weise an.

Ein Wunsch wurde schon jetzt deutlich: Das Lehrerkonzert in Güstrow soll es künftig 
häufiger geben. „Wir hoffen, dass es Tradition wird“, so Renate Hippauf, Leiterin der 
Musikschule. 

Karl Petzschmann begleitete Lothar 
Reißenweber (Klarinette) am 
Klavier.Sieglinde Seidel
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 Die Schule der Zukunft 

09.06.2007 - Diskussion
> Die Schule der Zukunft
Fachforum in sechs deutschen Städten in Kooperation mit Schulen 

 Die Zukunft der Schule ist nicht zuletzt durch die PISA – Studie unklar geworden. Auffällige 
Defizite deutscher Schüler im internationalen Vergleich, die bevorstehende Umkehrung der 
Bevölkerungsstruktur Deutschlands, bis hin zum wachsenden Bewusstsein für Umwelt und 
umweltbedingte Einflüsse sorgen für grundlegende Diskussionen. 

Die Komplexität der Thematik ruft nicht nur zunehmend 
Protagonisten in die Diskussion, sie weckt auch das Bewusstsein der 
Öffentlichkeit und sensibilisiert sie für das Thema der Bildung.

Vor diesem Hintergrund ist es an der Zeit auch die räumlichen 
Gegebenheiten an deutschen Schulen zu überdenken. Im besten Fall 
gemeinsam mit den Betroffenen – den Schülern und Lehrern. Denn 
sie können, durch den täglichen Gebrauch der Räumlichkeiten, ihr 
Umfeld am besten beurteilen. 

Zu dem Thema „Die Schule der Zukunft“ veranstaltet die 
Architekturfachzeitschrift AIT gemeinsam mit dem 
Bodenbelagshersteller Tarkett vom 10. Mai bis 12. Juni 2007 
bundesweit eine Reihe von Fachforen. Diese werden in Schulen in 
sechs Städten stattfinden: Hannover, Hamburg, Frankfurt, Berlin, 
Karlsruhe und München. Als Rahmenprogramm wird ein Schülerworkshop und -wettbewerb 
zwischen den teilnehmenden Schulen veranstaltet und ausgelobt. Hierbei reflektieren die 
Schüler in speziell ausgearbeiteten und angeleiteten, halbtägigen Workshops ihr alltägliches 
Umfeld, analysieren es kritisch und entwerfen ihre eigene Schule neu. Architekten, Designer 
und Pädagogen besprechen und kritisieren diese Entwürfe mit Ihnen. Neben der 
Präsentation der Schülerarbeiten werden am Veranstaltungstag je zwei Vorträge namhafter 
Architekten wie Ludwig Wappner, Allmann Sattler Wappner, München, Prof. Arno Lederer, 
Lederer + Ragnarsdottir + Oei, Stuttgart oder Prof. Frank Hausman, Hausmann Architekten, 
Aachen gehalten. Diese werden durch einen Beitrag aus relevanten architekturexternen 
Themengebieten (z.B. Erziehungswissenschaft) ergänzt. In den Pausen zwischen den 
Vorträgen werden die Ergebnisse der Schülerworkshops ausgestellt. So erhalten auch die 
Besucher einen Einblick in Visionen und Wünsche von Schülern hinsichtlich ihres alltäglichen 
Umfeldes.

Die an die Vorträge anschließende Podiumsdiskussion wird nicht nur die Stimmen der 
Architekten und Designer, sondern auch die der Nutzer ihrer Bauten – der Schüler wie der 
Pädagogen - zu Wort kommen lassen. Diese Diskussion wird Schularchitektur aus den 
unterschiedlichen Perspektiven auf ihre aktuellen und zukünftigen Ansprüche prüfen.

Am letzten Veranstaltungstermin, dem 12. Juni wird in München die Gewinnerklasse des 
Schülerwettbewerbs bekannt gegeben, nachdem sie sich den kritischen Augen der Jury 
unterzogen haben. Die Jury setzt sich aus den hochkarätigen Referenten des Kongresses in 
München zusammen: Prof. Arno Lederer, Lederer + Ragnarsdottir + Oei, Stuttgart, Susanne 
Hofmann, die baupiloten, Berlin, Peter Zoernack, Farbkonzepte für Gebautes, Dassel und 
dem Pädagogen und Reformer Axel Beyer aus Hamburg. 
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